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AY habe mit fchüchterner Furcht dieſes Werk an⸗ 
gefangen, und ich ende es mit einer weit ſtaͤrkern 
Empfindung von Verlegenheit. Der Beyfall den 
es bey verſlaͤndigen Leſern gefunden hat, war für 
mich zwar Aufmunterung, aber auch zugleich ein 
bedeutender Wink, allen Fleiß darauf zu verwenden, 
daß die Erwartungen des Publikums beſonders uͤber 
dasjenige nicht getaͤuſcht werden mögen, was zu⸗ 
naͤchſt fid) auf unſere Zeitgeſchichte und auf den Cin- 
fluß bezieht, den der Orden, deſſen Geſchichte ich 
geſchrieben habe, unter ſo augenſcheinlichen Vermu⸗ 
thungen auf dieſelbe behauptet. Zwar ſind nicht alle 
Leſer von gleicher Denkensart. Wenn die einen zu 
viel Neues erwarten, ſo ſind die andern uͤberzeuget, 
daß es nicht in der Willkuͤhr eines Schriftſtellers, 
und am allerwenigſten eines Geſchichtſchreibers ſtehe, 
ſo viel neues, ungewoͤhnliches und niegeſagtes an den 
Tag zu bringen, als der Neugierige erwarten zu 
muͤſſen glaubt. 

Allein ich befuͤrchte, mit der Herausgabe dieſes 
lezten Bandes, weder die einen noch die andern 
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ganzlich befriedigen zu koͤnnen. Man wird beſon⸗ 
ders uͤber den Punkt der Proſelytenmachereien, der 
geheimen Verbindungen, und des im Dunkeln ſchlei⸗ 
chenden Einſluſes der noch gegenwaͤrtig lebenden 
Exfeſuiten jene Auſſchluͤſe nicht finden, welche den 
hieruͤber rege gewordenen Streit zur völligen Beru- 
higung der Partheyen beylegen koͤnnten. Man wird 
eine Menge Anueckdoten vermiſſen, die hie und da 
in tauſend Zeitſchriften zerſtreut liegen. Man wird 
es vielleicht tadeln, daß ich gewiſſen ziemlich laut 
gewordenen und bis zur Ermuͤdung des Publikums 
weitgetriebenen Gezaͤnken keinen Werth beylegte. Al⸗ 
lein, ſo wie man aus dem bisher befolgten Plane 
deutlich genug abſehen kann, daß es mir in der 
Hauptſache nur darum zu thun war, eine allgemeine 
Idee von dem Jeſuitenorden darzuſtellen, ſo wird 
man auch leicht begreifen koͤnnen, daß ich, ohne 
dieſen allgemeinen Begriff zu verwirren, nicht leicht 
in das Detail von unzaͤhligen mehr oder minder 
wichtigen Umſtaͤnden mich verwickeln konnte. Ich 
ſah dabey auch nicht ein, daß mein von der Ge⸗ 
ſellſchaft Jeſu entworfenes Gemaͤhlde dadurch gewin⸗ 
nen oder verlieren koͤnnte. Vielmehr glaube ich, 
von Kennern das Urtheil erwarten zu duͤrfen, daß 
meine Kopie noch immer dem Originale treu geblie⸗ 
ben ſey. 
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Wenn aber bey alle dem noch weſentliche Züge 
fehlen, wenn die neueſte Ordensgeſchichte bey weiten 
nicht ſo vollſtaͤndig und ſo zuſammenhaͤngend, als 
man es wuͤnſchen und erwarten mochte, bearbeitet 
iſt; wenn, wie z. B. in Anſehung des in Baiern 
herrſchenden Jeſuitengeiſtes, nur die rohen Mate⸗ 
rialien da liegen, ſo ſind dieſes Maͤngel, die man 
den Zeitumſtaͤnden, und vorzuͤglich der allgemeinen 
Furcht derjenigen zuſchreiben muß, welche zwar 
durch Mittheilung noch wenig bekannter Thatſachen 
die in der Geſchichte befindliche Luͤcken ausfüllen 
koͤnnten, aber aus gerechtem Mißtrauen vor den 
in alle Stände und Geſellſchaften vermiſchten Ge 
ſuiten ſich fürchten, mittel- oder unmittelbar mit 
einem Schriftſteller, der in der Sprache der Jeſui⸗ 
ten unter die infamſten Kezer gehoͤrt, in Verbin⸗ 
dung zu tretten. Ich bin weit entfernt, die aͤugſt⸗ 
lichen Beſorgniſſe derjenigen zu tadeln, die ſich 
ſcheuen, auf irgend eine Weiſe Werken von ſolcher 
Art, wie gegenwärtige Geſchichte if, Veyfall zu 
bezeugen, oder ihre Verfaſſer zu unterſtuͤßzen. Sie 
moͤgen ihre guten Gruͤnde haben, beydes zu unter⸗ 
laſſen. Seit die Jeſuiten und ihre Verbuͤndete am 
fangen, die Sache ihrer Societaͤt zur Sache der 
Religion und der Regierungen zu machen, ſeit 
dieſer Zeit wird es immer gefaͤhrlicher, etwas wider 
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das Intereſſe dieſer Geſellſchaft zu unternehmen. 
Waͤren alle Jeſuiten insgeſammt fo toll und fo ig⸗ 
norant; wie bie Augsburgerkritiker, fo dürfte man 
ſich zwar weniger vor den Wirkungen ihrer Toll⸗ 
kuͤhnheit fuͤrchten. Allein, waͤhrend dieſe Poltrons 
den unwiſſenden Theil des Publikums durch ihr 
raſendes Geſchrey auf fid) aufmerkſam machen, fiit 
ſtern die bey weiten ſeinern Koͤpfe ihres Ordens 
denjenigen, welche die Staaten regieren, ſophiſti⸗ 
ſche Warnungen und Projeckte ins Ohr, die ihren 
Zweck nur ſehr ſelten in dem Falle verfehlen kön⸗ 
nen, wenn man der vorgefaßten Meynung iſt, 
daß die Regierung des menſchlichen Geſchlechts durch 
die Syſteme der Philoſophen und Aufklaͤrer, zum 
Nachtheil der Voͤlker und ihrer Veherrſcher, noth 
wendig ausarten muͤße. 

Ich habe, als dieſer Band bereits ſchon bis auf 
wenige Bogen abgedruckt war, noch einige Beytraͤge 
erhalten, die ich früher mit Vortheil hätte bennen 
koͤnnen. Vornehmlich bin ich uͤber die Exiſtenz der 
noch lebenden Exjeſuiten, uͤber ihre Verrichtungen, 
über ihre Verbindungen, und über manche fid). 
dahin beziehende Eraͤugniſſe belehret worden. Aus 
dieſen mitgetheilten Nachrichten erhellet, daß bey⸗ 
nahe in allen groſſen Staͤdten, in denen die Ge⸗ 
ſellſchaft ehedem Kollegien oder Haͤnſer hatte, geif 
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liche und weltliche Jeſuiten fid) befinden, die in der 
engſten Verbindung mit einander ſtehen; daß fie fo, 
wie vormals, ſich gerne an die Groſſen draͤngen, 
herrſchaftliche Haͤuſer beſchleichen, geistliche und 
weltliche Raͤthe beherrſchen, und ſich noch immer 
für ein Corpus immortale anſehen; daß fie 
ihre Ordenskaſſen fuͤhren, von einem Orte ins an⸗ 
dere reiſen, und beſondere Zuſammenkuͤnfte zu halten 
pflegen; daß ſie entweder ſelbſt, oder durch Leute, 
die in ihrem Solde ſtehen, auf Maͤnner, die ihnen 
verhaft find, Pasquille ſchreiben; an manchen Or 
ten auch Aufruhrſchriften verfaſſen, und dann die 
Verbreitung derſelben ihren Gegnern zur Laſt legen; 
daß fie ſich gerne als Hofmeiſter junger Fuͤrſten⸗ 
ſoͤhne verdingen, und auf den Reifen, die fie mit 
denſelben machen, das veraͤchtliche Geſchaͤft der 
Spione treiben; daß ſie allenthalben in gerichtlichen 
Prozeduren ihren Einfluß zu behaupten ſuchen, die 
Weiber der Magiſtrate gewinnen, und, wo es der 
Fall mit ſich bringt, durch ihre Anverwandte auf 
Obrigkeiten wirken; daß endlich die baldige Wie⸗ 
derherſtellung ihres Ordens, an der ſie noch keines⸗ 
wegs verzweifelt haben, unter ihnen eine eben ſo 
ausgemachte Sache ſey, als daß alle heutigen Auf⸗ 
klaͤrer und Philoſophen in kurzer Zeit nicht mehr 
wiſſen werden, wohin fie ihr Haupt legen koͤnnen, 
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ohne der Gefahr ausgeſezt zu ſeyn, daſſelbe auf 
dem Schaffoth, oder unter den Menſchenfreſſern 
verlieren zu muͤſſen. 

Ich habe in der Vorrede zum zweyten Bande 
einige Fragen aufgeworfen, um deren Beantwor⸗ 
tung ich das theilnehmende Publikum bat. Allein 
meine Erwartungen find nicht ganz erfüllet worden. 
Nur in dem erſten Stuͤcke des zweyten Jahrgangs 
der neueſten Beyträge zur Religionslehre 
und Kirchengeſchichte find einige dieſer Fragen 
beantwortet, und es it Schade, daß dieſes nicht auch 
von mehreren Stellen geſchehen if. Da diefe vor» 
trefliche Zeitſchrift nicht allenthalben fo bekannt if, 
als ſie es verdiente, ſo darf ich mir kein Bedenken 
machen,, die darinn befindlichen Beantwortungen 
meiner Fragen auch hier abdrucken zu laſſen. 

Auf die Frage: Wo die Archive der Jeſuiten 
liegen mögen , und welches die vornehmſten Korres- 
pondenten des Ordens ſind? wird S. 93. geantwor⸗ 
tet: „Die Archive duͤrften nicht weit von den 
„Sternwarten liegen. — Es iſt eine bekannte 
„Sache, daß kein Geiſtlicher ſtaͤrkere Korrespon⸗ 
„denz treibt, als ſolche Aſtronomen und Lehrer der 
„Mathematick, Mechanick ic. welche die gute Welt 
„ für ganz kalte Jeſuiten Hält, weil fie niemals 
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„Obrigkeiten, Lehrer der Theologie oder Prediger 
» gewefen ſind.“ 

Ich fragte, wie ſtark in jeder groſſen Stadt bie 
Anzahl der ſich dort aufhaltenden Exjeſuiten ſey, 
und in welchen Verbindungen und Würden fie fte 
hen? Der Herr Herausgeber dieſer Schrift ant⸗ 
wortet darauf: „In Wien ſchaͤzt man ſie auf 
„nicht gar zweyhundert. Davon find zwey als 
„wirkliche Domherren, fuͤnf als Pfarrer, und et⸗ 
„liche zwanzig als Profeſſoren angeſtellt. Das Kon⸗ 
„forium weiß es am beßten, wie viele (ib um 
„die Kanzel und den Beichtſtuhl annehmen. Etli⸗ 
„che Auserwaͤhlte find dazu beſtimmt, unſere ſchoͤnen 
„Geiſter beyderley Geſchlechts mit Gedichten, Ro 
„manen und wizigen Scherzen zu unterhalten, und 
„an Tafeln und Putztiſchen die neuaufgefuͤhrten 
„Komoͤdien zu kommentieren. Andere wenige ſind 
„dazu auserſehen, ihre Mitgeſellen als Beichtvater 
„zu bedienen, und beſonders auf dem Kranken - 
„und Sterbebette zu verſorgen. Da die Seelen 
„der vollkommnen Glieder einer fo heiligen Gefell- 
„ ſchaft ohuehin nicht verloren gehen koͤnnen, ſo 
„haben dieſe Patres vorzuͤglich dafuͤr zu ſorgen: 
„1) Daß ein erkrankter Mitgeſell keinem Prieſter 
„ beichte, der nie Jeſuit geweſen iſt; 2) daß, wenn 
„er ſtirbt, feine Leiche auf anderer Leute Stoffen fo 
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„praͤchtig als moͤglich zur Erde befattet werde; 3) 
„daß fein hinterlaſſenes Vermoͤgen ganz der Gefell 
„ ſchaftskaſſe zufalle, und daß zu defen Sicherheit 
„keine Einberufung der Gläubiger oder naͤchſten Er⸗ 
„ben eines Jeſuiten in die Zeitung eingedruckt wer 
„de. — Ein Paar Dutzend werden als geiſtliche 
„Zeitvertreiber einſamer und wohlhabender Wittwen 
„und Jungfern verwendet. Die Zahl derjenigen, 
„welche in groſſen Haͤuſern Hofmeiſter machen, if 
„ſo groß nicht. Wenigſtens ein Dutzend haben un⸗ 
„ſere Buchdruckereien und Buchhandlungen (in 
„Wien) zu beſpaͤhen, und die Kloͤſter der Men 
„dikanten mit ihren ſchwaͤbiſchen und baieriſchen 
„Produckten zu verſehen. Die Schwaͤchern aus 
„ihnen haben ihre angewieſenen Kantone in und 
„vor der Stadt, wo ſie die Tagesnenigkeiten, 
„ſamt den daruͤber von ihren Aelteſten ihnen mit: 
„ getheilten Gloſſen, austragen; und die find mei- 
„ſtens in Sakriſteyen, in den Kanzleyen der Agen 
„ten, in den gangbarſten Gaſthaͤuſern und Kaufe 
„ gewoͤlbern anzutreffen. Die ganz weltlichen und 
„zum Theile verehelichten Exjeſuiten ſchaͤtzet man 
„über fünfzig. Die Alters oder Gebrechen halben 
„nichts mehr zu bedienen taugen, auf zwoͤlf.“ 
Auf die Frage: Welchen Einfluß ſie auf Uni⸗ 
verſitaͤten und öffentlichen Schulen haben? wird 
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geantwortet: „Ihren meiſten Einfluß haben fie bey 
„uns (in Wien) auf die Gymnaſialſchulen, wo 
„tie zahlreich angeſtellt (inb. - In den Schulaufgas 
„ben ermangeln fie nicht, die Knaben mit der 
„Heiligkeit des roͤmiſchen Hofes, und mit den boͤſen 
„Streichen der Janſeniſten zu unterhalten.“ 

Die Frage: Wie ihre Predigten an Orten, wo 
ſie die Kanzeln inne haben, beſchaffen ſeyen? beant⸗ 
wortet der H. H. mit folgenden Worten: „Ihre 
„Predigten in Wien ſind ſo beſchaffen, daß in einer 
„ jeden ein Lehrſatz ihrer verworfenen Theologie behan⸗ 
„ delt, in einer jeden wider derſelben Gegner als Frey 
„ geiſter gelaͤrmet wird. Selten hoͤret man von 
„ihnen eine Predigt ohne Selbſtlob, und noch ſel⸗ 
„tener ohne Sticheley auf Geſetze und auf geſunde 
„Philoſophie und Theologie.“ 

Ich fragte: Von welchen aufruͤhreriſchen und 
gefaͤhrlichen Schriften man gewiſſe Ueberzeugung 
habe, daß ſie von Jeſuiten verfaßt worden ſeyen? 
und die Antwort darauf lautet: „Die Memoria 
„cattolica und das Journal des Feller ausge⸗ 
„nommen, hat man vielleicht dießfalls keine ge 
„wife Ueberzeugung. Hnd fie iff auch nicht fo leicht 
„zu haben, weil die Jeſuiten ihre empoͤreriſchen 
„Schriften entweder nur durch ihre Adepten ver 
„ faſſen lafen, oder ja mittels ihres mächtigen. An⸗ 
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„hangs es zu verhindern wiſſen, daß (id) die Welt 
„um ſo eine Ueberzeugung bewerbe.“ 

Endlich fragte ich: Woraus ſich ſchlieſſen oder 
beweiſen lafe, ob Weiland Se Majeftat Kaifer 
Joſeph II. die Jeſuiten hervorgezogen, oder vers 
nachlaßiget habe? Darüber befindet (id) in den ge- 
dachten Beytraͤgen folgender Aufſchluß: „Es iſt 
„gewiß, ſagt der H. H. daß Kaiſer Jofeph die 
„Jeſuiten nie gefuͤrchtet hat. Es iſt aber auch 
„ein Satz, welchen ein groſſer Staatsmann, der 
„ein eben fo groſſer Menſchenkenner if, während 
„der Regierung Joſephs oft wiederholte, daß Ma⸗ 
„ria Thereſia die Jeſuiten befer als ihr Sohn 
„gekannt habe. Das war die Folge des ihm vom 
„Jeſuiten Franz in der Philoſophie, und vom 
„Jeſuiten Parhammer in der Religion in feiner 
„Jugend ſo unvollkommen gegebenen Unterrichts. 
„Bald hat er fie hervorgezogen und bis zu Visthüͤ⸗ 
„mern erhoben, bald wieder gedemuͤthiget und auch 
„nach der Strenge der Geſetze behandelt. — He 
„berhaupt muß man fagen, daß, ungeachtet fo 
„anfehnlicher Beförderungen vieler aus ihnen, uin 
„ſere Exjeſuiten, die mit dem Rode nicht auch den 
» Geit ihrer Geſellſchaft aufgegeben haben, mit 
„Joſeph II. unzufrieden waren. Nebſt der Tole- 
„rang und der Preßfreyheit hat fie aus feinen Ber: 
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„ordnungen keine fo ſehr verdroſſen, als die, welche 
„allen Zuſammenhang unſerer Ordensleute mit vs 
„miſchen oder andern auslaͤndiſchen Generalen auf⸗ 
„hebt, und mithin alte Herſtellung ihrer Geſellſchaft 
„in den oͤſterreichiſchen Erbſtaaten unmoͤglich macht. 
„Auch koͤnnen ſie es ihm noch nicht verzeihen, daß 
„er gegen ihre bey dem Antritte feiner Regierung 
„ défaite und laut geaͤuſſerte Hofnung, fic, wie 
seint feine Mutter, von allen theologiſchen Lepre 
„fühlen ausgeſchloſſen hat.“ 

Ohne Zweifel werden die Jeſuiten, um fich gegen 
die Eindruͤcke zu verwahren, welche die Leſung die⸗ 
ſes Werkes auf das Publikum machen koͤnnte, ſich 
mit groſſem Triumphe auf meine allzu freyen Ge⸗ 
ſinnungen uͤber die gegenwärtigen Zeitumſtaͤnde ber 
rufen. Es wird ſie, auſſer einer kuͤhnen Wortver⸗ 
drehung, nichts koſten, mich als einen vom Frey⸗ 
heitstaumel dahin geriſſenen Modephiloſophen ver⸗ 
haßt und verdaͤchtig zu machen. „Braucht man, 
„werden ſie vielleicht ſagen, noch etwas anders, 
„als nur dieſe Geſchichte zu leſen, um ſich von 
„der bis auf dieſen Augenblick beſtaͤtigten Wahrheit 
» fogar handgreiflich zu uͤberzeugen, daß man wider 
„unſere heilige Soeietaͤt nichts aufbringen koͤnne, 
„ohne zugleich auch der Religion und den Regie⸗ 
„rungen zu nahe zu tretten? Wie kann fi) der 
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„Verfaſſer erfrechen, der Aufklaͤrung und der Phi⸗ 
„loſophie das Wort zu reden, da es nun eine nicht 
„bloß nur zwiſchen uns, ſondern auch zwiſchen ber 
„ruͤhmten Gelehrten, die nie Jeſuiten waren, ausge⸗ 
„machte Sache iſt, daß der jezige allgemeine 
„Freyheitsſchwindel in Europa, die Em⸗ 
„poͤrungen und Aufwieglungen gutmuͤthi⸗ 
„ger Nationen wider ihre Souveraine, 
„ alle politiſchen Gaͤhrungen, und der Deus 
„tige Unglaube aller Art, die Fruͤchte. 
„einer zuͤgelloſen Aufklärung, einer fana⸗ 
„ tiſchen Dbilofopbie, und uͤberhaupt einer 
„Borde kosmopolitiſcher und philantropi⸗ 
sher Schrift ſteller von Mi rabe aus Ge 
„ſchlechte und Zwecke (ino )? 

Man kann es weder den Jeſuiten, noch irgend 
einem andern Menſchen verwehren, der Aufklaͤrung 
und Philoſophie ſolche ſtraſwuͤrdige Abſichten aufzu⸗ 
buͤrden. Allein was auch immer die Ueberzeugun⸗ 
gen und Beweggruͤnde derjenigen ſeyn moͤgen, die 
heut zu Tage aus einem ſolchen Tone uͤber die 
Begebenheiten unſrer Zeit urtheilen, ſo bleibt doch 
immer ſoviel gewiß, daß ſie durch ſolche Urtheile 
weder den Fuͤrſten noch den Voͤlkern einen guten 
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Dienſt erweiſen. Sie verurſachen, daß erſtere die 
Quelle der Uebeln, welche ihre Staaten bedrohen, 
gerade da ſuchen, wo ſie nicht zu finden iſt, oder 
auch dasjenige, was wuͤrklicher Vortheil it, für 
Nachtheil anzuſehen geneigt werden. Die Voͤlker 
hingegen werden unter fich mißtrauiſch. Man ſchmei⸗ 
chelt den Leidenſchaften der Fanaticker, welche die 
roheſte Unwiſſenheit und die kriechendſte Sklaverey 
fuͤr das eigentliche Element, in welchem ſich be⸗ 
herrſchte Nazionen gut befinden, zu halten gewohnt 
ſind. Man vergißt, daß die Staatspolitick, nach 
welcher diefe Feinde der Aufklärung und Philoſo⸗ 
phie die Menſchen regieren wollten, eigentlich fuͤr 
die Höfe aſiatiſcher Sultanen brauchbar ſeyn koͤnnte. 
Man will es als eine ganz unbezweifelte Wahrheit 
vorausſetzen, daß die Voͤlker über ihre geſellſchafliche 
Verhaͤltniſſe nicht aufgeklaͤrt werden koͤnnen, ohne 
den Monarchen, die ſie beherrſchen, gefaͤhrlich zu 
werden. Man will es endlich gar nicht gelten 
laſſen, daß Ludwig XIV. und ſeine Miniſter 
eben (o groſſes Unrecht hatten, die henkermaͤßige 
Bekehrung der Hugenotten, und die ungerechten 
Kriege veranlaſſet zu haben, als heut zu Tage die⸗ 
jenigen, welche mittels eines allgemein regege⸗ 
wordenen Freyheitgefuͤhls friedliche Volker gegen 
ihre Veherrſcher aufwiegeln wollen. 
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Man wuͤrde in Unterſuchung der Quellen heutiger 
Voͤlkergaͤhrungen weit eher zum Ziele kommen, 
wenn man, anſtatt alles Unheil ſogleich auf die 
Rechnung der Aufklaͤrer und Philoſophen zu ſetzen, 
vielmehr ſo redlich und unpartheyiſch ſeyn wollte, 
den Regenten die Nohlwendigkeit anſchaulich zu 
machen, alle Mißverhaͤltniſſe, die (id) zwiſchen dem 
Grade der Volksbegriffe, der Aufklaͤrung, und zwi⸗ 
ſchen ihren Regierungsſyſtemen befinden, auszuglei⸗ 
chen, und mit dem Geiſte ihres Zeitalters forty 
ſchreiten. Dieſe Mißverhaͤltniſſe, die freylich aus 
den Fortſchritten der Aufklaͤrung entſtanden ſeyn 
mögen, find aber auch beynahe die einzigen Quellen 
der Irrungen, die heut zu Tage zwiſchen Voͤlkern 
und ihren Beherrfchern entſtehen. Und darinn nó» 
gen eben auch die Jeſuiten und ihre Anhänger fo 
ganz unrecht nicht haben, wenn fie der Preßfreyheit 
gram find, und eine allgemeine Unwiſſenheit für 
den behaglichſten Zuſtand anſehen , in welchem fid) 
die Nazionen befinden koͤnnten. 

Zur Ehre der Menſchheit vermuthe ich jedoch, 
daß die meiſten Schriftſteller, welche heut zu Tage 
bie Aufklaͤrung und Philoſophie als eine Zerſtoͤre⸗ 
vinn der buͤrgerlichen Ordnung darſtellen, es aus 
Mißverſtaͤndniß thun. Sie verwechſeln die Begriffe 
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der Gegenſtaͤnde, und nennen gerade das Aufklaͤrung 
und Philoſophie, was Taͤuſchung und Thorheit i(f, 
Sie geben aber durch diefe Unbeſonnenheit den fys 
ſtematiſchen Veraͤchtern alles Lichts gerade die fhid 
lichſten Mittel au die Hand, ihre Mißgeſtalt und 
ihre Bloͤſſen zu verbergen; und was dabey noch 
das ſchlimmſte iſt, ſo werden durch ſolche ſophiſti⸗ 
ſche Deklamazionen wider Aufklaͤrer und Philoſophen 
die Fürften úber ihr wahres Intereſſe nicht belehrt, 
und die Voͤlker nicht beruhiget. 

Wer die gegenwaͤrtige Geſchichte mit Aufmerk⸗ 
ſamkeit lieſet, wird mir glaublich den Vorwurf 
nicht machen koͤnnen, als beguͤnſtigte ich die Gefin 
nungen der Rebellen. Aber von der andern Seite 
wird man auch oft genug veranlaſſet werden, zu 
bemerken, daß waͤhrend der ganzen Jeſuitenepoche 
beynahe kein Jahrzehent war, in welchem nicht 
unter dieſem oder unter jenem Volke Gaͤhrungen 
und Tumulte entſtanden ſeyen, die den Regenten 
bey weitem gefaͤhrlicher waren, als es in gewiſſer 
Rückficht die heutigen ſind. Man wird, was fogar 
noch fuͤr unſere Zeiten ein beſonderer Vorzug ſeyn 
duͤrfte, bemerket haben, daß die Wuth der Rebellen 
in eben dem Grade ſtets ſchrecklich geweſen iſt, in 
welchem ſie unwiſſend und fanatiſch waren, und 
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daß die meiſtenmale die Könige ſelbſt das Opfer der 
Kaballen wurden, die ſich zwiſchen den Facktionen 
der herrſchſuͤchtigen Haͤupter entſponnen hatten. tlt» 
fere heutigen Revoluzionen find noch lange nicht mit 
den Wuͤrgereien der Bartholomaͤusnacht und mit den 
Schreckensſcenen des dreyſſigjaͤhrigen Krieges zu ver⸗ 
gleichen; und wenn die erſtern Verbrechen der 
Voͤlker ind, fo waren leztere in keinem mindern 
Grade Verbrechen der Groſſen. ; 
Indeſſen wifen ſich die Jeſuiten der Verlegen⸗ 
heit, in welcher ſich die Regierungen befinden, und 
der argliſtigen Warnungen vor den gefaͤhrlichen Fol⸗ 
gen der Aufklärung und Philoſophie ſehr geſchickt 
zu bedienen, um an den Hoͤfen fuͤr die Wiederher⸗ 
ſtellung ihres Ordens zu intrikieren. Während fie 
in öffentlichen. Druckſchriften das Volk für ſich zu 
gewinnen ſuchen, draͤngen ſie ſich, an den meiſten 
Höfen nur mittels ihrer Affilüerten, an bie Groſſen, 
um ihre Angelegenheit zu betreiben. Allein wie 
kann man wohl ſchon vergeſſen haben, daß fie in 
Frankreich mittels der Unigenitusbulle eine mehr als 
ein halbes Jahrhundert dauernde Spaltung unter 
der geiſtlichen und weltlichen Macht veranlaſſet fa» 
ben ? Iſt es bey uns Deutſchen nicht noch im friſchen 
Andenken, daß ſie als die Agenten des roͤmiſchen 
Hofes wife geiſtlichen Fuͤrſten als Rebellen gegen 
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die Heil. Kirche anklagten? Und haben wir an 
den Brabaͤntern nicht ein redendes Beyſpiel vor 
Augen, daß fie die Kunſt, Volker zu empoͤren, 
weit beſſer, als die ſogenannten Philoſophen und 
Aufklaͤrer, verſtehen? Wenn man je auch als er⸗ 
wieſen vorausſetzen duͤrfte, daß die Wiederherſtellung 
dieſes ſtolzen und herrſchbegierigen Ordens von eini⸗ 
gem Nuzen für die Razionen ſeyn koͤnnte; fo laßt 
es ſich dabey doch noch lange nicht abſehen, ob 
durch dieſelbe den Voͤlkergaͤhrungen abgeholfen würde, 
Es ſind nicht Philoſophen, die gewoͤhnlich ſehr 
furchtſam und ruheliebend ſind, ſondern ganz andere 
Uebel, die man, um zum Zwecke zu kommen, 
ausrotten muͤßte. Und dann brauchte man auſſer 
einem groſſen Aufwand von Menſchenblut, wenig⸗ 
ſtens ein halbes Jahrhundert, um in Sitten und 
Wiſſenſchaften einen ſolchen Grad von Barbaren 
hervorzubringen, als noͤthig ſeyn duͤrfte, das Sy⸗ 
ſtem der Jeſuitenregierung wieder allgemein und 
ohne Gefahr anwenden zu koͤnnen. 

Weit wahrſcheinlicher iſt es demnach, daß die 
Jeſuiten, aus Noth und Politick gedrungen, auf 
— MM Dre 
zicht thun, und dagegen dem Projeckte, ſich unter 
einem andern Titel und in einer andern minder ab⸗ 
ſchreckenden Geſtalt fortzupflanzen, am Ende den 
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Vorzug geben werden. Hiezu iſt ihnen die allge⸗ 
meine Neigung unſers Zeitalters für geheime Ber 
bindungen aͤuſſerſt vortheilhaft. Sie, deren Regie⸗ 
rung ohnehin von jeher ein undurchdringliches Ge⸗ 
heimniß war, koͤnnen mehr, als irgend eine andere 
Geſellſchaft, ein ſolches Projeckt zur Ausfuͤhrung 
bringen. Wenn, wie ſie mit ſo vieler Geſchicklich⸗ 
keit vorzugeben wiſſen, die Seckte der Philoſophen 
in ganz Europa eine geheime Verbindung unter ſich 
errichtet hat, um die Thronen der Monarchen um⸗ 
zuſtoſſen, ſo werden es dieſe um ſo eher zufrieden 
ſeyn, wenn die Jeſuiten ſich anbieten, mittels einer 
aͤhnlichen Verbindung insgeheim den Emiſſarien der 
Klubbiſten entgegen zu arbeiten. Dabey wird ihnen 
der Zuſtand der Anarchie, in welchen jedes Volk 
durch politiſche Revoluzionen fuͤr eine Zeit lang 
verſezt wird, ſehr erwuͤnſcht zu Huͤlfe kommen. 
Sie werden durch ihre Facktion alles in Bewegung 
ſetzen, um jenen Zuſtand ihrer Gegner ſo lange zu 
unterhalten, und auf einen ſo hohen Grad von 
unertraͤglichkeit zu treiben, daß die Voͤlker am Ende 
noch in die Verſuchung gefuͤhrt werden, zu glauben, 
daß Sklaverey der natuͤrlichſte Zuſtand ihrer Exi⸗ 
ſtenz, und viehiſche Unwiſſenheit das ſicherſte Mittel 
ihrer politiſchen Ruhe und ihres Wohlſtandes ſey. 
Von dieſem Augenblicke an werden alle Aufklärer 
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und Philoſophen ihren Einfluß als vernichtet anſehen 
muͤßen, und ihnen wird weiter nichts, als die 
Wahl uͤbrig bleiben, entweder dem allgemeinen 
Volksglauben zu folgen, oder, wozu ſehr viel Muth 
erfodert wuͤrde, in Gefaͤugniſſen ihr Leben zu be⸗ 
ſchlieſſen. 

Bis mir das letztere wiederfaͤhrt, will ich indeſſen, 
was ich von meiner Lebenszeit erübrigen kann, zu 
ähnlichen Beſchaͤſtigungen, wie die gegenwartige 
war, verwenden. Ich will es verſuchen: Die 
Geſchichte des paͤbſtlichen und katholiſchen 
Rirchenſtaats unter der Regierung des jez 
sigen Pabſtes zu ſchreiben. Wenn gleich eine 
ſolche Geſchichte an Begebenheiten nicht ſo reich, 
als die Geſchichte der Jeſuiten it, fo kann fie ohne 
Zweifel eben ſo wichtig, und fuͤr die Zeitumſtaͤnde 
nicht weniger nüslid werden. Es halt vielleicht 
nicht ſo ſchwer, als man meynen moͤchte, aus 
einer zuſammenhaͤngenden Darſtellung der politiſchen 
und religioͤſen Eraͤugniſſe unſerer Zeit zu beweiſen, 
daß es unvermeidliche Nothwendiakeit fey, mit allem 
Ernſte eine allgemeine Reformazion in dem katho⸗ 
liſchen Kirchenweſen zu betreiben. Der Geiſt unſers 
Zeitalters, und die Folgen der Revolutionen in 
dem Syſteme der politiſchen Regierungen beweiſen 
das Daſeyn eines ſolchen Beduͤrfniſſes mit Gruͤnden, 
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die keines Widerſpruches faͤhig ſind. Vergebens 
beruft man ſich auf Gefahren, von denen die Nelis 
gion bey einer ſolchen Reſormazion bedroht werden 
konnte; und vergebens ſucht man durch die Be 
ſorgniß, als möchte mit Wegraͤumung des Schuttes 
das ganze Gebäude des Chriſtenthums eingeſtuͤrzt 
werden, die Epoche einer ſolchen Reformazion auf 
noch laͤngere Zeit hinaus zu verſchieben. So noͤthig 
es fuͤr politiſche Regierungen iſt, mit dem Geiſte 
ihres Zeitalters fortzuſchreitten, eben fo noͤthig iff 
dieſes für geiſtliche. Der Glanz des roͤmiſchen Sos 
fes verdunkelte fid) in den heutigen Tagen nicht 
deswegen zu einem Schatten, weil die Religion an 
ihren weſentlichen Eigenſchaften etwas verloren hat. 
Die Urſache dieſer Verdunkelung liegt gerade da, 
wo man ſie nicht ſehen will. Sie ruͤhrt von der 
Ohnmacht, in der man ſich befindet, eintraͤgliche 
Mißbraͤuche zu retten, und von dem bald kriechen⸗ 
den und bald ſtolzen Betragen her, welches man 
in der Verzweiflung wider diejenigen beobachtet, 
die durch ihre Einſichten, oder durch ihren Muth 
dem bisherigen Syſteme der roͤmiſchen Kuria entge⸗ 
gen arbeiten. 

Warum ich indeſſen vorlaͤuſlg an dieſem Orte 
mein neues Unternehmen ankuͤndige, geſchiehet 
bloß darum, um mir von denjenigen, welche im 


Vorrede. XXIII 


Beſitze wichtiger Dokumente oder folder Schriften 
ſind, die durch den Buchhandel in keinen Umlauf 
gebracht wurden, ihre Unterſtuͤtzung zu erbitten. 
Ohne Zweifel liegt an mehrern Orten manches ver⸗ 
borgen, was auf die neuere Reformazion in den 
oͤſterreichiſchen Staaten, auf den Emſerkongreß, 
und auf die Nunziaturſtreitigkeiten Beziehung hat. 
Da ich dieſe Geſchichte ſo vollſtaͤndig, als moͤglich, 
auszuarbeiten Willens bin, fo wuͤuſchte id) vornehm⸗ 
lich uͤber jene Eraͤugniſſe, die fuͤr Deutſchland in 
ihren Folgen fo aͤuſſerſt wichtig waren, eine voll; 
ſtaͤndige Belehrung. Man darf ubrigend nicht vers 
muthen, daß meine Arbeit nur bloß eine Kompila⸗ 
sion aus bereits über dieſen Gegenſtand erſchienenen 
Schriften ſeyn wird. Um einer ſolchen unnuͤtzen 
Mühe uͤberhoben zu ſeyn, habe ich auſſerdem, daß 
es mir Vergnügen macht, bey meinen Arbeiten 
ſelbſt zu denken, und meiner eigenen Manier zu 
folgen, einen groſſen Vorrath handſchriftlicher 
Nachrichten, die mich in den Stand ſetzen, etwas 
mehr, als nur bloß Kopie anderer Originale zu 
liefern. 

Da ein in den oͤſterreichiſchen Staaten veranſtal⸗ 
teter Nachdruck der Jeſuitengeſchichte mich befürchten 
laßt, daß etwa aus irgend einem Winkel mit Nån- 
berhaͤnden auch nach dieſem neuen Werke gegriffen 
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werden moͤchte; fo will ich, um mich und die Ber» 
leger, ſo viel moͤglich, vor Schaden zu ſichern, den 
fond zwar ſehr verdaͤchtigen Weg der Pranumera⸗ 
tion betretten. Die ganze paͤbſtliche Geſchichte wird 
ungefaͤhr in 6. Baͤnden vollendet werden, wovon 
der erſte unfehlbar zur Oſtermeſſe 179 3. im Verlage 
der Herren Grell, Geßner, Fuͤßli u. Comp. 
zu Zürich erſcheint. Auf jeden 36. Bogen faw 
ken Band, wird von jezt an bis zu Ende des naͤchſten 
Herbſtmonats in allen deutſchen Buchhandlungen r. 
Rthlr. Saͤchſiſch oder 1. fl. 36. kr. Vorausbezah⸗ 
lung angenommen. Bey der Ablieferung des erſten 
Bandes wird auf den zweyten, und fo fort bis zum 
lezten Bande vorausbezahlt. Nach Verlauf der be⸗ 
ſtimmten Praͤnumerationszeit wird jeder Band um 
einen Drittheil theurer verkauft. 

Diejenigen meiner Freunde, welche ſich mit Ein 
ſammlung und Annahme der Praͤnumerazionen ber 
muͤhen wollen, erhalten, wenn ſie an die Herren 
Orell, Geßner, Fuͤßli und Comp. zu Ste 
rich für fünf Exemplare die Vorausbezahlung Por- 
tofrey einſenden, das ſechste, und wenn ſie auf 
sehen Exemplare vorausbezahlen, das eilfte und 
zwoͤlfte unentgeltlich. 

Da das Beduͤrfniß einer ernſtlichen und allgemei⸗ 
nen Reformazion im katholiſchen Kirchenweſen noch 
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zu keiner Zeit, und vielleicht nicht einmal im ſechs⸗ 
zehnten Jahrhunderte, dringender, als jezt, war; 
da die erbarmenswuͤrdige Lage dieſer Kirche vielleicht 
meiſtens nur von dem Widerſtande herruͤhrt, welche 
eine allgemeine Reformazion bey der hohen Prieſter⸗ 
ſchaft findet; und da gegenwärtig, aus Unkunde 
der Altern Kirchengeſchichte, die Eraͤugniſſe unſerer 
Zeit, welche auf das Syſtem der Kirche Beziehung 
haben, ſehr ungleich beurtheilt werden; ſo darf ich 
mir allerdings mit der Hofnung ſchmeicheln, daß ein 
Unternehmen, welches vielleicht zur Beförderung 
einer ſo nothwendigen Reformazion, und zur Be⸗ 
richtigung jener ungleichen Urtheile, auch nur von 
der Ferne, etwas beytragen koͤnnte, nicht ganz 
ohne Unterſtuͤtzung bleiben werde. 


Zuͤrich zur Oſtermeſſe 1792. 


Peter Philipp Wolf. 
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Von der Vollziehung des paͤbſtlichen Aufhe⸗ 
bungsbreve, vornehmlich in Deutſchland. 


————————— 


Erſtes Kapitel. 


Allgemeine Betrachtung über die Jeſuiten in 
Deutſchland. Sie verdienen die gute Meinung 

nicht, die man in diefem Reiche von den Pers 
dienſten ihres Ordens hatte. 


Wen man die Auffuͤhrung der Jeſuiten in andern 
Ländern vielleicht zu ſtrenge, und mit allzu wenig Schon? 
nung beurtheilte, fo hatte man dagegen in Deutſchland 
eine allzu hohe Meynung von der Nutzbarkeit und den 
WVerdienſten ihres Ordens. Freylich hat die Geſchichte, 


wenn man die Gewaltthaͤtigkeiten ausnimmt, mit wel⸗ 


chen fie unter der Regierung Kaiſer Ferdinands IL 
ihre Geſellſchaft auf Koſten anderer Ordensſtaͤnde zu 
bereichern ſuchten, keine Beweiſe hinterlaſſen, daß fie 
in Deuſchland eben ſo eigenmaͤchtig an die Ruder der 
Regierung griffen, als in Portugal, oder eben fo toil 
kuͤrlich und despotiſch, als in Frankreich, Staat und 
Kirche erſchuͤtterten. Allein es fehlte ihnen vielleicht 
weniger an Willen, als an Gelegenheit, in Deutſch⸗ 
(Geſch. d. Jeſ. IV. Band.) % 
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land eben ſolche Rollen zu ſpielen. Die Verfaſſung 
dieſes Staatskoͤrpers, die Verſchiedenheit der Religion 
und der Regierungen, mußten allerdings die Kraͤfte ihrer 
Politick trennen, und ihre Thaten konnten aus dieſer 
Urſache nie ſo glaͤnzend, als in Monarchien ſeyn, wel⸗ 
che dem unbeſchraͤnkten Willen eines Einzigen gehorchen. 

Gleichwohl waren die Jeſuiten in Deutſchland nie 
unthatig. Sie wirkten weit allgemeiner auf die Naz 
zion, als es den Anſchein hatte. Aber je geraͤuſchloſer 
ihre Schritte waren, je gefährlicher wurden fie. Glück 
licher, als bey irgend einer andern Nazion, erreichten 
fie bey der deutſchen den Hauptzweck ihrer Politick. 
Es war ein raſendes Unternehmen, Throne zu erſchuͤt⸗ 
tern, weltliche Regenten aufzuopfern, und durch Nez 
voluzionen ſich groß zu machen. Dergleichen Entwuͤrfe 
konnten hoͤchſtens nur die Einfaͤlle ehrgeiziger und ſtol⸗ 
zer Geiſter ſeyn. Aber weit ausfuͤhrbarer, weit ein⸗ 
traͤglicher und ſicherer war es, den Verſtand eines Vol⸗ 
kes zu unterjochen, und allgemeine Unwiſſenheit von der 
Huͤtte des Bettlers bis in die Palaͤſte der Regenten zu 
verbreiten. 

Es iſt unlaͤugbar, daß die Geſellſchaft Jeſu nur mei⸗ 
feng dieſer Unterjochung des Verſtandes ihre beynahe 
unuͤberwindliche und furchtbare Macht zu verdanken 
hatte. Aber eben fo unlaͤugbar iſt es auch, daß fie 
den Plan, mittels einer allgemeinen Unwiſſenheit der 
Voͤlker ihre Herrſchaft zu gruͤnden, nirgends mit fo 
vieler Sorgfalt, mit ſo tiefer Politick, und mit ſo gu⸗ 
tem Erfolge, als in Deutſchland, ausfuͤhrte. Ich 
habe ſchon in einem der vorhergehenden Theile dieſer 
Geſchichte ) hiſtoriſch unterſucht, in wie ferne die 
durch die Reformazion befoͤrderte Aufklaͤrung durch die 
Bemuͤhungen der Jeſuiten im katholiſchen Deutſchland 
gehemmt und unterdruͤckt wurde. Man darf, um noch 
mehrere Beweiſe dieſer Art zu finden, nur ihre eigenen 
*) Band II. Buch VIL Kap. VII. S. 166. u. f. 
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Schriften die jährlichen Briefe, die von Agricola 
in den Jahren 1727. u. 1729. herausgegebene Ordens⸗ 
geſchichte, die monatlichen Heiligenlegenden, wo⸗ 
von ſie im Jahre 1723. zu Mainz zwey Baͤnde unter 
dem Titel: Mors fanéta ex vita fanétorum drucken 
lieffen „und ihre geſchriebenen Hauschronicken durch? 
leſen. Alle dieſe Werke preiſen uns die Jeſuiten, als 
Denkmaͤhler ihrer Verdienſte um Deutſchland, an. 
Aber wie febr wird man erffaunen; zu finden, daß 
dieſe geruͤhmten Verdienſte nur einzig darinn beſtanden 
ſeyen, durch Vermehrung der groͤbſten Mißbraͤuche 
im Gottesdienſte, durch neue Afterandachten, durch 
Vervielfaͤltigung des Bilderdienſtes und durch tauſend 
andere eben ſo ungereimte, als den Abſichten wuͤrdiger 
Kirchenvorſteher ganz entgegengeſezte Albernheiten die 
Religion zu entehren “)! Betrachtet man dabey ihr 
unaufhoͤrliches Beſtreben, durch Errichtung und Ver⸗ 
mehrung der ſogenannten Sodalitaͤten ihren Wirkungs⸗ 
kreis unter allen Staͤnden zu erweitern, und durch ihr 
emſiges Eindringen in alle Schulhaͤuſer und Yriefterfez 
minarien Volk und Hirten nach ihrem Ordensplane zu 
bilden, ſo wundert man ſich endlich gar nicht mehr 
daruͤber, daß allgemeine Erſchlaffung der Nazion, ſtu⸗ 


#) ungemein merkwürdig iff die von einem Ungenannten 1785. 
herausgegebene Schrift, welche betitelt iſt: Sünf Sendſchrei⸗ 
ben eines Lapen an ſeinen Freund, einen Weltgeiſtlichen, 
über das während der Jeſuitenepoche ausgeſtreute Unz 
kraut, verſchiedene merkwuͤrdige deutſchgeiſtliche Bes 
ſchichtsumſtaͤnde enthaltend. Der Verfaſſer, ein mit der 
Geſchichte ſehr vertrauter Mann, beweiſet, daß der Gef, 
welcher unſere Konzilien und Nazionalverſammlungen in Deutſch⸗ 
land vor dem Jahre 1561. beſeelte, ſehr verſchieden von bem» 
jenigen Geiſte ſey, der binnen der Jeſuitenepoche die Oberhaud 
hatte. Er beweifet durch hiſtoriſche Zeugniſſe, daß unter der 
Herrſchaft des Jeſuitenorbens das kalhpliſche Deutſchland in den 
allergroͤbſten Aberglauben verſonk, der Gottesdienſt entehrt; 
und die Kirchenfreyheit unterdrückt wide. 
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pide Anhänglichfeit für den Orden, Verachtung und 
Geringſchaͤtzung alles deſſen, was nicht nach dem Ge; 
ſchmacke der Jeſuiten war, die unausbleibliche Folge 
eines ſolchen Syſtems ſeyn mußte. Und eben daher 
läßt es fid) erflären, warum man in Deutſchland von 
den Jeſuiten ſtets eine beſſere Meynung hatte, und wa⸗ 
rum man ſie fuͤr weit weniger ſchuldig und ſtrafbar, als 
an andern Orten hielt. 


Zweites Kapitel. 


Entſtehung einer Akademie der Wiſſenſchaften in 
Münden. Unzufriedenheit der Jeſuiten daruͤ⸗ 

ber. Sie laffen die Regierung durch ihre Schü; 
ler auf oͤffentlichem Theater beſchimpfen. Kurs 
fuͤrſt Maximilian III. beſtraft dieſen Frevel in 
einer nachdruͤcklichen landesherrlichen Verord⸗ 
nung. Die Jeſuiten fahren fort die Akademiker 
zu neken. 


Er in der Mitte unſers Jahrhunders brach hie und 
da ein Lichtſtrahl durch das kuͤnſtliche Gewebe der all⸗ 
gemeinen Finſterniß hindurch; und die Jeſuiten, wel⸗ 
che den Verluſt, den ihre Herrſchaft durch Befoͤrderung 
der Aufklaͤrung leiden müßte, leicht im voraus berech⸗ 
nen konnten, ließen es ihrerfeits an allen möglichen 
Verſuchen nicht fehlen, jeden noch ſo ſchwachen Schim⸗ 
mer hellerer Einſichten in das Reich der Nacht wieder 
zuruͤckzuverſcheuhen. So lange fie im beynahe aug 
ſchluͤßlichen Beſitze aller öffentlichen Lehranſtalten ta 
ren, hatten ſie ſoviel noch nicht zu befuͤrchten, und 
ein einzelner Geiſt, welcher ſich uͤber die Sphaͤre des 
jeſuitiſchen Chaos emporſchwingen wollte, war leicht 
wieder niederzudruͤcken. Allein kaum bewieſen einige 
Regierungen den Muth, oͤffentliche gelehrte Geſellſchaf⸗ 
ten entweder zur Emporbringung vaterlaͤndiſcher Ge⸗ 
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ſchichtswiſſenſchaften, oder zur Ausrottung groͤberer 
Volksbegriffe zu errichten; als die Jeſuiten ſogleich mit 
weit nachdruͤcklichern Gegenbemuͤhungen Anſtalten dies 
ſer Art entweder in ihrem Entſtehen zu vertilgen, oder 
die Obrigkeiten, welche ſie mit ihrem Schutze beguͤn⸗ 
ſtigten, dem Volke verdaͤchtig zu machen ſuchten. 

In dem Jahre 1759. wurde in Mönchen eine Aka⸗ 
demie der Wiſſenſchaften errichtet. Kurfuͤrſt Maximi⸗ 
lian III. war ihr Stifter, und Oſterwald und Pfef⸗ 
fel ihre erſten Direcktoren. Der Eifer, mit welchem 
ſie ſich die allgemeine Verbeſſerung der Wiſſenſchaften 
in Baiern angelegen ſeyn ließ, entſprach durchgehends 
den Abſichten ihres Stifters, und die erſten Früchte 
des Fleiſes ihrer Mitglieder find die allgemein ges 
ſchaͤtzten Monumenta Boica, und andere philoſophiſche 
und phyſikaliſche Abhandlungen, die in mehreren gez 
druckten Baͤnden der gelehrten Welt vor Augen liegen. 
Es war eine febr natuͤrliche Folge, daß fid) mehrere 
muthvolle Menſchen, für welche das Beduͤrfniß, fid) 
und andere zu unterrichten, eine ſchoͤne Leidenſchaft 
iſt, mit der Akademie vereinigten, und daß in der 
Folge eine ſolche Vereinigung einſichtsvoller oder erſt 
nach Einſichten ringender Geiſter einen neuen Schwung 
in der Denkungsart der Nazion hervorbringen mußte. 
Dieſes war es eben, was die Jeſuiten beſorgten, die 
bisher alles Wiſſenſchaftliche gleichſam als Monopolium 
behandelten, und Niemanden erlauben wollten, einen 
andern Weg zu gehen, als jenen, den ſie vorzeichneten. 
Sie ſahen alſo anfangs mit neidiſchen und mißtrauiſchen 
Blicken auf die Akademicker herab, und ſpotteten im 
Angeſichte ihrer Schuͤler uͤber die Arbeiten derſelben. 
Als ſie aber endlich ſahen, daß ohngeachtet ihrer Ver⸗ 
ſpottung jene mit feſten und entſchloſſenen Schritten 
einhertraten, und daß ſich durch den Beytritt mehrerer 
bedeutender Maͤnner ihr Wirkungskreis immer erwei— 
terte, fo fiengen fie nach gewohnter Art an, über 
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Religionsverfall zu ſeufzen, und ungereimte Vergleichun⸗ 
gen dieſer mit den vorhergehenden Regierungen zu 
machen. 

Nicht zufrieden, insgeheim in Beichtſtuͤhlen und 
Hausbeſuchungen uͤber die verkehrten Grundſaͤtze des 
Hofes zu klagen, tratten ſie auch mit oͤffentlichem Tadel 
gegen die Regierung auf. Einer ihrer Ordensbruͤder 
verfaßte zu dem Ende eine dramatiſche Farce, die ſie 
von ihren Schuͤlern auf dem Gymnaſiumstheater zu 
Landshut in Baiern vor dem Volke aufführen ließen, 
und worinn die unanſtaͤndigſten Ausfaͤlle auf die kur⸗ 
fuͤrſtliche Regierung geſchahen. Ungeachtet Marimiliz 
an III. ein Zoͤgling ihres Ordens, und ein Sodalis 
Congregat. maj. Mariæ war, ungeachtet er der Ge⸗ 
ſellſchaft Jeſu viele Wohlthaten erwieſen hatte, ſo 
konnte er doch uͤber einen Frevel dieſer Art nicht ſchwei— 
gen, und erließ an den Provinzial des Ordens nachz 
ſtehendes Schreiben, welches aber, um die Jeſuiten zu 
ſchonen, bisher noch nie oͤffentlich durch den Druck 
bekannt gemacht wurde. 

»Wir Maximilian von Gottes Gnaden zc. Uns ift 
von der in dem Gymnaſio zu Landshut juͤngſthin ex⸗ 
hibierten Komoͤdie ein gedrucktes Exemplar zu Geſicht 
gekommen, worinn bey der zwiſchen dem alt- und neuen 
Bayerland angeſtellten Vergleichung der jetzige Zuſtand 
des letztern, in Ruͤckſicht auf das Religionsweſen fo 
gefaͤhrlich und gehaͤſſig abgeſchildert wird, daß ein je 
der in Sachen nicht genugſam informierter Leſer billich 
glauben kann, als waͤre es ſchon wirklich an deme, 
daß der wahre katholiſche Glaube aus ſeinem uralten 
Wohuſitz in unſern Landen vertrieben, hingegen ſowohl 
der Freygeiſterey als andern kezerſchen Seckten 
aus intereffiert: und falſchpolitiſchen Abſichten Platz 
darin gemacht worden ware.” “ 

» Euch und eurer geſammten Soccietaͤt ift ſelbſt bez 
ſtermaſſen bekannt, was geſtalten wir von dem erſten 
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Augenblicke unſerer Regierung bis auf gegenwaͤrtige 
Stunde, nichts ſo ſehr als die beſtaͤndig und unver⸗ 
ruͤckte Beybehaltung der reinen katholiſchen Lehre in 
unſern Landen zu Herzen genommen, und unſern durch⸗ 
lauchtigſten Voreltern mildſeligſter Gedaͤchtniß in dieſem 
Stuͤck gewiß nichts nachgegeben, mithin uns auch von 
weiten nie zu Sinnen haben kommen laſſen, daß ent⸗ 
weder unfer Privat- oder das allgemeine zeitliche Staats⸗ 
intereſſe mit Abbruch und Unterdruͤckung der katholiſchen 
Religion befoͤrdert, oder in Ausfuͤhrung unſerer zum 
wahren Landesbeſten abziehlender heilſamer Verord— 
nungen ſolche Werkzeuge, worauf in dem Dramate 
fignante geſtochen wird, jemalen von uns haͤtten ge⸗ 
braucht werden folen.” 

„Wir begreifen daher gar nicht, wie man daran 
koͤmmt, dergleichen unerfindliche und von aller Appas 
renz ſehr weit entfernte Dinge in oͤffentlichen Schau⸗ 
ſpielen auf das Theatrum zu bringen, und will uns 
ſchier bedunken, als hätte man die Religion aus 
keiner andern Urſache darin auftretten laſſen, als 

unter dieſem ſpezioſen Vorwande unſere Regierung 
in andern Stücken deſto freyer Eritifieren zu 
Fônnen , und ſolche bey dem innlaͤndiſchen 
Publikum verhaßt, bey dem auslaͤndi 
ſchen aber veraͤchtlich und laͤcherlich da 
durch machen zu wollen.“ 


» Gleichwie uns nun dieſes fo befremd - als empfinde 
lich fallen muß, ſo moͤgen wir auch nicht umhin, Euch 
und eurer Soccietaͤt unfer aͤuſſerſtes Mißfallen daruͤber 
zu bezeigen, und haͤtten wohl Urſache, eine eclatante 
Satisfacktion hierum zu nehmen. Wir begnügen ung 
aber fuͤr dieſesmal noch damit, daß der Author ſeiner 
ſo unuͤberlegt als ungereimter Compoſition halber nicht 
nur ernſtlich von Euch reprimandiert und beſtraft, 
ſondern auch unberzuͤglich aus unſern Landen fortge⸗ 
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ſchickt, und ohne unſere Specialbewilligung nicht mehr 
wiederum zuruͤckberufen werde.“ 

„Wir wollen auch, daß in Landshut, wo der 
Skandal geſchehen ift, Dinfüro keine Komödie mehr 
von euch erbibiert oder gedruckt werde, es fepe dann 
das Exemplar von unſerer Regierung vorher revidiert 
und approbiert worden, an andern Orten auſſer 
Landshut laſſen wir es zwar bey dermaliger Reviſion 
noch ferner bewenden, verſehen uns aber anbey, Ihr 
werdet bey der Euch untergebenen Societaͤt ſolche 
Vorſicht hieriun gebrauchen, damit dergleichen ärger 
lich⸗ und mehr einem Pasquill gleichende Exhibitiones 
und Druckſchriften um ſo gewiſſer binfüro unterbleiben 
möchten, als im widrigen Falle die Goccietát all jene 
üble Folgerungen, welche unfehlbar daraus entſtehen 
muͤßten, niemand andern als ſich ſelbſt beyzumeſſen 
haben wuͤrde. In dieſer gaͤnzlichen Zuverſicht verblei⸗ 
ben wir euch mit fernern Hulden und Gnaden wohl⸗ 
gewogen. Munchen den 26. Septembris 1764.” 

Die Jeſuiten wollen nur von ſolchen obrigkeitlichen 
Beweiſen, die ihnen guͤnſtig, aber nichts von ſolchen 
wiſſen, die ihnen ungünftig find. Sie werden es glaub; 

lich nicht wagen duͤrfen, nunmehr, nachdem dieſes 
bisher noch ganz unbekannte Acktenſtuͤck an das Tages⸗ 
licht koͤmmt, behaupten zu Dürfen, daß entweder Ma⸗ 
ximilian oder feine Miniſter Janſeniſten, Reser, treuz 
lofe Miethlinge, Verſchworne, und dergleichen getvez 
fen ſeyhen. Maximilian war ein frommer und gottes⸗ 
fuͤrchtiger Herr; aber er hatte zum Ungluͤcke fuͤr die 
Jeſuiten bey weitem mehreren Scharfſinn, und andere 
gleichſam angeborne Regententugenden, als ihnen be⸗ 
hagen mochte. 

Ein ſo nachdruͤckliches Mißfallen, das ihnen die 
Regierung bezeigte, machte ſie zwar behutſamer, aber 
vertilgte den Groll nicht, den ſie gegen die Akademie 
hegten. Vielmehr wurde ihnen dieſe immer verhaßter, 
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je weiter fic) ihr Einfluß verbreitete, und je tiefer fie 
in das Heiligthum des Jeſuitism' griff. Auſſer den foz 
genannten Lateiniſchen Schulen, worinn meiſtens nur 
fuͤr den Unterricht derjenigen Zoͤglinge geſorgt wurde, 
die entweder für ihren eigenen, oder andere Moͤnchs⸗ 
orden gebildet wurden, waren bisher alle buͤrgerliche 
und Landſchulen vernachlaͤſſiget worden. Sie begriffen 
es ſehr wohl, daß Gewerbsbuͤrger und Landmaͤnner 
keines wiſſenſchaftlichen Unterrichtes noͤthig hatten, 
um treue Mitglieder ihrer Ordensſodalitaͤten und blin⸗ 
de Anhänger alles desjenigen zu ſeyn, was fie ihnen 
in ihren Miſſionen vorpredigten. Nicht fo guͤnſtig 
dachte die Akademie von den Vortheilen einer gaͤnzli⸗ 
chen rohen Unwiſſenheit des Volkes, und ſuchte, durch 
Anlegung neuer Landſchulen, durch beſſere Auswahl 
und Beſoldung der Lehrer, und durch Einführung zwecks 
maͤſſiger und gereinigter Unterrichtsbuͤcher das Volk 
nach und nach aus einer beynahe viehiſchen Ctupibitat 
zu reiſſen. Sie bediente fid) hiezu eines ungemein fleis 
figen, und einfichtsoollen Mannes, Heinrich Brauns, 
der ſich als Benedicktinermoͤnch durch Muth und Ent⸗ 
huſiasmus über die Sphaͤre der damal herrſchenden 
Barbarey emporſchwang, und mittels des Schutzes, 
den er unter dem guten Maximilian III. genoß, es 
ſo weit brachte, daß er dem unter der Jeſuitenherr⸗ 
ſchaft gaͤnzlich verfallenen Schulweſen in Baiern eine 
ganz neue und vortheilhafte Geſtalt verſchafte. Sein 
vornehmſtes Augenmerk gieng gleich anfangs dahin, 
die deutſche Sprache, die bisher durchaus vernachlaͤſſiget 
wurde, zu bilden, um in derſelben die brauchbarſten 
Kenntniſſe gemeinnuͤtziger und allgemeiner zu machen. 
Zu dem Ende verfaßte er die nôthigen Lehrbücher; gab 
den Evangelien, die bisher in einer aufferft fehlerhaften 
Ueberſetzung vom Volke geleſen wurden, ein neues 
deutſches Gewand, veranſtaltete eine Sammlung guter 
Muſter in verſchiedenen deutſchen Anffagen, und mun⸗ 
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terte junge, und fahige Maͤnner auf, durch eigne Ver⸗ 
ſuche ihre Krafte zu uͤben und auszubilden. Die Aka⸗ 
demie unterſtuͤzte ihn bey allen dieſen Unternehmungen 
ſehr thaͤtig / und der Kurfuͤrſt war mit ſeinem Fleiſe 
und ſeinen Einſichten ſo wohl zufrieden, daß er durch 
ihn einen ganz neuen Schulplan fuͤr das deutſche Schul⸗ 
weſen entwerfen, und durch eine landesherrliche Verz 
ordnung vom 3. Herbſtm. 1770. allgemein in den Kurs 
landen einführen ließ *). 

Die Jeſuiten, welche bisher das Anſehn haben 
wollten, daß ihre Schulen unverbeſſerlich ſeyen, blie⸗ 
ben bey ſolchen Anſtalten nichts weniger, als gleich⸗ 
guͤltig. Sie ließen durch ihren Pater Weitenauer den 
verhaßten Reformator Braun in Schriften angreifen, 
waͤhrend ſie und ihre Schuͤler insgeheim daran arbei⸗ 
teten, einige fanatiſche Koͤpfe wider ihn aufzuhetzen. 
Sie verfolgten ihn nicht nur mit Pasquillen, ſondern 
veranſtalteten mehrere perſoͤnliche Beleidigungen gegen 
ihn, die am Ende ſogar in thaͤtliche Gewalt ausbrachen. 
Nur ein beherzter Muth, und der nachdruͤckliche Schutz 
eines aufgeklaͤrten Miniſteriums konnte ihn endlich mit⸗ 
ten unter Beſtuͤrmungen ſolcher Feinde noch ficher ang 
Ziel bringen. 

Dieſe Epoche war den Jeſuiten allerdings ſchmerz⸗ 
haft, und bereitete den edlern Theil der Nazion auf 
den Augenblick vor, in welchem der Orden aufgehoben 
werden folle. Zum Ungluͤcke fiengen die Jeſuiten ſelbſt 
an gewahr zu werden, daß ſich einige ihrer juͤngern 
Zoͤglinge nach Licht ſehnten, und an verbotener Leck— 
tuͤre Geſchmack fanden. Mehrere Magiſter laſen heim— 
lich deutſche Bücher, die fie unter ihren Betten verz 
borgen hielten. Solche Uebertrettungen der Ordensge— 
ſetze waren allerdings ſehr bedenklich. Aber die allgez 
meine Gefahr, die damals von allen Seiten der Geſell⸗ 
*) Pragmatiſche Geſchichte der Schulreformation in Baiern aus 

ächten Quellen. Abtheil. II. Abſchn. I. $. I—IV. S. 14—25. 
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ſchaft drohte, und bie Verlegenheit der Superioren, 
waren zu groß, um jenen Unordnungen ſo geſchwinde, 
als es nöthig geweſen wäre, gleich bey ihrer Entſtehung 
abhelfen zu koͤnnen. 


Drittes Kapitel. 


Verfall des Anſehens der Jeſuiten am kaiſerlichen 
Hofe zu Wien. Anſtalten zur Verbeſſerung der 
Wiſſenſchaften auf der Univerſitaͤt. Den Jeſui⸗ 
ten wird die theologiſche Fakultaͤt entzogen, 
und die Aufſicht über das erzbiſchoͤfliche Prie⸗ 
ſterhaus Weltgeiſtlichen gegeben. Die Jeſuiten 
verlaͤſtern den Erzbiſchof Miggazzi am roͤmi⸗ 
ſchen Hofe. Der Erzbiſchof vertheidigt (ib ig 
einem Memorial. 


he Zeit, als bie Geſellſchaft an den Bourboniſchen 
Hoͤfen ins Gedraͤnge kam, ſuchten ihre Glieder die 
Stimme der Gerichtshoͤfe, die ſie verdammten, durch 
ein betaͤubendes Geſchrey von dem Anſehn und der 
Achtung zu ſchwaͤchen, in welcher ſie in Deutſchland, 
und vornehmlich am Kaiſerhofe zu ſtehen vorgaben. 
Allein die Sache verhielt ſich ganz anders, als man 
auswaͤrts behauptete. Die erſte Veranlaſſung, ſie in 
Wien naͤher zu beobachten, gab der ſichtbare Verfall 
der Wiſſenſchaften, die ſeit langer Zeit her nur blos 
unter ihrer Direcktion ſtuhnden. Man verglich den 
Zuſtand des Schulweſens in Geſtereich mit demſelben 
an ſolchen Orten, wo die Jeſuiten keine Kollegien 
hatten, und die Vergleichung fiel auf eine ziemlich merk⸗ 
bare Weiſe ſehr zu ihrem Nachtheile aus. Die unver⸗ 
geßliche Kayſerinn, Maria Thereſia, wurde nicht 
ſobald von dieſem Uebelſtande unterrichtet, als ſie ſo⸗ 
gleich durch den Kardinal von Trautſon die Urſachen 
deſſelben unterſuchen, und Mittel in Vorſchlag bringen 
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ließ, die zur Aufnahme der in Verfall gerathenen Wiſ⸗ 
ſenſchaften dienlich ſeyn koͤnnten. Der Kardinal ſtarb, 
ehe er noch Hand ans Werk legen konnte; die Unter⸗ 
ſuchung aber wurde von dem hohen Schulrathe fortgez 
fegt, und von der Kayſerinn alles genehmiget, was 
dieſer verfuͤgte. Die erſte Veränderung, die man eins⸗ 
weilen traf, war, daß der Recktor des Jeſuitenkolle⸗ 
giums, welcher ſich anmaaßte, beſtaͤndiger Praͤſident 
der Univerſitaͤt zu ſeyn, von diefe Stelle für immer 
ausgeſchloſſen wurde. 

Nachdem der Graf Migazzi auf ben erledigten 
erzbiſchoͤflichen Stuhl von Wien erhoben wurde, er⸗ 
hielt er zugleich die Aufſicht über die Umiverfität, und 
hinlaͤngliche Vollmacht, die noͤthigen Einrichtungen zur 
Verbeſſerung der Wiſſenſchaften zu trefen. Er war 
kein Feind der Jeſuiten, und noch weit entfernt, ſie 
von der hohen Schule zu verdraͤngen. Allein ſie ſelbſt 
bewieſen durch eigene Unvorſichtigkeit, wie noͤthig es 
fen, dieſes zu thun. Migaszi wollte aus Italien 
zween gelehrte Jeſuiten kommen laſſen, um durch ſie 
einen neuen Verbeſſerungsplan an der Univerfitat aug 
zufuͤhren. Dieſe Sache waͤre fuͤr den Orden nicht 
bedenklich, und ſogar ehrenhaft geweſen. Aber der 
Provinzial, Pater Lechi, konnte vorausſehen, daß fid) 
Migazzi jene beyden Italiener in allen Dingen, wel 
che auf die Lehrart Beziehung hatten, durchaus unters 
wuͤrfig machen, und folglich eine Gerichtsbarkeit uͤber 
fie ausüben würde, die fie nach ihren Ordensprivile⸗ 
gien keinem Biſchofe zugeſtehen konnten. Wirklich gieng 
die Unvorſichtigkeit dieſes Provinzials ſo weit, daß er 
der Kayſerinn daruͤber Vorſtellungen machte, und ſich 
bey derſelben verlauten ließ, es wuͤrde unter einer 
ſolchen Bedingung, nehmlich dem Erzbiſchofe in Sa— 
chen der Lehrſaͤtze unterworfen zu ſeyn, kein einziger 
Jeſuite die angebotene Lehrſtelle annehmen, indem es 
zu befuͤrchten ſtuͤhnde, daß, wenn ſolche Perſonen nicht 
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mehr unter dem Provinzial ftehen follten, die innere 
Ordensverfaſſung serrüttet werden müßte, Die 
Kayſerinn uͤberhob die Geſellſchaft Jeſu einer fo be 
denklichen Gefahr, und berief den Auguſtiner, Pater 
Aszoni aus Siena, und den Dominikaner, Pater 
Gazzaniga aus Palermo, um die theologiſchen Lehr 
ſtuͤhle an der Univerſitaͤt einzunehmen. Die Jeſuiten 
verheimlichten ihren Unmuth uͤber eine ſolche 98eránbez 
derung, und bezeigten zum Scheine ein Wohlgefallen 
daran. Allein man gieng in der Reformazion immer 
weiter. Man nahm ihnen das Recht, die Buͤcher zu 
zenſieren, und ſtellte auſſer einem Canonikus, der ein 
eifriger Anhänger der HH. Auguſtin und Thomas 
war, den Herrn van Swieten zu Cenſoren an. Man 
verwarf die lateiniſche Gramatick des portugieſiſchen 
Jeſuiten Alvarez, und der Hof ließ gegen die Werke 
des Tamburin, Gobat, Buſenbaum und La Croix 
ein ſtrenges Verbot ergehen. Was fie endlich am meis 
ſten kraͤnken mußte, war das Benehmen des hohen 
Adels zu Wien, welcher feine Söhne aus dem adeli⸗ 
chen Kollegium hinwegnahm, worinn ſie bisher von 
den Jeſuiten gebildet wurden. Man buͤrdete, mit ſehr 
vielem Rechte, die Ausgelaſſenheit der Lebensart, der 
fich diefe Juͤnglinge uͤberließen, und die Atheiſterey, 
welche ſich damals zu verbreiten anfieng, dem Pela⸗ 
gianiſmus, und der unſichern Moral der Probabili⸗ 
ſten auf. 


Alle dieſe Veraͤnderungen konnten der Geſellſchaft 
Jeſu keineswegs gleichgültig ſeyn. Sie erſchuͤtterten 
ihre Verfaſſung / und ſchwaͤchten den Einfluß, den ſie bis⸗ 
her am faiferlichen Hofe behauptete. Noch weit nach? 
druͤcklicher waren aber die Eingriffe, die fid) der Erz 
biſchof um eben dieſe Zeit in ihre weſentlichſten Pri⸗ 
vllegien erlaubte. Er nahm ihr die Aufſicht über die 
Bildung der jungen Geiſtlichkeit; und errichtete ein 
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Prieſterſeminarium, worüber er Weltgeiſtliche zu Auf⸗ 
ſehern beſtellte. Er verordnete, daß, ohne ſeine Be— 
willigung, bie Jeſuiten in Zukunft weder die Beichten 
der Weltlichen anhoͤren, noch die Gewiſſen der Nonnen 
leiten ſollten. Kein Jeſuite ſollte von dieſer Zeit an 
in der ergbifchöflichen Niözefe, ohne Wiſſen und Gez 
nehmhaltung des Erzbiſchofes, Miſſtonsgeſchaͤfte vers 
richten koͤnnen; und wer von ihnen zu den Prieſter⸗ 
weihen zugelaſſen zu werden verlangte, ſollte ſich der 
gleichen Prüfung, wie andere Kandidaten des Prieſter⸗ 
amtes, unterwerfen. Um allen dieſen Verfuͤgungen 
Nachdruck zu geben, ließ der Erzbiſchof den Kanon 
des Trienterkonziliums, welcher die Jeſuiten der Ge⸗ 
richtsbarkeit der Biſchoͤfe unterwirft, neuerdings bekannt 
machen; und der Hof gab einigen Superioren des Hr; 
dens zu verſtehen, daß man es nicht ungeſtraft wuͤrde 
hingehen laſſen, wenn ihre Untergebene es wagen follten, 
den Erzbiſchof von Wien, nach dem Beyſpiele des 
Dom Palafor in Amerika, der geiſtlichen Gerichte; 
barkeit wegen zu verfolgen. 


Nach dem buchſtaͤblichen Verſtande ihres Inſtitutes 
mußte ein Biſchof, der ſich uͤber ihren Orden eine 
ſolche Gerichtsbarkeit anmaaßet, ein verfluchtes Glied 
der roͤmiſchen Kirche ſeyn. Denn ſchon Pabſt Paul III. 
eximiert die Geſellſchaft und alles, was ihr angehoͤrt, 
in der verrufenen Bulle, die mit den Worten Licet 
debitum paſtoralis anfangt ), von aller biſchoͤflichen 
Gerichtsbarkeit. Seine Nachfolger giengen noch meiz 
ter, und Gregor XIII. ſcheuet ſich nicht, die fuͤrch⸗ 
terlichſten Verfluchungen uͤber alle diejenigen zu ergieſſen, 
welche ſich unterſtehen, die Jeſuiten in Ausuͤbung ihrer 


*) Ipſam ſocietatem, & univerfos illius ſocios & perfonas, 
illorumque bona quxemmque ab omni fuperioritate, juris- 
dictione , correctione quorumcumque Ordinariorum eximi- 
mus & liberamus. Inſtit. Soc. Jeſu. Vol. I. pag. 16. 
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Privilegien und als Exemptionen zu ſtoͤren ). Weder 
Kardinaͤle , Patriarchen, Erzbiſchoͤfe, Bifchöfe und 
andere Kirchenvorſteher, noch Kaiſer und Koͤnige duͤr⸗ 
fen es, nach dem Ausſpruche des naͤmlichen Pab⸗ 
ſtes *), ungeſtraft wagen, die Jeſuiten, ohne Ber 


*) Præcipimus , ſagt dieſer Pabſt. Lib. cit, pag. 83. in virtute 
lanctæ obedientiæ , ac fub poenis excommunicationis latæ 
fententiæ , nee non inhabilitatis ad quævis officia & beneficia 
Éscularia , & quorumvis ordinum regularia, eo ipfo absque 
alia declaratione incurrendis, né quis cujuscum que ftatns ; 
gradus, & præeminentiæ exiftat, dic Societatis Inſtitu- 
tum, Conſtitutiones, vel etiam præſentes litteras, vel quem- 
vis earum, vel füpra dictorum omnium articulorum , vel 
alind quid fupradiéta concernens , quovis difputandi, vel 
etiam veritatis indagandæ quæfito colore, dire&é vel indi- 
ie? impugnare, vel eis contradicere audeat; diſtrictius 
inhibentes, né quis five extra, five intra dictam Socie- 
tatem , nifi de illius Generalis, aut inferiorum Præpoſito- 
rum licentia notationes, declarationes , gloffas , vel fcholia 
nlla. fuper præmiſſis facere, vel ea nifi quantum verba ipfa 
ſonant, interpretari, aut de eis difceptare , feu ſerupulum 
cuipiam injicere, vel in controverfiam aut dubium revo- 
care audeat quoquomodo; nec gloffas, aut interpretationes , 
üveimpreffas, feu fcriptas ad id pertinentes legere, docere, 
aliisque tradere, vendere, vel apud fe retinere præſumat. 


** In perpetuum ſtatuimus, neminem ex Religioſis fub So- 
cietatis obedientia degentem, à quibusvis, quacumque Ec- 
cleliaſtica vel feculari dignitate feu auctoritate fungentibus, 
etiamfi. fan&dz. Romanz Eccleſiæ Cardinales, Patriarchæ, 
Archiepiſcopi, Epifcopi, vel alii Antiftites , & Prælati; nec 
non Synodi, Communitates , & Capitula quecumque , aut 
officii heretice pravitatis Inquiſitores, ac Commiffarii, vel 
Indices, tam iplius officii, quocumque illi nomine cenfeauz 
tur, quàm alii Ordinarii , vel Delegati, vel etiam Zinpera- 
dor, Reges C9 alii Sæculures Principes , ad quodvis munus, 
officium , vel exercitium obeundum , etiam pretextu quöd 
alii inibi non inveniantur, 3 quibus adjuvari poflint , -abs- 
que expreſſo fui Superioris confenfu, ac etiam mandato del 
Rinari, adigi, vel cogi pofle, Inſtit. Soc. Jefu. Vol. T. p. $5. 
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willigung ihrer Ordensgenerale, zu irgend einem Amte 
anzustellen. Wie febr mußten fie alfo alle Verfuͤgun⸗ 
gen des Erzbiſchofes von Wien fuͤr unerlaubte und 
vom roͤmiſchen Stuhle verfluchte Eingriffe anſehen! 

Waͤre die Regierung weniger aufmerkſam geweſen, 
und haͤtten die Jeſuiten nicht gerade in dieſem Aus 
genblick auswaͤrts mit ſo furchtbaren Gegnern zu 
kaͤmpfen gehabt, fie würden am kaiſerlichen Hofe fich 
weit nachdruͤcklicher für ſo viele Beleidigungen geraͤ⸗ 
chet haben. Indeſſen verſuchten ſie es doch, dem 
Erzbiſchofe zu beweiſen , daß man nicht ungeſtraft 
dem Intereſſe ihrer Geſellſchaft entgegen handeln koͤn⸗ 
ne. Migazzi hatte die wohleingerichtete An⸗ 
dachtsůͤbung für Chriften, welche Ludwig Muras 
tori unter dem Namen Lamindo Pritanio heraus 
gab, ſeinen Dioͤceſanen empfohlen. Dieſes Andachts⸗ 
buch enthielt ganz andere Grundſaͤze als bisher in 
Buͤchern dieſer Art gefunden wurden. Anſtatt jene 
abgeſchmackten und aberglaubifchen Gebräuche, die 
von den Jeſuiten eingefuͤhrt wurden, zu billigen, em, 
pfiehlt es vielmehr eine vernünftige gottfelige Uebung, 
und lehrt in faßlichen Saͤzen die geſammte Pflichten 
eines Chriſten. Schon gleich bey Erſcheinung dieſes 
Buches, im Jahre 1747. zogen ſie in Italien wi⸗ 
der den Verfaſſer deſſelben zu Felde; ihr Bundsge⸗ 
noffe, Benedikt Plaza, ſuchte es in einer weitlaͤuf⸗ 
tigen Schrift zu widerlegen; und Pabſt Benedikt XIV. 
wurde von ihnen fo gar genoͤthiget, daſſelbe in 
der Kongregazion des Index unterſuchen zu lafz 
fen. Zum Unglücke fiel aber diefe Unterſuchung zu 
ihrem Nachtheile aus, und das von ihnen verkezerte 
Werk wurde vom Pabſte allen Chriſten zum taͤglichen 
Gebrauche empfohlen. 

Dieſes Buches nun bedienten fich die Jefuiten am 
kaiſerlichen Hofe, den Erzbiſchof WMigazzi T einen 

x eger 
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Kezer verdaͤchtig zu machen. Sie ſprachen in allen 
Geſellſchaften mit Heftigkeit von den vermeintlichen 
Irrthuͤmern, die in dieſem Andachtsbuche enthalten 
ſeyn folen. Der Beichtvater der kaiſerlichen Prinzeſ⸗ 
finnen , der Jeſuite Franz Lener, erkuͤhnte fich, 
am Hofe ſehr bitter daruͤber zu ſchimpfen, und als 
er einſt in den Zimmern der Erzherzoginnen ein Ex⸗ 
emplar auf dem Tiſche liegen fand, nahm er es mit 
ſpoͤttiſcher Miene hinweg, und warnte dieſelben, ein 
Buch zu leſen, welches, wie er vorgab, mit ſchaͤdli⸗ 
chen Irrthuͤmern gegen die wahre Religion ange⸗ 
fuͤllt war. 

Doch die Dreiſtigkeit dieſes Jeſuiten blieb 
nicht ungeſtraft. Die Kaiſerinn wurde von dieſem Vor⸗ 
falle unterrichtet, und wollte von bem Erzbiſchofe erz 
fahren, was es fuͤr eine Beſchaffenheit mit dieſem 
Andachtsbuche habe. Migazzi zergliederte in Ge⸗ 
genwart der Kaiſerinn den Innhalt deſſelben, be 
wies, wie ungegruͤndet, und boshaft die Verleum⸗ 
dungen ſeyen, und die ganze Geſchichte endigte ſich 
damit, daß der Jeſuit Lener das Amt eines Beicht⸗ 
vaters der kaiſerlichen Prinzeßinnen verlor, und au⸗ 
genblicklich vom Hofe und aus der Stadt wegge⸗ 
ſchaft wurde. 

Je weniger es den Jeſuiten gelang, den Erzbi⸗ 
ſchof bey der Monarchinn in Ungnade zu bringen, 
um ſo eifriger bemuͤheten ſie ſich, ihn am roͤmiſchen 
Hofe zu verlaͤſtern. Klemens XIII. war allzu env 
pfindlich uͤber die Bedraͤngniſſe ſeiner Lieblinge, als 
daß er den Erzbiſchof Migazzi nicht bey Zeiten er⸗ 
mahnet hätte, etwas gelinder unb fchonender mit der 
armen, ohnehin allerorts bedraͤngten Geſellſchaft Jeſu 
zu verfahren. Der paͤbſtlich Nunzius am Wiener⸗ 
hofe, Cardinal Crivelli, erhielt den Auftrag, die 
Geſinnungen Sr. Heiligkeit dem Beklagten zu offen⸗ 

(Geſch. d. Jeſ. IV. Band.) 85 
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baren. Migaszi rechtfertigte (id) aber, fo gut er 
konnte, in einem Memoire folgenden Innhalts Y: 
„Ew Eminenz waren fo guͤtig, mich von dem 
Gerüchte zu unterrichten, welches man bey Gelegen⸗ 
heit der in Wien getroffenen Verfuͤgungen zur ordeut⸗ 
lichen Einrichtung der hieſigen Univerſitaͤt, in Rom 
verbreitet hat. Man behauptet nämlich , daf- diefe 
Verfuͤgungen wider das Intereſſe, und wider die 
Ehre der Vaͤter von der Geſellſchaft Jeſu ſtritten; 
daß viele Leute fich darüber betruͤbten, und mit 
Schmerzen ſehen müßten, wie dieſe Geſellſchaft, die 
ſchon an andern Orten den firengfien Prüfungen aug 
geſezt fey, auch in dieſer Hauptſtadt unangenehme 
Widerſpruͤche zu dulden haͤtte. Es war mir gar 
nicht unbekannt, daß man zu einer andern Zeit eben 
ſolche Geruͤchte auch in Wien ausſtreute, und daß 
mich mehrere Jeſuiten, einige heimlich, und ſehr 
viele öffentlich beſchuldigten, als waͤre ich der Urhe⸗ 
ber der Neuerungen, woruͤber ſie ſich beſchwerten, 
und als handelte ich nur bloß aus leidenſchaftlicher 
Abneigung, die ich, wie ſie behaupten, wider ihre 
Geſellſchaft haben folte. So lange ſolche Gerüchte 
nur nnter dem gemeinen Volke verbreitet wurden, ver⸗ 
achtete ich ſie; denn ich war im Vertrauen auf das 
gute Zeugniß meines Gewiſſens entſchloſſen, den Zeit⸗ 
punkt abzuwarten, an welchem Lügen dieſer Art zer⸗ 
ſtreuet und die Wahrheit an das Licht kommen wuͤrde. 
Nachdem aber die naͤmlichen Geruͤchte auch bis zu 
den Ohren Sr. Heiligkeit gelanget ſind; nachdem ſie 
ſeinen Hof, welcher die Wohnung der Tugend und der 
Gi; des heiligen Reichs iſt, erfuͤllet haben, und nach⸗ 
dem ſie endlich in Gemuͤthern anſehnlicher Leute Ein⸗ 
*) Memoria giuftificativa della condotta di Monſignore Mi- 
gazzi Arciveſcovo di Vienna, preſentata all Eminentiſſimo 


Crivelli, Nunzio di S. Santità preſſo la Corte Ceſarea con. 
tro le accule de’ Geſuiti. 
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druck machen; ſo darf ich nicht laͤnger mehr ſchwei⸗ 
gen, und es iſt mir nicht erlaubt, es zu dulden, daß 
mit ſo ungewiſſem und zweifelhaftem Gerede die Red⸗ 
lichkeit meiner Aufführung und meiner Rathſchlaͤge ge 
tadelt werde. So bald ich die Wolken werde zer⸗ 
ſtreuet haben, welche die Sonne der Wahrheit ver 
finſtern, ſo wird dieſe helle leuchten, und man wird 
ſehen, daß ich in allem, was man mir zum Vorwurfe 
macht, nichts gethan und verfuͤgt habe, was einen 
gerechten Beweggrund zur Vermuthung geben koͤnnte, 
daß alle meine Rathſchlaͤge, und alle meine Schritte 
von einer gehaͤßigen Geſinnung wider die Jeſuiten ge⸗ 
leitet worden ſeyen. Ehe ich aber dasjenige, was 
mich perfonlich angeht, zu erzaͤhlen anfange, iſt vor⸗ 
erft hoͤchſt noͤthig , in Kürze desjenigen zu erwaͤhnen, 
was vor meiner Amtsverwaltung vorgegangen iſt, 
„Schon feit vielen Jahren her waren die Studien 
den Jeſuiten anvertrauet, welche auf eine gewiſſe 
Weiſe ganz unbeſchraͤnket daruͤber ſchalteten. Alles 
hieng hierinn nur bloß von ihrer Willkuͤr ab. Allein 
dieſes war kein Vortheil für die Wiſſenſchaften, in 
dem ſie ſich gar nicht in dem Zuſtande befanden, in 
welchem ſie verſtaͤndige Leute zu ſehen wuͤnſchten. 
Sie hatten, wie jedes menſchliche Ding, das allge 
meine und klaͤgliche Schickſal, welches will, daß fih 
alles ſeinem Untergange naͤhere, und ſchienen durch⸗ 
aus von der guten Straſſe abzuweichen⸗ auf welche 
ſie einſt ſelbſt von der Geſellſchaft gefuͤhrt wurden. 
Unſere durchlauchtigſte Fuͤrſtinn erfuhr dieſen Verfall, 
und wuͤnſchte nach dem groffen Eifer, von welchem fie für 
das allgemein Beßte beſelet iſt, daß den in Verfall 
gerathenen Kuͤnſten aufgeholfen, und dieſelben nach ih⸗ 
rem Verdienſte kultiviert werden moͤchten. In dieſer 
Abſicht befahl ſie dem Kardinal Trautſon, ſowohl 
die Urſachen ihres Verfalls, als auch die Mittel zu 
ihrer Wiederherſtellung aufzuſuchen. Nachdem dieſer 
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Praͤlat kurze Zeit darauf ſtarb, ſo wurde dieſe Kom⸗ 
mißion dem hoͤchſten Rathe, naͤmlich dem Direkto⸗ 
rium, aufgetragen, und die Koͤniginn beſtaͤtigte ſo⸗ 
wohl die Anordnungen dieſes Tribunales, als auch 
dasjenige, was Kardinal Trautſon bereits verfuͤgt 
hatte. Man traf damals, ſo viel mir bekannt iſt, in 
Anſehung der Jeſuiten keine andere Abaͤnderung bey 
der Univerfitat, als daß der Rektor des Kollegiums 
an derſelben nicht mehr zugelaſſen wurde. Seit eini⸗ 
ger Zeit hatte ſich naͤmlich der Rektor eines ſolchen 
Poſtens angemaaffet , und fid) deſſen bey den Groſſen 
des Hofes geruͤhmt. Allein die durchlauchtigſte Fuͤr⸗ 
ſtinn erklaͤrte, daß die Geſetze der Univerſitaͤt einer 
ſolchen Anmaaſſung zuwider ſeyen s. 

„Ich miſchte mich damals gar nicht in Sachen, 
welche die Univerſitaͤt angiengen, und die Kommißio⸗ 
nen, die ich zu beſorgen hatte, betrafen nur bloß die 
Studien. Ich bemerkte, daß beſonders die ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften in ſichtbarlichen Verfall geriethen. Die⸗ 
fer Umſtand bewog mich, den Vorſchlag zu thun, daß 
man zween Jeſuiten aus Italien als Profeſſoren bez 
rufen ſolle, welche im Stande geweſen waͤren, dieſer 
Fakultat zu jenem Anſehn, welches fie verloren hat, 
wieder zu verhelfen. In allen uͤbrigen Dingen habe 
ich nichts eher unternommen, als bevor ich mich mit 
dem Provinzial der Jeſuiten, oder mit andern ſeiner 
Ordensbruͤder daruͤber berathen habe Dieſe waren 
es ſelbſt, welche unſere durchlauchtigſte Fuͤrſtinn drin⸗ 
gendſt baten, die zween Moderatoren der Studien 
zu entfernen, und an ihrer ſtatt zween Fremde anzu⸗ 
ſtellen. Sie fuͤhrten zur Urſache an, daß, wenn die 
zween erſtern nicht mehr von dem Provinzial abhan⸗ 
gen ſollten, die innerliche Verfaſſung mit einer nicht 
geringen Gefahr, zerruͤttet zu werden, bedrohet wuͤrde. 
Ihr Wunſch wurde befriedigt, und der Provinzial 
ſprach nachgehends ſehr oft im Namen der Geſell⸗ 
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ſchaft von dieſer Sache, als von einer groſſen Wohl⸗ 
that, mit mir. Hierauf wurde beſchloſſen, daß die 
erledigten Stellen mit einem Dominikaner und einem 
Auguſtiner beſezt, und dieſe vollkommen befugt ſeyn 
ſollten , oͤffentlich auf der Univerſitaͤt zu lehren. 
Es waͤre unbillig, und der Wahrheit entgegen, wenn 
ich verſchweigen wuͤrde, daß ſelbſt der Provinzial 
auf eine ſehr lobenswuͤrdige Weiſe der Meynung war, 
man muͤſſe eine ſolche Vollmacht, zu lehren, den er⸗ 
waͤhnten beyden Religioſen ertheilen „indem er zus 
gleich die Bemerkung machte, daß man hiebey weiter 
nichts anders thun, als ſie in diejenigen Aemter ein⸗ 
ſezen wuͤrde, welche fie ehedem verwaltet, und wors 
aus man fie, worüber fie fi mit Recht beſchwer⸗ 
ten , auf Anrathen jener beyden Moderatoren der 
Geſellſchaft verſtoſſen Hatte; ein Umſtand, welcher das 
ganze Gewicht des Haſſes, den eine ſolche Handlung 
nach ſich zog, auf die geſammte Geſellſchaft Jeſu ge⸗ 
waͤlzt hatte. Ich würde uͤbrigens gern dem Wunſche 
der Jeſuiten entſprochen, und mich bemuͤhet haben, 
ſowohl fuͤr jezt als fuͤr die Zukunft dem Rektor der 
Geſellſchaft einen freyen Zutritt in die Univerſitaͤt zu 
verſchaffen. Allein ich bin davon durch die Macht 
Ihrer Majeſtaͤt, und die offenbarſte Widerſez⸗ 
lichkeit aller Groſſen des Hofes abgehalten wor⸗ 
den. Auſſer dem aber entdeckte ich in den Schulen 
der Geſellſchaft viele Dinge, die ich nicht billigen 
konnte. Ich bemerkte ſonderheitlich, daß die erſten 
Geſeze ihrer Stiftung darinn nicht mehr befolgt, und 
das Direktorium der Studien, welches ſonſt aus vers 
ſchiedenen angeſehenen Gliedern der Geſellſchaft be⸗ 
ſtuhnd, gaͤnzlich aufgehoben wurde. Ich glaube des⸗ 
wegen, ich müßte mich denn aufferft betrügen, bewei⸗ 
ſen zu koͤnnen, daß der P. Provinzial, und ein groſſer 
Theil feiner Mitbeuͤder, meiner Wohlgewogenheit ges 
gen ſie, und dem Verlangen, welches ich hatte, die 
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Sachen zu ihrem Vortheile zu lenken, Gerechtigkeit 
werden wiederfahren laffen: Derjenige, welcher anz 
ders von mir denken, oder Sachen mißbilligen ſollte, 
die man feiner Einſicht nicht ſtreitig machen kann, verz 
dient, daß ich ihn entſchuldige, unb ihm auch ver 
zeihe. Ich weiß es gar wohl, wie ſchwer es ſey, 
daß bey einer fo groſſen Menge alle fo, wie fie foll 
ten, denken, und wie ſchmerzlich es falle, Meynun— 
gen, welche man in der Jugend eingeſogen hat, be⸗ 
ſtreiten und ausrotten zu ſehen 

„Ich faſſe alles, was bisher verfügt wurde, in 
zwey Worte zuſammen. In allem, was zur Wieder⸗ 
herſtellung der Studien geſchah, wurde nicht das gez 
ringſte neue Geſez gemacht, welches den akademi⸗ 
ſchen Senat angehet. Die Lehrart wurde dem Direk⸗ 
forium der Studien, welches aus der Geſellſchaft 
ſelbſt beſteht, uͤberlaſſen. Die beyden jeſuitiſchen Moz 
deratoren wurden nicht anders, als auf inſtaͤndiges 
Bitten des Provinzials, und der vornehmſten Supe⸗ 
rioren des Ordens, ausgeſchloſſen. Und wenn der 
Rektor des Kollegiums nicht ferner mehr zur Univer⸗ 
ſitaͤt zugelaſſen wird, fo geſchieht dieſes deswegen, 
weil die Geſeze der hohen Schule dieſer Zulaſſung 
entgegen ſind. Uebrigens habe ich in allen dieſen 
Stuͤcken nur bloß nach den Befehlen Ihrer Majeſtaͤt 
gehandelt . 

„Ich komme nun auf dasjenige zu ſprechen, was 
mich inſonderheit angehet. Kaum wurde mir die Berz 
waltung dieſer Kirche anvertrauet, als ſogleich meine 
erſte Sorge dahin gieng, eine ſolche Geiſtlichkeit zu 
bilden, wie ſie die Kanonen, und die Erhabenheit 
des Amtes, zu dem ſie berufen ſind, erfodern. Ich 
hatte keine Mühe, zu begreifen, daß es zur Aus fuͤh⸗ 
rung eines ſolchen Zweckes noͤthig fey , diejenigen, 
welche ſich dem Prieſterſtande widmen, gleich in ih⸗ 
ren erſten Jahren an das Joch des Herrn zu gewoͤh⸗ 
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nen, und daß man fruͤhezeitig darauf denken muͤſſe, 
ihren Wandel und ihren Geiſt in jenen Dingen zu 
bilden, welche einem Diener des Herrn, und einem 
Verwahrer feiner Geheimniſſe noͤthig find. Sete, 
gen lenkte ich meine Aufmerkſamkeit auf jene kleine 
Schaar Geiſtlicher, welche meine Vorfahrer der Auf 
ſicht der Jeſuiten anzuvertrauen gewohnt waren. Ich 
bemerkte, daß keine Disciplin mehr unter ihnen herrſch⸗ 
tte; daß man nach und nach das Studium der heili⸗ 
gen Wiſſenſchaften und die Ausuͤbung der Kirchenge⸗ 
braͤuche vernachlaͤßigte, und daß man weder für ihre 
Sitten und aͤuſſerliche Ehrbarkeit, noch für dasjenige 
ſorgte, was ihren Koͤrper angieng. Da ich nun bes 
fürchtet, es an Beobachtung meiner Pflicht mangeln 
zu laſſen und da ich zugleich den Religioſen der Ge⸗ 
ſellſchaft Beweiſe meiner Wohlgewogenheit und Freund⸗ 
ſchaft geben wollte, fo ließ ich den P. Provinzial und 
den Rektor des Hauſes erinnern, daß ſie das noͤthige 
veranſtalten, die Disciplin beſſer befolgen laſſen, und 
dem Verderben abhelfen moͤchten. Ich ließ ihnen ein 
ganzes Jahr lang Zeit, um alles in gehoͤrige Ordnung 
zu bringen; aber ich verſicherte fie zugleich daß fie 
in dem Falle, wenn ſie meinen Wink nicht befolgten, 
es nicht übel nehmen müßten , wenn ich wegen der 
Aufſicht über die jungen Prieſter andere Maaßregeln 
ergreifen wuͤrde Meine Winke waren vergebens; ſie 
machten mir glaͤnzende Verſprechungen, von denen ſie 
aber keine hielten. Ich wiederholte meine Ermahnun⸗ 
gen oft. Aber anſtatt mir Gehör zu geben, wende 
ten die Jeſuiten heimlicher Weiſe tauſend Kunſtgriffe 
an, diejenigen die ich ihnen, falls fie meinen Gode 
rungen Genuͤge geleiſtet haͤtten, freywillig gelaſſen 
haben wuͤrde, mit Gewalt und wider meinen Willen 
zu behalten. Gleichwohl wartete ich das verſprochene 
Jahr ab. Nachdem ich aber ſah, daß die Uebel, wor⸗ 
über ich klagte, immer fortbauerten , fo gab ich die 
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Juͤnglinge unter die Aufſicht zweyer Weltprieſter. 
Die Jeſuiten blieben immer erzuͤrnt; aber meine Bez 
harrlichkeit verdiente ihren Haß. Sie verbreiteten 
viele beleidigende Anzuͤglichkeiten uͤber mich unter das 
Publikum, welche aber nichts anders, als Beweiſe 
ihrer Erbitterung gegen mich ſind. Ich uͤbergehe dieſe 
Anzuͤglichkeiten mit Stillſchweigen, weil mir nichts 
lieber iſt, als Unbilden zu vergeſſen, und nur an 
Wohlthaten zu denken. Hier noch ein andere Klage! 
Zwey Jeſuiten ſind, auf die Anſtellung des Erzbiſcho⸗ 
fes, Buͤchercenſoren. Bey meinem Regierungsantritte 
fand ich nur einen mehr, indem der andre geſtorben 
war. Allein die Jeſuiten ernannten an ſeine Stelle 
einen neuen Cenſor, ohne mir das geringſte davon 
zu melden. Ich weigerte mich, ihn anzuerkennen, ſo 
lange er nicht meine Einwilligung erhalten haben 
wuͤrde. Denn konnte ich es wohl leiden, daß ein 
Menſch, den ich nicht einmal dem Name nach kannte, 
meine Perſon vorſtellen folte ? Meine Würde, die 
Vernunft, und die gute Ordnung erfoderten es, daß 
ich mich einem ſolchen Beginnen widerſezte. Einer 
dieſer Cenſoren iſt verworfen worden, und zwar durch 
ſeine eigene Schuld; er muß ſich ſelbſt dieſe Kraͤnkung 
zuſchreiben. Wenn ich ihn nachher wieder aufnahm, 
ſo hat er dieſes einzig meinen Vorbitten bey unſrer 
durchlauchtigſten Fuͤrſtinn zu danken „. 

»Ich habe ein Prieſterſeminar errichtet, unb bie 
ſes iſt die Wirkung der goͤttlichen Gnade. Ich wuͤrde 
die Aufſicht daruͤber den Jeſuiten gegeben haben, wenn 
ſie ſich geneigt bewieſen haͤtten, diejenigen, die ich 
ihnen anvertrauet hatte, nach Gebuͤhr zu erziehen, 
und nach den Kanonen zu unterrichten. Allein was 
thaten ſie nicht alles, um meine vorhergegangenen 
Rathſchlaͤge zu vereiteln? Was hatte ich für einen 
Nuzen von meiner jahrelangen Geduld ? Bey alle 
dem iſt meine Auffuͤhrung gegen die Jeſuiten doch 
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immer fo beſchaffen geweſen, daß ich fie auffodere, 
mich mit einem Rechtsgrunde zu beſchuldigen, als ob 
ich ein partheyiſches Gemuͤth gegen ſie bewieſen, oder 
auch auf irgend eine Weiſe ein Verlangen gezeigt 
haͤtte, ihnen zu ſchaben. Gleichwohl warfen ſie im⸗ 
mer Verdacht auf mich, und folgender Umſtand mußte 
ihnen zum Vorwande dienen. Ich wollte nicht geſtat⸗ 
ten, daß ſie, ohne von mir eine ausdruͤckliche Erlaub⸗ 
niß erhalten zu haben, die Beichten der Weltlichen 
im Beichtſtuhle anhoͤren, und ſich mit der Seelſorge 
der Nonnen abgeben follten. Ich verordnete ferner, 
daß alle Prediger, und folglich auch dieſe aus ihrem 
Orden, zu ihren Mißionen die Erlaubniß von mir 
fuchen, und diejenigen, welche in den Prieſterſtand auf⸗ 
genommen werden wollten, ſich ſo wie alle uͤbrigen 
Kandidaten den Prüfungen ihrer Faͤhigkeit unterwer⸗ 
fen ſollten. Denn wirklich fanden ſich bey dem Anz 
tritte meines Amtes mehrere Geiſtliche aus verſchiede⸗ 
nen Ordensſtaͤnden, bie fid) wenig um die biſchoͤfli⸗ 
chen Gerechtſame bekuͤmmerten, dieſelbe ſogar verachtez 
ten; fid) der Freyheit ruͤhmten , nach Willkuͤr die 
Sakramente der Kirche verwalten zu koͤnnen, und vor⸗ 
gaben, auch in ſolchen Faͤllen, in welchen ſie zufolge 
der Beſchluͤſſe des Trienterkirchenraths der biſchoͤfli⸗ 
chen Gerichtsbarkeit unterworfen find, von Biſchoͤfen 
ganz unabhängig zu ſeyn. Ich glaube alfo , meine 
Wuͤrde erfodere es, und in der That war es derſelben 
auch gemäß, daß ich allen begreiflich machte, was 
ſie mir ſchuldig waͤren. Ich erneuerte das Dekret des 
Trienterkirchenraths, weil man ſich ſtellte, von deſſen 
Innhalt nichts zu wiſſen, und ich erneuerte es nicht 
bloß um der Jeſuiten, ſondern um aller derjenigen 
willen, welchen es zur Regel dienen ſollte. Uebrigens 
iſt meine Guͤte gegen die Jeſuiten, und die Gewo⸗ 
genheit, mit welcher ich ihnen vorzugsweiſe begegnet 
bin, genugſam bekannt; und als viele, wie ich ver⸗ 
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nommen babe, fid) vorſtellten, als hätte ich von der 
Lehre dieſer Religioſen eine üble Meynung , fo habe ich 
nach den in Liſſabon erfolgten Begebenheiten die Je⸗ 
ſuiten allein von jenen Geſetzen ausgenommen, welchen 
andere fernerhin unterworfen bleiben mußten. Doch 
verhuͤte es Gott, daß ich je von meiner Wuͤrde einen 
Begriff haͤtte, welcher ihrer Groͤſſe nicht angemeſſen 
waͤre, noch auch, daß ich in der Regierung meiner 
Kirche dem Eigenduͤnkel und dem Willen der Jeſuiten 
folgen wollte. Die Kluͤgern aus ihnen verlangten auch 
nie eine ſolche Sklaverey von mir; und wenn einige 
glauben ſollten, daß ſie allein den Geiſt der Weisheit 
beſitzen, ſo ſind es gewiß nur wenige, und ich zweifle 
ſogar nicht, daß ſie ſich in dieſem Stuͤcke von dem 
allgemeinen Haufen ihrer Geſellſchaft entfernen werden. 
Endlich geſchah es, daß durch bie Cenſur einige ihrer 
Schriften verworfen wurden; und man hat mich bey 
dieſer Gelegenheit gefragt, was id) von der febre eiz 
niger ihrer Geſellſchaft für eine Meynung habe ? Ich 
erklaͤrte, daß ich diefe Lehre nicht billigen koͤnnte, inz 
dem mein Gewiſſen und die Wahrheit es mir verbot, 
anders zu denken und anders zu handeln, beſonders 
da mich der Apoſtel lehret, daß Glaube und Lehre den 
Bifchöfen in der Kirche Gottes anvertrauet fep." 
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Bemerkungen über vorſtehendes Memorial. Ge⸗ 
ſinnungen des Erzbiſchofs von Wien ale Bars 
dinal gegen die Jeſuiten. Jeſuiten in Paſſau. 
Biſchof Thun nimmt ihnen die Auſſicht über 
die jungen Rleriker. Sein Nachfolger Firmian 
ſetzt die guten Anſtalten fort. Die Jeſuiten aber 
ſuchen ihn mit der Hofnung zur Kardinals wuͤr⸗ 
de, mit der ſie ihm ſchmeicheln, auf ihre Seite 
zu bringen. 


Su. fo vieler Schonung iff wohl noch nie über 
Jeſuiten geklagt worden, als in dem vorſtehenden 
Memoriale. Migaszi fuͤrchtet, ihnen zu wehe gethan 
zu haben, und entſchuldigt ſich, durch hoͤhere Macht 
zu Schritten verleitet worden zu ſeyn, die er ſich viel⸗ 
leicht aus eigener Willkuͤr nie erlaubt haben wuͤrde. 
Er glaubt, daß an den Vergehungen einzelner Jeſuiten 
der ganze Orden keinen Antheil habe, und ſcheint 
geflieſſentlich das Inſtitut zu ignorieren, deſſen buch⸗ 
ſtaͤblicher Sinn jeden Jeſuiten vom Novize bis zum 
Aſſiſtenten und Monitor der despotiſchen Willkuͤr des 
Generals unterwirft. Er beruft fid) auf die Beyfalls⸗ 
bezeugungen des Provinzials, und ſcheint nicht zu ahn⸗ 
den, daß dieſer ein Verraͤther ſeiner Geſellſchaft, und 
ein Stoͤrer der Ordensverfaſſung in dem Falle ſeyn 
muͤßte, wenn er Verfuͤgungen, die gerade dem Inte⸗ 
reſſe derſelben entgegen ſind, billigen wuͤrde. Wie 
kann Migazzi mit gutem Gewiſſen am roͤmiſchen 
Stuhle behaupten, daß er in Anſehung der Lehre gegen 
die Jeſuiten nichts einzumenden habe, da er doch zu 
der gleichen Zeit an die Thore der erzbiſchoͤflichen Kirche 
ein Verdammungsurtheil wider den Pater Neumayer, 
der zu Augsburg den Probabiliſmus predigte, anhef⸗ 
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ten ließ? Oder glaubte er etwa, Neumayer bertfei 
dige eine ſolche abſcheuliche Lehre nur als Privatus, 
und die Geſellſchaft, deren Mitglied er war, nehme 
keinen Antheil an ſeinen Lehrmeynungen ? Wenn er 
ihnen nun vollends die Exemption von aller biſchoͤflichen 
Gerichtsbarkeit entzieht, wenn er ihnen verbietet, die 
Beichten der Weltmenſchen und Nonnen anzuhoͤren, 
und überhaupt prieſterliche Seelſorge, ohne feine vorz 
hergegangene Bewilligung, zu verrichten, ſo ſind dieſes 
Vergehungen, wozu kein Jeſuite, und am allerwenig⸗ 
ſten ein Provinzial ſeinen Beyfall geben kann. 

Doch Thatſachen beweiſen es hinlaͤnglich, daß 
Migazzi gleich nach feiner Erhebung auf den erzbi⸗ 
ſchoͤflichen Stuhl dem Intereſſe der Yefuiten durchaus 
entgegen arbeitete. Er ſtellte in ſeinem Prieſterhauſe 
nur ſolche Aufſeher und Lehrer an, die als gute Koͤpfe 
bekannt waren. Er ſelbſt munterte die jungen Zoͤglinge 
auf, franzoͤſiſche Bücher, und vornehmlich Pascals 
Provinzialbriefe zu leſen ). Der Biſchof von Stock 
unb Gazzaniga ließen alljährlich mehrere Kiſten mit 
Vuͤchern ans Frankreich kommen, und man fab in 
den Händen der Alumnen Fleury's und Racinens 
Kirchengeſchichte, die Kommentaren des Janſenius, 
die Werke des Arnauld, Nicole und Meſſenguy. 
Sie vergiengen ſich endlich ſo weit, daß ſie keine Ge⸗ 
wiſſensangſt mehr ausſtuhnden, wenn ſie unter den 
deutſchen Schriftſtellern fid) auch proteſtantiſche Theo⸗ 
logen zu Leſebuͤchern waͤhlten ). 

Migaszi, unter defen Augen dieß alles geſchah, 
hatte an dem guten Fortgang, den dieſe Anſtalten nach 
und nach nahmen, ein lebhaftes Wohlgefallen, und 
munterte durch Geſchenke und Lobſpruͤche diejenigen 
jungen Kleriker auf, die ſich durch Faͤhigkeiten und Fleiß 
am beßten auszeichneten. Wie wenig haͤtte es ihm noch 
*) Schlösers Staatsanzeigen. Band II. Heft V. S. 22. u. f. 
**) Daſelbſt S. 23, 
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gekoſtet, aus der oͤſtreichiſchen Prieſterſchaft ein Muſter 
für die geſammte katholiſche Kleriſey zu bilden, beſon⸗ 
ders unter dem Schutze einer von ihren Unterthanen 
fo geliebten Monarchinn, die nichts ſehnlicher wünfchte, 
als Wiſſenſchaften und Aufklaͤrung zu verbreiten, und 
die ſich ſo ſtandhaft bewies, die Rechte der Kronen 
gegen die Kunſtgriffe roͤmiſcher Kurialiſten zu perz 
fechten! 

Allein Migazzi wurde Kardinal, und änderte mit 
der Wuͤrde auch ſeine Geſinnungen. Die gute Mon⸗ 
archinn glaubte, ihn durch die Verſchaffung eines ſo 
hohen Vorzugs fuͤr ſeine bisherige Dienſtbeflieſſenheit 
belohnen zu müffen, und erwartete, daß er nur um 
ſo eifriger fuͤr die Bewachung ihrer Kronrechte ſorgen 
wuͤrde. Allein fie betrog fich in ihrer Erwartung. Ale; 
mens XIII. und feine Lieblinge, die Jefuiten, wußten 
ſich ſehr geſchickt dabey zu benehmen, um den neuen 
Kardinal nach und nach fuͤr ihr Intereſſe zu gewinnen. 
Migazzi hatte, um neben dem Erzbiſthum von Wien 
auch das ungariſche Bisthum Waizen beſitzen zu fon: 
nen, Dispenfe von Rom noͤthig. Klemens erhöhere 
den Werth einer folchen Wohlthat, und bat fid) von 
ihm dagegen aus, daß er ein Verbot des Febrons 
in den oͤſtreichiſchen Staaten bewirken ſollte. Als Unter⸗ 
than einer Monarchinn, die ſich bisher ſo ſtandhaft 
allen unbefugten Einſpruͤchen des roͤmiſchen Stuhles 
widerſezte, haͤtte er es nie wagen duͤrfen, einen ſolchen 
Antrag auf ſich zu nehmen; aber als Vaſall des Pab⸗ 
ſtes, dem er durch einen unſinnigen Eid verpflichtet 
war, konnte er ohne Bedenken ſich uͤber Unterthans⸗ 
pflicht hinwegſetzen. Sowohl bey dem damaligen Cen⸗ 
ſurpraͤſidenten, Freyherrn van Swieten, als bey der 

Nonarchinn, that er verſchiedene Schritte, um den 
roͤmiſchen Hof zufrieden zu ſtellen. Allein feine Mühe 
war vergebeus. Dan Swieten fragte ihn: Legifti- 
ne librum Febronii, eminentifüme Princeps? — Fa- 
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teor, non legi, antwortete Migazzi. Sed quomodo 
potes damnare librum , quem non legifti? erwiederte 
van Swieten, und feste hinzu: Ego legi Febronium, 
& dico tibi, hic liber continet multas duras veri- 
tates, fed veritates ). Nicht günftiger wurde er von 
ber Monarchinn angehört Sie ließ den Innhalt des 
verklagten Buches durch Herrn von Stock unterfus 
chen, und erſah aus dem ihr hieruͤber erſtatteten Be⸗ 
richte, daß in der Hauptſache das Buch eben dieſelben 
Lehren enthalte, welche ſie auf allen ihren Univerſitaͤten 
einzuführen und zu verbreiten fid) fo viele Mühe und 
Geld hatte koſten laſſen. 

Wie auffallend Migazzi ſeine Gefi innungeu in 
folchen Dingen änderte, bie unmittelbar bie Majeſtaͤts⸗ 
rechte angehen, bewies ſich auch im Jahre 1766. da 
die franzoͤſiſche Schrift de l'autorité du Clergé, & 
du pouvoir du Magiftrat politique fur l’exereice des 
fonctions du Miniftère Ecclefiaftique in Wien bekannt 
zu werden anfieng. Die Vorſteher des Prieſterhauſes, 
Stoͤger und Hofmann, wurden um ihr uUrtheil über 
die Grundſaͤtze dieſes Buches gefragt, und da daſſelbe 
zu Gunſten der weltlichen Obrigkeit ausfiel, ſo ließ 
ſie der Kardinal lebenslaͤnglich ſeine Ungnade empfin⸗ 
den. Er aͤuſſerte ſich bey dieſer Gelegenheit mit fol⸗ 
genden bedenklichen Worten: Ich habe in meinem 
eigenen Buſen Schlangen erzogen ). So nannte 
er nun die Lehrer und Zoͤglinge ſeines Prieſterhauſes, 
denen er noch vor wenigen Jahren alle Gelegenheiten 
verfchafte, die roͤmiſchen Hoflehren gegen ſolche zu 
vertauſchen, die von Febron und den aufgeklaͤrteſten 
Kanoniſten in Frankreich gelehrt werden. 

Aber es blieb nicht bloß bey ſolchen Verſuchen, ſich 
dem roͤmiſchen Hofe und den Jeſuiten gefaͤllig zu ma⸗ 
*) Zur Religionslehre und Kirchengeſchichte. Erſter Jahrgang. 

Heft VI. S. 919. 

*) Schlotzers Staatsanzeigen. Band II. Heft V. S. 24. 
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chen. Er ſchenkte den letztern, die er ſonſt ſehr tief 
herabzuſetzen gewohnt war, ſein ganzes Vertrauen, und 
ließ fid) von Niclas Muſtia, und Heinrich Berens 
faſt ſklaviſch beherrſchen. Am meiſten hatte bey einer 
ſolchen Geſinnungsveraͤnderung fin Prieſterhaus zu 
leiden. Was man mit ſo vieler Sorgfalt und ſo gutem 
Erfolge in einer Zeit von vier Jahren aufbaute, wurde 
nun wieder nach und nach zerſtoͤret. Man riß den 
Zoͤglingen alle guten Buͤcher aus der Hand, empfahl 
ihnen Tauben- und Laͤmmereinfalt, und quaͤlte die vorz 
treflichen Lehrer des Inſtituts auf eine tyranniſche Weiſe. 
Es war noch ein groſſes Gluͤck, daß der Hof ſehr 
forgfaltig auf ſeinen Rechten beharrte, ſonſt wuͤrde 
man diejenigen, welche die Majeſtaͤtsrechte vertheidig⸗ 
ten, als Majeſtaͤts verbrecher verſchrieen haben. Man 
mußte ſich alſo mit der armſeligen Ausflucht behelfen, 
ſolche gewiſſenhafte Lehrer zu verketzern, ſie Janſeni⸗ 
ſten und Rigoriſten zu ſchelten, und als ſolche Schreck⸗ 
geſtalten bey ſchwachen Menſchen verhaßt zu machen. 

Um in dem Bisthume Paſſau eine gleiche Veraͤn⸗ 
derung zu ihrem Vortheile hervorzubringen, ließen die 
Jeſuiten keine Kunſtgriffe unverſucht. Als im Jahre 
1761. der vortrefliche Graf von Thun auf den biſchoͤf⸗ 
lichen Stuhl von Paſſau erhoben wurde, wandte er 
ſeine vornehmſte Sorge dahin, die junge Geiſtlichkeit 
ganz aus den Haͤnden der Jeſuiten zu ziehen. Er er⸗ 
richtete eine Prieſterſchule, welche er ſelbſt leitete, und 
mit Buͤchern und Lehrern verſah. Zwar boten ihm die 
Jeſuiten ihre unentgeldlichen Dienſte an; allein er wies 
fie immer ſtandhaft von fid), und erklärte allen Ranz 
didaten des Prieſterſtandes, daß er keinen zur Weihe 
zulaſſen werde, welcher die Moral in dem Kollegio 
der Geſellſchaft, und nicht in feinem bifchöflichen Se: 
minar gehöret haben würde *) Von den Zriſammen⸗ 
) Zur Religionslehre und Kirchengeſchichte. Jahrg. L. Heft IIT, 

S. 407. 
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kuͤnften, die er woͤchentlich zweymal auf ſeiner Biblio⸗ 
theck gab, und wozu alle Ordens- und Weltgeiſtliche 
freyen Zutritt hatten, blieben ſtets die Syefuiten ausge⸗ 
ſchloſſen, vor deren Lehren und Büchern er feine geift 
liche Jugend unaufhoͤrlich warnte. Schade, daß dieſer 
groſſe Mann nur zwey Jahre ſeine Kirche regierte! 
Er ſtarb 1763. und die Jeſuiten konnten ſich vor Freude 
über einen fo unerwartet frühen Tod nicht mäffigen. 

Sein Nachfolger, Graf Firmian, belebte ihre 
folgen Hofnungen wieder. Er wird uns arme Rez 
ligioſen nicht drücken, lieſſen fie ſich öffentlich mit 
einer kuͤhnen Großſprecherey verlauten, denn unſere 
Geſellſchaft hat ihm, da er noch Biſchof zu Se⸗ 
Cau war, öfters Geld vorgeſtreckt ). Wenn 
ihnen Zoͤglinge aus dem biſchoͤflichen Prieſterhauſe auf 
offener Straſſe begegneten, ſo riefen ſie ihnen vor allem 
Volke mit hoͤhniſcher Schadenfreude zu: Packet ein, 
ihr werdet bald wieder unter unſere Zucht kom⸗ 
men ). Allein ihr ſtolzer Triumph wurde gleich im 
Anfange vereitelt. Firmian ſetzte die Anſtalten ſeines 
Vorfahrers mit eben ſo vielem Eifer fort, vermehrte 
die Zahl feiner Zoͤglinge, und ſchloß bie Jeſuiten vom 
Lehramte aus. 


Nur das Anſehn, in welchem der Biſchof an den 
Höfen zu Wien und München ſtuhnd, verhinderte 
eine Zeit lang den öffentlichen Ausbruch der Rache 
beleidigter Jeſuiten. Aber bald war es ihnen unmoͤglich, 
fid) zu maͤffigen. Firmian hatte den guten Hirten 
des ihrer Geſellſchaft fo febr verhaßten Opſtraͤt, wel 
cher die Bulle Unigenitus verwarf, und als Appellant 
an eine allgemeine Kirchenverſammlung geſtorben war, 
zum Druck befördert, und feinen Dioͤceſangeiſtlichen 

; in 
*) Daſelbſt. S. 408, 
aw) Daſelbſt. 
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in einem nachdruͤcklichen Hitéenbriefe ) empfohlen. Sie 
wußten zugleich, daß Firmian Kardinal zu werden 
verlangte. Beyde Umftände waren ihnen ſehr erwuͤnſcht, 
ihre Rache zu befriedigen. Sie verlaͤſterten den Biſchof 
am roͤmiſchen Hofe, und bedienten ſich zu dem Ende, 
um ihre Streiche verheimlichen zu koͤnnen, des Armes 
eines Benedicktinermoͤnches, P. Oportunus Dunkel 
aus der Abtey Mondſee. Sie ſchickten ihn als ihren 
Unterhaͤndler nach Rom, und verſchaften ihm bey 
Klemens XIII. und dem Staats ſekretair Torreggiani 
freyen Zutritt, bey welchen es ein leichtes war, ſich 
zu empfehlen, ſo bald man zu Gunſten der Jeſuiten 
eine Sache zu betreiben hatte. Der Endzweck einer 
ſolchen Geſandtſchaft offenbarte ſich ſehr fruͤhzeitig am 
Hofe zu Paſſau. Ehe man es ſich verſah, erhielt der 
Fuͤrſtbiſchof, unter dem tiefſten Stillſchweigen der Je⸗ 
ſuiten, ein drohendes Breve aus Rom, worinn ihm 
mit haͤmiſchen Ausdruͤcken das Mißvergnügen zu ver⸗ 
ſtehen gegeben wurde, welches Se. Heiligkeit daruͤber 
empfinden muͤßen, daß ſich der Fuͤrſtbiſchof durch die 
ſchlimmen Grundſaͤtze der Raͤthe ſeines Vorfahrers lei⸗ 
ten laſſe. Man muͤße die Verbreitung des guten Hir⸗ 
ten von Gpſtraͤt, welcher im offenbaren Ungehorſame 
gegen die heilige Kirche geſtorben ſey, als die Folge 
des bedenklichen Einfluſſes anſehen, den ſolche verdor⸗ 
bene Leute auf ſeinen Geiſt haͤtten. Se. Heiligkeit er⸗ 
warten, daß er um ſo eher dieſes Buch unterdruͤcken 
werde, als ſich Dieſelbe in der unvermeidlichen Noth⸗ 
wendigkeit befinden wuͤrden, daſſelbe in Rom oͤffentlich 
iu brandmarfen. 

Firmian beantwortete dieſes Brede in einem eben 
fo geſetzten als ehrerbietigen Tone. Er frellte dem 
Pabſte vor, wie er es nicht begreifen konne, daß ein 
Buch, welches ihm einſt ſelbſt bey ſeiner Anweſenheit 
*) Daſelbſt. S. 387. 

(Geſch. d. ef V. Band & 
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in Rom von dem Kardinal Orſi empfohlen wurde, 
nun fo fer verdammenswuͤrdig ſeyn konne. Es ſtehe 
unter feiner Wurde, ein von ihm fo eben empfohlenes 
Werk ſeiner Geiſtlichkeit wieder aus den Haͤnden zu 
reifen, und er bitte Se. Heiligkeit, ihm ſolche Unmöge 
lichkeiten nicht zuzumuthen. Uebrigens muͤſſe er den 
Wunſch noch beyfuͤgen, daß gewiſſe Leute die in 
Deutſchland noch ſchlafenden Bienen ja nicht we⸗ 
cken moͤchten, damit ſie nicht auch da Stiche be⸗ 
kommen welche in andern Reichen ihrer Gefells 
ſchaft bereits fo tödtlich geweſen find. 

Die Jeſuiten verſtuhnden dieſen Wink ſo gut, 
daß ihr General Ricci eiligſt an den Fuͤrſtbiſchof ſchrieb, 
und ihn bey Gott beſchwor, keinen ſolchen Verdacht 
gegen die mindeſte ihm allezeit ergebene Geſellſchaft 
Jeſu zu hegen. Firmian wußte, was eine ſolche nicht 
gefoderte Entſchuldigung zu bedeuten hatte, und ließ 
das Schreiben des Generals unbeantwortet. Allein er 
fiel gleichwohl, ſo ſehr er es zu vermeiden ſuchte, in 
die ihm gelegten Fallſtricke. Die Jeſuiten verſtuhnden 
die Kunſt, ihn durch die Hofnung zur Kardinalswuͤrde, 
und durch bie verzögerte Erfüllung feiner Wuͤnſche ges 
gen Roms Intereſſe geſchmeidiger zu machen. Er 
opferte ſeine vertrauteſte Raͤthe, den Grafen von En⸗ 

el, und die Herren Bettini und Wittola auf, und 
überließ ſich der Regierung eines ſtolzen Franziskaner⸗ 
moͤnches, Pater Sebald Minderer, welcher fid) durch 
die Vertheidigung des Probabiliſmus bey den Jeſuiten 
ſehr vortheilhaft empfohlen hatte. Durch den Einfluß 
dieſes Moͤnches gerieth das bisher bluͤhende Prieſter⸗ 
haus in ziemlichen Verfall, und die Jeſuiten, ob ſie 
gleich noch immer vom Lehramte ausgeſchloſſen blieben, 
troͤſteten fich damit, wenigſtens von einer Seite ihren 
Endzweck erreicht zu haben *). 
*) Zur Religionslehre und Kirchengeſchichte. Jahrg. I. Heft III. 

S. 411—414. 
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Aufhebung des Zeſuitenordens in Deutſchland. 
Unregelmaͤßige Bekanntmachung des paͤbſtlichen 
Breve. Das deutſche Reich verwahrt ſich wi⸗ 
der roͤmiſche Anmaaſſungen. Beſitznehmung 
der Jeſuitengůͤter. Rechtsſtreitigkeiten darüber. 
Gelindes Benehmen gegen die deutſchen Jeſui⸗ 
ten. Kardinal Migaszi beguͤnſtigt fie. Sein 
Schreiben an Pabſt Klemens XIV. 


Ich habe mich abſichtlich bey einigen Umftänden , 
welche der Aufhebung des Jeſuitenordens in Deutſch⸗ 
land unmittelbar voran giengen, etwas laͤnger verwei⸗ 
let. Einestheils läßt fich daraus abnehmen, daß dieſer 
Orden, was auch immer feine Lobredner dagegen ein⸗ 
wenden moͤgen, fuͤr das deutſche Reich, in der Haup⸗ 
fache keine beſſeren Früchte, als für andere Staaten 
brachte. Er beherrſchte mittels einer allgemeinen und 
rohen Unwiſſenheit alle Staͤnde. Anderntheils erweiſet 
es ſich, daß alle Anſtalten zur Bildung und Aufklaͤrung 
der Menſchen von ihm nach allen Kräften unterdrückt, 
und ohne Schonung Fuͤrſten und Privatmenſchen, die 
ſeinem Intereſſe nicht frohnten, gelaͤſtert und verfolgt 
wurden. Wenn endlich die Vergehungen der Jeſuiten 
in Deutſchland weniger Aufſehen, als anderorts, 
machten, und wenn wir von ihnen eine beſſere Mey⸗ 
nung, als andere Voͤlker hatten, ſo kann man dieſen 
Umſtand meiſtens nur der tragen Unwiſſenheit zuſchrei⸗ 
ben, die bis in die Halfte dieſes Jahrhunderts ini 
katholiſchen Deutſchland herrſchte. Dieſe Unwiſſenheit 
hinderte uns, in den Jeſuiten etwas anders, als nur 
für unſere Wohlfart beſorgte Religioſen zu ſehen. Wit 
konnten den Einfluß nicht bemerken, den fie an unſern 
Hoͤfen behaupteten, weil wir nach und nach an eine 
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wenigſtens fuͤr dieſen Augenblick, zur Behauptung ihres 
Anſehns gegen unbefugte Eingriffe keine andere Mittel 
an der Hand hatten als fic und die Voͤlker über die 
Grenzen der geiſtlichen Gewalt aufzuklaͤren, fo mußten, 
als eine unvermeidliche Folge einer ſolchen Aufklaͤrung, 
tauſend Mißbraͤuche an den Tag kommen, die man bis⸗ 
her aus Unwiſſenheit nicht bemerken konnte. Dieſer 
Augenblick war für das Intereſſe der Geſellſchaft Jeſu 
aͤuſſerſt gefährlich. Man entdeckte, wie planmáffig feig 
zwey Jahrhunderten alle Denkungskraͤfte ihrer Zeitgenoſ⸗ 
ſen unterdruͤckt, und alle Begriffe unterjochet wur⸗ 
den. Eine ſolche Entdeckung veranlaßte mehrere Regie 
rungen, zweckmaͤſſige Gegenanſtalten zu treffen, und 
der Widerſtand, den die Jeſuiten hie und da zeigten, 
diente nur dazu, ihr Anſehn zu ſchwaͤchen. 

Freylich war ihr Anhang, beſonders unter der ho⸗ 
hen Geiſtlichkeit, noch immer ſehr groß. Die meiſten 
deutſchen Biſchoͤfe, und die Praͤbendarien ihrer Dom⸗ 
kapitel wurden im deutſchen Kollegio zum Rom von 
ihnen erzogen. Es waͤre ſich alſo nicht ſehr zu ver⸗ 
wundern, wenn der Umſtand, daß ſich die deutſchen 
Biſchoͤfe, vornehmlich die Kardinaͤle von Wien und 
Paſſau, ungemein nachdrücklich der Aufhebung des 
Ordens widerſetzten, ſich wahr befinden ſollte. Die 
Jeſuiten berufen fid) namlich in ihrer noch ungedruckten 
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Ordensgeſchichte auf das Fragment eines Briefes , 
welchen die deutſchen Biſchoͤfe geſchrieben , und dating 
erklart haben ſollten: „Daß fie bisher zwar über die 
Händel ber Jeſuiten file geſchwiegen, immer aber ges 
poft Hatten, daß ihnen der Pabſt anzeigen würde, was 
er wider dieſelbe, entweder in Anſehung ihres Inſti⸗ 
tuts, oder irgend eines Verbrechens einzuwenden hätte, 
Nachdem nun dieſes nicht geſchehen, vielmehr das In⸗ 
ſtitut erf vor kurzen von dem vorhergehenden Pabſte 
neuerdings beftätiget „ unb. übrigens auch kein Verbre⸗ 
chen erwieſen waͤre, ſo wuͤrden ſie in ihren Dioͤceſen 
keine Veraͤnderung, weder in Beziehung auf das In⸗ 
ſtitut, noch auf bie Perſonen der Geſellſchaft, zulaſſen, 
und hierüber nie eine Bulle oder ein Breve anefmen." 
Allein es laffen fich gegen die Aechtheit einer ſolchen 
Erklarung verſchiedene Einwendungen machen. Es iſt 
für einmal nicht zu glauben, daß die Erzbiſchoͤfe von 
Mainz und Trier, deren erſter im Jahre 1772. uns 
gemein wichtige Reformasjonen in Beziehung auf das 
Schulweſen unternahm, und des letztern Orakel der 
Weihbiſchof Hontheim war, an einer ſolchen Erklaͤ⸗ 
2 Antheil genommen haben. Der Erzbiſchof von 

Salzburg, der als Primas von Deutſchland in 
hohem Anſehn ſteht, konnte fid) für eine ſolche Sache 
nicht intereſſeren / indem in ſeinen Landen zu keinen 
Zelten Jeſujten gewesen, fi pb. Das in gilt von 


D Nos quidem eramus indifferentes. hadenus. in vua Socie- 
tatis Jefu; ſperabamus enim, quod. Pontifex nobis fignif- 
caturus effet caufas , „quas, habet contra Societatem Jefus 

"fen ile fint ratione cjus: Inſtituti, feit ratione alicujus de- 
licti. Verum cum nitiil-ha&enus nobis fignificatum fit, & 
^alioquin Inſtitutum recens à Pontifice immediate Predeceffore 
kuerit confirmatum, neque ullum deli@uii: probetur , de- 

-dglarius, quod in noftris; ditionibus nullam t jus mutationem, 

iss feu quoad perfonas ejusdem fimus adhniffuri | neque Bullam 
ullam aut Breve circa hoc accepturi. Mopt. 
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dem Biſchofe von Freyſing. Es ſind alſo hinlaͤngliche 
Gründe vorhanden, die Aechtheit eines ſolchen Schreis 
bens zu bezweifeln, um ſo mehr, da in den Hand⸗ 
ſchriften der Jeſuiten nur von einem Fragmente des⸗ 
ſelben, ohne alle Unterſchriften, und ohne eigentlich 
zu beſtimmen, an wen daſſelbe gerichtet war, die 
Rede iſt. 

Eben fo wenigen Glauben verdient ihr Vorgeben ), 
daß der Fuͤrſt Kauniz dem franzöſiſchen Geſandten 
erklaͤret habe, wie Se. Majeſtaͤt der Kaiſer weit ent⸗ 
fernt wären, fid) von dem Könige von Spanien oder 
feinem Minzſterio in Anſehung der Jeſuiten Geſeze 
vorſchreiben zu laſſen. Der Kaiſer wuͤrde darum nie 
die Hand zur Aufhebung ihres Ordens bieten, weil im 
deutſchen Reiche und in Ungarn bey den Nichtkatho⸗ 
liſchen ein groſſes Aergerniß daraus entſtehen, und 


die Beſtrafung ſo vieler tauſend Unſchuldigen wegen 


der unerwieſenen Vergehungen einiger Auswaͤrtigen 
böchft ungerecht, und für fo viele feiner Unterthanen 
vom groͤßten Schaden ſeyn wuͤrde. 

Was für eine Beſchaffenheit es auch immer mit 


ſolchen Erklaͤrungen gehabt haben mag, ſo bewies 


doch der Erfolg gerade das Gegentheil von dem, 
was die Jeſuiten gerne geſehen haͤtten. Kaiſer 
Joſeph II. hatte nichts wider die Aufhebung des Or⸗ 
dens, aber deſto mehr wider die Weiſe einzuwen⸗ 
den, auf welche nach dem buchſtaͤblichen Sinne des 
paͤbſtlichen Breve dieſe Aufhebung im deutſchen Reiche 
vollzogen werden ſollte. Klemens hatte das Breve 
durch ſeine Nunzien den Biſchoͤfen mittheilen laſſen, 
und dieſen Befugniß ertheilet, uͤber die Perſonen der 
aufgehobenen Geſellſchaft geiſtliche und weltliche Ge⸗ 
richtsbarkeit auszuuͤben. Alle dieſes war den kaiſerli⸗ 
chen Vorrechten ſo ſehr entgegen, daß der Reichs⸗ 
hofrath, der darüber von Sr. Majeſtaͤt verſtaͤndiget 
*) Mipt. 
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wurde, in einem vom 6. Winterm. 1773. erlaſſenen 
Gutachten vornehmlich dahin ſich aͤuſſerte“): „Der 
Gegenſtand des paͤbſtlichen Breve ſeye von einer ſol⸗ 
chen Beſchaffenheit, daß daſſelbe nicht eher an die 
Biſchoͤfe hatte erlaſſen, noch viel weniger von dieſen 
vollzogen werden follen, ehe es zuvor Sr. Kaif. Majes 
fiât zur Einſicht vorgelegt, und durch Dero darauf 
im behoͤrigen Wege erfolgtes Placidum Regium 
gebilliget worden waͤre. Da aber mit deſſen Ueber⸗ 
gehung beydes wirklich geſchehen, fo fepe der Reichs⸗ 
hofrath der Meynung, daß Se. Kaiſ. Majeſtaͤt durch 
eine auf die paͤbſtliche Communication zu ertheilende 
Erklaͤrung das von bem roͤmiſchen Hofe hierinn ge 
aͤuſſerte befremdliche Betragen mit Nachdruck zu ahn⸗ 
den, und demſelben zu erkennen zu geben haͤtten, was 
maaſſen Alterhöchftdiefelbe fich für die Zukunft ber Mit⸗ 
theilung dergleichen Bullen und Abwartung des kaiſerl. 
Placiti, vor erfolgender Promulgation und Inſinu⸗ 
tion an die Biſchoͤfe, um ſo unfehlbarer verſehen, 
als man im widrigen Falle auf deren Vollzug, ohne 
weiters, ein allgemeines Verbot zu legen, bemuͤßiget 
ſeyn wuͤrde. Und da auſſerdem in der paͤbſtlichen 
Bulle vom 21. Jul. die bedenkliche Stelle vorfame ; 
Ideoque declaramus , caffatam manere penitus & 
extinétam , omnem atque quamcumque auétorita. 
tem quorumlibet di&a Societatis Superiorum , tam 
in fpiritualibus quam in temporalibus , eandemque 
jurisdictionem & auctoritatem in Locorum Ordina- 
rios, totaliter & omnimodo transferimus: Da bod) 


„) Leben Klemens XIV. S. 22; —. Moſers Reichs : Staates 
Handbuch. Th. I. S. IX. S. 12 —. Deſſelben rechtliche Bes 
denken wegen Aufhebung des Jeſultenordens. Zugabe I. S. II. 
S. 4.—. Deſſelben Abhandlungen verſchiedener Rechtsma⸗ 
terien. Stuͤck III. S. 191. —. Sammlung der merkwuͤrdig⸗ 
fien Schriſten, die Aufhebung des Jeſuitenordens betreffend. 
Stuck V. 5. IX. €. 17. u. f. 


4o | Geſchichte d. Jeſuiten. 


der Pabſt die Authoritaͤt des Ordens nie weiter, als 
ad Spiritualia, unmittelbar aufheben, vielweniger aber 
die Jurisdiktion in Temporalibus, den Bifchöfen 
oder Ordinarien zum Nachtheil Sr. Raif- Mafeſtaͤt foz 
wohl, als der Landesherren im Reiche uͤbertragen 
koͤnne; fo dürfte auch in obgedachter Erklaͤrung an 
den roͤmiſchen Hof die Bulle nicht anders, als mit 
ausdruͤcklicher Ausnahm deſſen, was von dieſer an 
maaßlichen Kaſſation und reſpektiven Translation der 
weltlichen Jurisdiktion und Authoritaͤt in derſelben 
enthalten ift , anzunehmen ſeyn. Zu gleicher Zeit wäre 
von Kaiſ. Majeſtaͤt ein Kommißionsdecret an den 
Reichstag zu erlaſſen, und dadurch nicht nur die an 
den paͤbſtlichen Hof ergehendes Ahndung und Ausnahme 
dem geſammten ı Reichen bekannt zu machen, ſondern 
auch eine Erinnerung an die Viſchoͤfe dahin beyzufuͤ⸗ 
gen, wie Se. Majeſtaͤt verhoften, daß dieſelben in 
Zukunft auch ihres Orts von ſelbſt den Bedacht neh⸗ 
men wuͤrden, ohne allerhoͤchſt Dero Vorwiſſen und 
Genehmigung dergleichen in den Statum publieum cim 
lines có Bullen nicht zu vollziehen , > : 
Ungeachtet man zufolge dieſes Gutachtens erwar⸗ 
tete, daß der Reichstag einen Schluß abfaſſen wuͤrde, 
fo geſchah dieſes doch nicht, indem fid) der Kaiſer 
bloß damit begnuͤgte, der Verſammlung in Regens⸗ 
burg anzuzeigen, daß der Orden der Jeſuiten auf 
gehoben ſey. Die Vollziehung dieſer Aufhebung gieng 
an den meiſten Orten ſehr ruhig vor ſich. Die Jeſui⸗ 
ten, welche ihr Schickſal fion lange voraus ſehen 
konnten, hatten ihre Baarſchaften und ihre Archive 
noch zur gelegenen Zeit in Sicherheit gebracht. Man 
fand alfo in ihren Haͤuſern weiter nichts, als Mobi⸗ 
lien, die ſich nicht verheimlichen lieſſen. Gleichwohl 
waren ſie nicht an allen Orten vorſichtig genug, 
Sachen zu entfernen, deren Entdeckung auf bedenk⸗ 
liche Muthmaaſſungen führen konnte. So fand man 
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in ihren Archive zu Ingolſtadt aufer einigen Hefs 
ten geſchriebener Beichten, unter welchem auch die 
Beichte eines ehemaligen groſſen Fuͤrſten vor ſeinem 
Tode war, ein Henkerſchwerdt, auf welchem die 
Worte ſtuhnden: Hoc ferrum eentum & decem 
reis capita demeſſuit x). Bey Beſiznehmung ihres 
Kollegiums zu Munchen entdeckte ein kurfuͤrſtl. Kom⸗ 
miſſar durch einen beſondern Zufall ein Gewoͤlbe mit 
eilf an Ketten gelegenen Leichnamen, von denen einige 
noch als Jeſuiten mit ihrer Kleidung kenntlich waren. 
Die zur Rede geſtellten Obern gaben ſie fuͤr raſend 
gewordene Jeſuiten aus **). An dem gleichen Orte 
ſoll man auch ein Kruzifixbild gefunden haben, wel⸗ 
ches, wenn man es kuͤßte, den Kuͤßenden mit einem 
hervorſpringenden Dolch verwundeten n). 


) Vorläufige Darſtellung des heutigen Jeſuitiemus, der Ro⸗ 
ſenkreuzerey, Proſelptenmacherey und Religionsvereſnigung. 
S. 121. n 1834070 

#7) Daſelbſt. S. 122. 


*5*) Es iſt Schade, daß man fid nicht Muͤhe gab, ſolchen Gute 
deckungen mit gröfferer Sorgfalt nachzuſpuren, oder wenig⸗ 
ſtens für die Wahrheit folder Vorgebungen fchärfere Beweiſe 
aufzuſuchen. Wenn man eine unverwandte Rückſicht auf die 

tzeoretiſchen Grundſaze der Jeſuften von Selkſtrache, von 

erlaubtem Morde, und vorkuͤglich darauf nimmt, daß ſie 

Tyrannen gegen jedes ungehorſame Glied ihres Ordens, und 

zwar mit Erlanbniß des paͤbſtlichen Hofes, waren, und daß 
fie für fib alle erdenkliche Privilegien der übrigen Ordens⸗ 
fände, und folglich auch das Kriminalrecht der Franziskaner 

haben konnten, fo ergiebt fih aus ſolchen Betrachtungen ein 

Vermuthungsbeweis, der (eor bedenklich gegen die Jeſuiten 

zeugt. Man weiß es noch auſſerdem, daß (ie in Nom Kers 
ker hatten, die den Namen China, Srafilien, Paraguay 
u. f. w. führten. Wenn ein beliebter und eingekerkerter Je⸗ 
(uit von Kardinälen oder andern Groſſen vermißt wurde, ſo 

"ied es gemeiniglich nach einer Jeſuitiſchen Doppelzüngigkeit', 
er (ey nach China u. ſ. f. ploͤzlich geſchickt worden. 


1 
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Das Vermoͤgen der Jeſuiten, welches durchaus 
nur in liegenden Guͤtern, und in Kirchengeraͤthen bes 
ſtuhnd, wurde allenthalben an den Fiskus gezogen, 
und daraus theils den Exjeſuiten Lebenspenſionen an⸗ 
gewiefen , und theils der Kirchen und Schuldienſt 
unterhalten. Zwar wurde darüber geſtritten, ob ein 
Landesherr befugt ſey, die Guter einer aufgehobenen 
Geſellſchaft willkuͤrlich zu verwenden; ; und das allges 
meine Staatsrecht erlaubte den Fuͤrſten allerdings 
eine ſolche willfürlihe Gewalt. Allein der Reichshof⸗ 
rath entſchied die Sache dahin: „Es gehoͤre aller 
dings unter die Raif. Rechte und zur faif. Gewalt, 
Vorſehung zu thun und zu bewirken, daß alle Jeſui⸗ 
tenguͤter im roͤmiſchen Reiche zu gleichen frommen 
Auſtalten und Abſichten angewendet würden. Denn 
da in dem paͤbſtlichen Breve wegen des Gebrauchs 
und der Anwendung der Ordensguͤter gar nichts ver⸗ 
ordnet und vorgeſehen, ſondern dieſes ganze Werk den 
Ausſpruͤchen des gemeinen Rechts und einer jeden 
rechtmaͤßigen und kompetenten Obrigkeit uͤberlaſſen 
worden; fo haben Se. Raif. Majeſtaͤt als oberſter 
Richter im Reiche freye Gewalt, nach eigenem Gut⸗ 
duͤnken daruͤber zu ordnen, was der Wichtigkeit und 
Natur der Sache angemeſſen ſeyn moͤchte. Nun aber 
habe es das Anſehn, ba der völlige Beſitz dieſer Güz 
ter nicht ſowohl zu dem Jeſuitenorden als vielmehr 
zum Kirchen⸗ und Schulweſen, als wozu ſie nach ihrer 
Stiftung und nach der Einrichtung des Ordens ber 
ſtimmt und geeignet wären, gehoͤret haͤtte; fo müßte 
alfo auch, nach Aufhebung des Ordens, thre Verwal 
tung und Beſitzung für ledig gehalten werden; babey 
aber müßte, weil der Zweck, zu welchem fie entweder 
ausdrücklich oder ſtillſchweigend beſtimmt geweſen, 
noch vorhanden fep, bey dieſem auch das Eigenthum 
der Guͤter bleiben, und dieſelben zu nichts anders, 
als was dem Zweck gemäß fey, angewendet werden „. 
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Allein dieſes Reichshofraͤthliche Gutachten hatte 
keine beſondere Wirkung und jeder Landesherr be⸗ 
diente fich feines Rechts, willkuͤrlichen Gebrauch von 
den eingezogenen Guͤtern der Geſellſchaft zu machen. 
So haben Se. Durchlaucht, der Kurfuͤrſt von Pfalz⸗ 
baiern, im Jahr 1781. in Verwendung jener Güter da 
hin eine Veraͤnderung getrofen, daß dieſelben von dieſer 
Zeit her das Eigenthum des in den bairiſchen Staa⸗ 
ten errichteten Maltheſer-Ritterordens geworden ſind. 

Da die aufgehobene Geſellſchaft auch verſchiedene 
unmittelbare Reichsritterguͤter und Reichslehen beſaß, 
ſo entſtuhnd uͤber ihre Beſitznehmung ein Rechtsſtreit, 
der dahin entſchieden wurde, daß dieſe Guͤter im 
Namen des Kaiſers in Beſitz genommen werden ſollten. 
Mehrere Schwierigkeiten hatte es aber mit ſolchen 
Kollegien, Haͤuſern und Gründen, die in den Terri⸗ 
torien evangeliſcher Reichsſtaͤnde lagen. Nach dem 
Sinne des weſtphaͤliſchen Friedensſchluſſes $. 26, Art. V. 
waͤren zwar die katholiſchen Grande befugt geweſen, 
ſich jene Guͤter zuzueignen. Allein dieſer Artikel ließ 
ſich in Anſehung der Jeſuiten eben ſo ſehr zum Vor⸗ 
theil der Evangeliſchen, als der Katholiſchen erklaͤ⸗ 
ven „); und in dieſer Ruͤckſicht haben die meiſten ganz 
desherren keine andere, als ihre Terriorialrechte gel 
ten laſſen. Har 

Das perſoͤnliche Schickſal, welches die Indivi⸗ 
duen der aufgehobenen Geſellſchaft in Deutſchland 
traf, konnte nicht leicht gelinder und ſchonender ſeyn. 
Man verſorgte ſie mit Pfarrpfruͤnden, und gab ihnen 
Lehraͤmter. Manche fanden in reichen Privathaͤuſern 
ein gemaͤchliches Leben; und fo geringe auch dem 
Anſcheine nach ihre Nahrungspenſionen ſeyn mochten, 
ſo konnten ſie damit, wenigſtens eben ſo gut, wo 
nicht beſſer als fie es in ihren Haͤuſern gewohnt wa⸗ 
*) Sammlung der merkwuͤrdigſten Schriften die Aufhebung des 

Jeſultenordens betreffend. Stuck. V. S. 50. u. f. 
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ren / ihre dringendſten Beduͤrfniſſe befriedigen. Denn 
es iſt bekannte Sache, daß unter allen Ordensſtan⸗ 
den die Jeſuiten, in ihren Haͤuſern namlich, für. if: 
ren Tiſch den maͤßigſten Aufwand machten. 

Es war allerdings zu erwarten / daß ſich einige 
Beguͤnſtiger des Ordens ganz vorzüglich in Beſchü⸗ 
zung deſſelben auszeichnen wuͤrden. Aber am aller⸗ 
wenigſten haͤtte man vermuthen duͤrfen, daß der Kar⸗ 
dinal Migazzi/ der ehedem fo vieles über die Jeſui⸗ 
ten zu klagen hatte, nunmehr ihr groͤßter Lobredner 
werden ſollte. Wie ſehr er dieſes geworden, erſieht 
man aus folgendem Schreiben an Blemens XIV. . 
„Kaum erhielt ich das Breve, mit welchem Ew. 
Heiligkeit den Orden der Geſellſchaft Jeſu aufheben, 
als ich mich von der Obliegenheit uͤberzenget fand, 
zu eben derſelben Zeit in welcher ich mich anſchicke, 
die Befehle Ew. Heiligkeit zu vollziehen, zugleich auch 
fuͤr das Heil der mir von Gott anvertrauten Heerde 
Vorſehung zu trefen. Nachdem die Indioiduen des 
unterdruͤckten Ordens ) ſowohl in dieſer kaiſerlichen 
Hauptſtadt, als in meiner ganzen Dioͤceſe „ ſo lange 
derſelbe noch exiſtierte, die groͤßten und heilſamſten 
Früchte gebracht haben, fo erachtete ich es für meine 
Pflicht, mit aller Sorgfalt darauf zu ſehen, daß mit 
dieſen Individuen nicht zugleich auch ploͤzlich und 
duͤrch den naͤmlichen Streich jene koſtbaren Früchte 
verlohren gehen welche aus ihren Predigten an das 
Volk, aus ihren frommen Kongregazionen, aus ihrem 
katechetiſchen Unterrichte, aus ihren Mißionen , aus 
ihrem ununterbrochenem Fleiſſe, mit welchem ſie 
Kranken und Sterbenden beyſtuhnden, aus ihrem bren⸗ 
nenden Eifer, und aus der hoͤchſten Anſtrengung ih⸗ 
rer Kraͤfte entſtanden ſind. Alle dieſe Arbeiten waren 
fo wundervoll, und hatten einen fo- glücklichen Erz 
*) Letera dell' Eminentiſſimo Card. Migazzisa Clemente XIV, 

Mt. 5 SMS anus 
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folg, daß die Individuen dieſer vertilgten Geſellſchaft 
eine Menge Schaͤfgen, welche von den verkehrten 
Irrthuͤmern des Luthers, des Kalvins „ des Arius / 
der Wiedertaͤufer „und der ſchismatiſchen Griechen 
verführt und angeſteckt waren , in den Shafta 
Chrifti zuruͤckfuͤhrten. Um endlich alles mit wenigen 
Worten zu ſagen, ſo war das Betragen eben dieſer 
Individuen in allen Verrichtungen, welche darauf ab⸗ 
zielten, in Kindern, Juͤnglingen, Erwachſenen, Alten 
und Greifen j Tugend und Religion zu befördern‘, 
von einer ſolchen Beſchaffenheit, daß ſie, nicht et⸗ 
wa nur durch Zufall, ſondern durch ihre eigene Tu⸗ 
gend, und durch ihre ruhmwuͤrdigen Bemuͤhungen die 
Verehrung und das Zutrauen jeder Geſellſchaft und 
jedes Standes der Menſchen verdienten. Gleichwie 
nun ein fo. ſtandhaſter und ſo allgemeiner Begriff ein 
unverwerflicher Beweis eines nicht zweifelhaften Ber 
dienſtes iſt, ſo kann auch jedermann von ſich ſelbſt 
ſehr leicht begreifen, daß ſich ein ſolcher Begriff nicht 
ohne groſſe Muͤhe, und erſt nach langem Verlaufe 
der Zeit aus den Gemuͤthern der Sterblichen vertil⸗ 
gen laſſe. Daher geſchah es denn auch, daß bey wer 
tem der größte Theil des Volks, und der angeſehen⸗ 
ſten Perſonen fid) der Gewiſſensfuͤhrung dieſer In⸗ 
dividuen uͤberließ, und daß der Gebrauch der Sakra⸗ 
mente, und der Zulauf zu ihren Kirchen bey weitem 
geöffer war, als man nur wünſchen konnte „. 

Bey ſo geſtalteten Sachen werden Ew Heilig⸗ 
keit, „ohne daß ich nöthig habe, mich weitlaͤuftiger 
hieruͤber auszubreiten, von ſich ſelbſt, und mit Déro 
tiefen Weisheit ſehr leicht ermeſſen koͤnnen, was fuͤr 
Bewegungen und was für Klagen ich ſehen und hoͤ⸗ 
ren mußte, als die paͤbſtliche Bulle in der Stadt an⸗ 
kam, und ich mich anſchickte, dieſelbe bekannt zu ma⸗ 
chen. Es laͤſſet fih ſchlechterdings mit Worten nicht 
ausdrucken / wie groß die Beſtuͤrzung, der Schrecken, 
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und die Unruhen der Gemuͤther und der Gewiſſen 
war. Dagegen gaben die Glieder der Geſellſchaft 
ſolche Beweiſe von Maͤßigung und Unterwerfung von 
fic) , daß fie von allen, und fo gar auch von jenen 
bewundert wurden, welche ihnen vorher nicht ganz 
gewogen waren. Es iſt deswegen auch auſſer allem 
Zweifel, daß es die Wirkung der vollkommenſten und 
vollendeten Tugend war, mit fo vieler Groͤſſe und 
Staͤrke der Seele ein ſolches Ungluͤck, und eine ſolche 
klaͤgliche umwaͤlzung der Dinge zu dulden „. 


„ Waͤhrend dieſes und noch viel mehreres unter 
meinen Augen vorgieng, konnte ich, um einigermaafs 
fen die beunruhigten Gemuͤther, und geſchreckten Ges 
wiſſen zu beruhigen, auf nichts anders denken, als 
dafür zu ſorgen, daß diejenigen, welche unter der 
Geſellſchaft als die beßten Diener Jeſu Chriſti, und 
als die eifrigſten Verwalter der goͤttlichen Geheim— 
niſſe bekannt waren, ohne Verzug in den Weltprieſter⸗ 
ſtand uͤbertretten, die Haͤuſer und Kollegien der Jeſui⸗ 
ten verlaſſen , und neuerdings diejenigen geiſtlichen 
Aemter auf ſich nehmen, fuͤr welche ich ſie am taug⸗ 
lichſten hielt, und worinn es die Nothwendigkeit er⸗ 
heiſchte, gerade ſie anzuſtellen. Ich wurde auch bald 
in meiner Hofnung beſtaͤrkt, daß dieſe vorlaͤuftige 
Veranſtaltung nicht bloß das Werk der menſchlichen 
Klugheit war, ſondern aus der Hoͤhe von dem Vater 
des Lichtes gekommen ſey. Denn obgleich der bittre 
Schmerz, in welchen dieſe Hauptſtadt durch den Fall 
der Geſellſchaft verſenkt wurde, durch jene Veranſtal⸗ 
tung noch nicht gehoben war, (denn dieſes wird ſicher 
ſo geſchwinde nicht geſchehen koͤnnen) ſo wurde er 
doch einigermaaſſen gemildert, nachdem die Buͤrger 
und andere Staͤnde ſahen, daß ſie auch nach der 
Aufhebung des Ordens zu denjenigen ihre Zuflucht 
nehmen konnten, welche, da ihr Orden noch unange⸗ 
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fochten war, durch die ruhmwuͤrdigſten Handlungen 
ſich fo ſehr verdient gemacht hatten ». 


„ Um jenen unglücklichen Folgen, die bereits (hon 
drohten, den Eingang zu verwehren, und jenes Un; 
heil, welches ſchon ſehr nahe war, weit zu entfernen, 
waren dieſe Veranſtaltungen allerdings hoͤchſt dienlich 
und dem Endzwecke angemeſſen. Allein ſeit ich die 
beſagte Aufhebungsbulle bekannt gemachet, habe ich 
ſchon in dieſer kurzen Zeit erfahren, daß mir zwey 
Hauptverordnungen, welche in dieſer Bulle enthalten 
ſind, ſehr beſchwerlich fallen; und wenn ich von Ew. 
Heiligkeit nicht die Erlaubniß erhalte, nach Erforder⸗ 
niß der Umſtaͤnde darinn nach meinen eigenen Ein⸗ 
ſichten entſcheiden zu duͤrfen, ſo befuͤrchte ich ſehr, daß 
das Heil der Seelen, und das oͤffentliche Intereſſe 
dieſer Stadt ungemein groſſen Schaden leiden werde. 
Die erſte dieſer Verordnungen iſt, daß jene Profeß⸗ 
jeſuiten , welche bereits ſchon im Prieſterſtande fid) 
befinden, aber entweder aus Beſorgniß, wegen Man⸗ 
gel oder Unertraͤglichkeit einer ſchicklichen Pfruͤnde, 
ein anſtaͤndiges Unterkommen zu finden, oder weil ſie 
keinen Wohnort fid) verſchaffen fónnen , oder auch 
wegen hohen Alters, kraͤnklicher Geſundheitsumſtaͤnde, 
oder anderer wichtiger und gerechter Beweggruͤnde es 
nicht für gut erachteten, die Haͤuſer und Kollegien 
der Geſellſchaft zu verlaffen, für immer fid) enthalten 
follen , die Beichten der Auswärtigen anzuhören, und 
zu predigen. Heiligſter Vater! Diejenigen welche 
entweder aus Beſorgniß, keinen anſtaͤndigen Unter 
halt zu finden, oder wegen kraͤnklicher Umſtaͤnde, oder 
anderer wichtiger Urſachen in den vormals der Gefell; 
ſchaft angehörigen Haͤuſern und Kollegien zuruͤckge⸗ 
blieben ſind, waren zum groſſen Frommen der kriſtli⸗ 
chen Republik, Beichtvater , und getreue Rathgeber 
theils von Buͤrgern, und theils von den hoͤchſten 
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Standesperſonen, und hatten in ihren Kirchen ger? 
ſchiedene Aemter, wodurch ſie Froͤmmigkeit und Re⸗ 
ligion befoͤrderten. Wenn mir nun Ew. Heiligkeit 
nicht erlauben, diefe Religioſen, wenn ſie gleich in ip 
ren vormaligen Haͤuſern und Kollegien wohnen, zu 
den gleichen heiligen Dienſten anzustellen, fo fehe ich 
mich der beßten Arbeiter beraubt, ohne im Stande 
zu ſeyn, ihren Abgang durch andere zu erſezen , und 
ich befinde mich in dem Fall, darüber‘, daß die Ernde 
zwar groß, aber der Arbeiter zu wenig ſeyen, ſeuf⸗ 
zen und wehklagen zu muͤſſen. Wenn ich gleich ohne 
Aufhoͤren den Herrn der Erndte anflehe, mir Huͤlfe 
zu ſchaffen, ſo erfodert es doch Zeit und vielen Bey⸗ 
ſtand, ehe die neuen Ankoͤmmlinge ſo groſſe Fruͤchte, 
als ihre Vorgaͤnger, einbringen koͤnnen. Und wenn 
nicht durch ein auſſerordentliches und beſonderes Wun? 
der der goͤttlichen Barmherzigkeit der gewöhnliche 
Lauf der menſchlichen Dinge verändert wird, fo iſt es 
unmöglich , daß in einer fo kurzen Zeit die neuen Ar⸗ 
beiter, welche den aufgehobenen Geſellſchaftern folgen, 
ſo vieles zu leiſten im Stande ſeyn koͤnnen, nachdem 
eben dieſe Geſellſchaft Jeſu, wie es jedermann be⸗ 
kannt iſt, mit unzaͤhligen Huͤlfsmitteln ausgeruͤſtet erſt 
nach Verlauf von einigen Jahrhunderten, nach langer 
Uebung und Erfahrung jene Vollkommenheit erreichte, 
i in 
H Dieſes i, wenigſtens für Oeſterreich, eine offenbare Uns 
wahrheit. Es war nichts weniger als Mangel an guten und 
rechtſchaffenen Seelſorgern, und es fanden (id) aus der Pflanze 
ſchule des erzbiſchoͤflichen Prieſterhauſes, von der erſten Zucht 
namlich, noch ungemein viele wackere Prieſter, welche den 
Abgang der Jeſuiten mit bey weitem beſſern Früchten erſezt 
haͤtten, als ſich je von den Gliedern der aufgehobenen Ge⸗ 
ſellſchaft erwarten lieſſen. Allein Se. Eminenz hatten ſchon 
lange angefangen, diefe Zöglinge zuruͤck zu ſezen, und zwar 
aus keinem andern Grunde, als um den Sefuiten zu ſchmei⸗ 
cheln. i ` 
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in welcher wir fiez zu dieſer gegenwärtigen Zeit, fehen*), 
um die Jugend in den Schulen zu unterrichten, 
mußte man auch eben diejenigen waͤhlen, welche die⸗ 
fen Unterricht zuvor beſorgten, und daher war es noz 
thig, ſie, die ſchon zerſtreut waren, einzuberufen, 
und ihnen eben jene Haͤuſer, die fie zu verlaſſen gez 
noͤthiget waren, zum Aufenthalt zu geben. Da es nun 
hier eingefuͤhrte Gewohnheit iſt, daß jeder Lehrer zu⸗ 
gleich auch Prieſter fep, fo waͤre es für fie unange⸗ 
nehm und unehrenhaft, für mich und für alle auf 
ferft. beſchwerlich, wenn diefe Lehrer genoͤthigt ſeyn 
ſollten, fid) des Beicht - und Predigtamtes zu enthal⸗ 
ten, da ſie doch nicht durch eigene Wahl, ſondern 
auf Befehl des Souverains jenes Lehramt uͤberneh⸗ 


^ men mußten s 


„Eben fo febr ſezt mid) auch die zwote Verord—⸗ 
nung in Verlegenheit, welche befiehlt, daß, wenn 
einige von der aufgehobenen Geſellſchaft Jeſu in fool 
ligen und Schulen der Jugend in Wiſſenſchaften Un⸗ 
terricht gaben, nun, da ſie ſaͤmtlich aller Aemter und 
Verwaltungen entſezt find, nur denjenigen noch zu 
lehren geſtattet ſeyn ſoll, von deren Arbeiten ſich et⸗ 
was Gutes hoffen läßt»: * ER 

„Der ganzen Welt iff es nun eine bekannte Sache, 
mit welchem Nutzen fuͤr die Religion und das gemeine 
Weſen von der durchlauchtigſten Kaiſerinn Koͤniginn 
das Kollegium Thereſianum geſtiftet und eröfner 
wurde, und wie erwuͤnſcht der Erfolg einer ſolchen 
Stiftung bis auf den heutigen Tag geweſen. Die 
weiſeſte Monarchinn ſah naͤmlich, daß verſchiedene 
*) und Klemens XIV. hob doch diefe Geſellſchaft unter andern 

auch aus dem Grunde auf, weil ſie die reichen Früchte nicht 


mehr bringen, und den Nuzen nicht mehr ſchaffen Könnte , 
den fie , vermôge ihrer Stiſtung, ſchaffen fotte! 


(Geſch. d. Jeſ. IV. Band.) D 
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Vaͤter ihre Söhne auf kezerſche Univerſitaͤten ſchickten, 
indem diefe in gewiſſen Fächern der Gelehrſamkeit 
den Vorzug vor katholiſchen Schulen behaupteten. 
Angereizt von ihrem unvergleichlichen Eifer für die Erz 
haltung der wahren Religion, und der reinen Sitten, 
entſchloß ſie ſich alſo, jenes Kollegium zu errichten, 
in welchem nebſt Religion und Froͤmmigkeit zugleich 
auch die Wiſſenſchaften aufbluͤhten. Mehr als drey⸗ 
hundert Juͤnglinge, theils aus den unterthanen Lan⸗ 
den, theils aus fremden Provinzen wurden in dieſem 
Kollegio in Religion und allen Arten von Wiſſenſchaf⸗ 
ten ſo bewunderungswuͤrdig unterrichtet, daß daſſelbe 
beynahe in ganz Europa, und bey allen Voͤlkern bez 
ruͤhmt wurde, und eine Menge vortreflicher Buͤrger, 
und Diener des Staats und der Religion lieferte. 
So groffe und fo herrliche Vortheile hatte man ein 
zig nur dem Rektor und andern Gubernatoren und 
Aufſehern aus der Geſellſchaft Jeſu zu verdanken *). 
Die Verlegenheit, in der ich mich befand, noͤthigte 
mich , die durchlauchtigſte Monarchinn um die Erz 
laubniß zu bitten, daß der einsweilige Rektor im 
Name und mittels Vollmacht des Grafen Lanthieri 
ſo lange auf ſeinem Plaze verbleibe, bis ich zu Ew. 
Heiligkeit meine Zuflucht genommen, und Deroſelben 
in aller Unterthänigfeit die Beſchaffenheit der Sachen 
entdeckt haben wuͤrde. Allein dieſes kann ohne Ge⸗ 
Wie ſehr widerſprechend iſt das Vetragen des Herrn Kar⸗ 

dinals! Im Jahre 1759. beſchuldigte er die Jeſuiten, daß 

durch fie die Wiſſenſchaften in Verfall gerathen waren, und 
im Jahre 1773. behauptet er, daß ſie die einzigen ſe yen, 
welchen man Wiſſenſchaften, Religion und Tugend verdanken 

müßte. Damals machte er ſich ein Bedenken, feine geiſtliche 

Jugend ihrem Unterricht anzupertrauen, weil, wie er fid) 

ſelbſt in feinem Schreiben an Pabſt Klemens XIII. aus- 

druckte, keine Disziplin mehr unter den Jeſuiten herrſchte, 

weil man nach und nach das Studium der heiligen Wiſſen⸗ 

ſchaſten, und die Ausübung der Kirchengebräͤuche vernachläßigte, 


` 
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fahr in die Länge nicht dauren, und es ſtehet zu bez 
fuͤrchten „ daß Verwirrung, und der Verfall jeder 
beſſern Disziplin und Ordnung erfolgen werde. Fuͤrs 
erſte find diejenigen Vorſteher und Leiter der Jugend, 
die es vor der Aufhebung des Ordens waren, in 
ihren Amtsverrichtungen aufgehalten, und durch den 
Beyzug einiger anderer gebraucht worden. Und dann 
wurde den Prieſtern, die ehedem Prediger und Beicht⸗ 
vater waren, befohlen, fid) dieſer heiligen Verrich—⸗ 
tungen zu enthalten, welches aber nicht anders als 
mit groſſer Verwirrung geſchehen konnte, indem die 
Jugend, welche ſchon an ſie gewoͤhnt war, nicht ſo 
leicht fid) andern in Sachen, welche Religion und Ge 
wiſſen betreffen, anvertraute s». 

„Viele waren zwar der Meynung, daß auf jenes 
Kollegium, von welchem die Rede it , die paͤbſtliche 
Bulle keine Beziehung haben koͤnne, indem daſſelbe 
ſchon feit mehrern Jahren den Namen und die Auf⸗ 
ſchrift der Geſellſchaft auf Befehl der Monarchinn ab⸗ 
legen, und dagegen fich koͤnigl. thereſianiſches Kollez 
gum nennen und zeichnen mußte. Allein ich habe ge⸗ 
funden, daß daſſelbe gleich bey ſeinem erſten Entſte⸗ 
hen der Geſellſchaft gehoͤrte, und daß die Prieſter, 
welche in demſelben wohnten, nad) den Regeln und Ges 
braͤuchen der Jeſuiten lebten. Ich glaubte alfo, den 

und weil man endlich weder für die Sitten, und dufferlide 
Ehrbarkeit der Jugend, noch fuͤr dasjenige ſorgte, was ihre 
körperliche Bildung betraf. Nun aber hat die Sache eine 
ganz andere Geſtalt. Die Jeſuiten ſind jezt unvergleichliche 
Muſter der Weisheit, der Froͤmmigkeit, der Tugend und der 
Religion. Man kaun, nach dem Vorgeben Sr. Eminenz, 
die Jeſuiten, ohne unvermeidlichen Nachtheil für das gemeine 
Weſen nicht entbehren. Wie ſehr widerſpricht eine fole, 
Denfungsart der Erfahrung und der Geſchichte! Und wie 
wenig Ehre würde es uns Deutſchen machen, geſtehen zu 
muͤſſen, daß uns der Verluſt der Jeſuiten im Anſehung des 
Kirchen ⸗ und Schuldienſtes uuerfesbar fey! i 


LA 
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ſicherſten Weg zu gehen, wenn ich Ew. Heiligkeit 
uͤber dieſen Punkt unterthaͤnigſt um Huͤlfe anflehe, um 
hierinn mein Gewiſſen beruhigen, und verhindern zu 
koͤnnen, daß die ſchoͤne Ordnung des erſten preiswuͤr⸗ 
digſten Inſtitutes nicht geſtoͤret werde . 
»» Endlich kann ich Ew. Heiligkeit nicht unbemerkt 
laſſen, daß einige Haͤuſer und Kollegien in Prieſter⸗ 
ſeminarien verwandelt, und ich durch die Nothwen⸗ 
digkeit veranlaſſet wurde, die Aufſicht daruͤber und die 
Verwaltung eben denjenigen von der Geſellſchaft Jeſu 
zu übergeben, welche vordem die gleiche Amtsverrich⸗ 
tung auf ſich hatten. Ich hoffe inzwiſchen, und ich 
bitte Ew. Heiligkeit, was ich bitten kann, dieſe meine 
Verauſtaltung mit keinem unguͤnſtigen Auge anzuſehen. 
Ich kann aber auch eben ſo wenig Ew. Heiligkeit ver⸗ 
hehlen, daß, zufolge eines zu uns gekommenen Ge— 
ruͤchtes, von einer Verordnung die Rede war, in wel— 
cher Ew. Heiligkeit befohlen haben ſollen, daß kein 
Biſchof ſich der in der Aufhebungsbulle bewilligten 
Vollmacht, die Glieder des unterdruͤckten Ordens zum 
Predigt und Beichtamte zuzulaſſen, bedienen ſoll, ohne 
zuvor in einem jedem Falle die ausdruͤckliche Erlaub⸗ 
niß vom heil. Stuhle beſonders erhalten zu haben. 
Auf dieſes noch unſichere Geruͤchte hin erneuerte ſich 
die Bewegung unter dem Volke, das bereits ſchon 
anfieng ruhig zu werden, und die Wunde, die im 
Begriffe war, zu heilen, wurde neuerdings wieder 
aufgeriffen. Wie groß und wie mannigfaltig das Uns 
glück fep, welches daraus entſtehen müßte, wenn fich 
die in der Bulle ertheilte Vollmacht in fo enge Gram 
zen beſchraͤnken ſollte, und wie groſſe und manigfak 
tige Hinderniſſe ich in meinem Hirtenamte finden muͤßte, 
da ich von Ew. Heiligkeit ſo weit entfernt bin, kann 
Niemand befer , als eben Ew. Heiligkeit begreifen. 
Denn wie oft iſt man genoͤthiget, gleich auf der Stelle 
uͤber eine Sache zu Rath zu gehen, und wie oft muß 
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man der geiſtlichen Nothdurft des Volks Huͤlfe lei⸗ 
ſten, ohne den geringſten Aufſchub dazwiſchen tretten 
zu laſſen? Wie groß und mannigfaltig waren die 
Gewiſſensbiſſe, die Gemuͤths⸗ und Herzensbeaͤngſti⸗ 
gungen der zum Glauben bekehrten Menſchen? Wie 
ſehr ich den heil. Stuhl, und Ew. Heiligkeit ſelbſt 
verehre, davon habe ich fihon mehrere Beweiſe an 
den Tag gelegt. Allein das Heil der mir anvertrau⸗ 
ten Heerde, und mein Gewiſſen erfodern es, daß ich 
ganz freymuͤthig dasjenige, was ich ohne ſchweres 
Verbrechen nicht verſchweigen darf, Ew. Heiligkeit 
entdecke. Ich wuͤnſchte aber nicht, daß Hoͤchſtdieſelbe 
aus dem, was ich hier fchreibe , vorbringe und ent⸗ 
decke, urtheilen moͤchte, als arbeiteten mein Klerus, 
und die Glieder der andern Regularreden nicht ebenz 
falls im Weinberge des Herrn. Ich waͤre ungerecht, 
und wuͤrde ſie offenbar beleidigen. Nur dieſes allein 
behaupte und verſichere ich, daß mein Klerus nicht 
zahlreich genug, und die Glieder der andern Or⸗ 
ten allzu ſehr mit der Beobachtung derjenigen Pflich⸗ 
ten, die ihrem Inſtitute eigen ſind, beſchaͤftiget ſeyen, 
um diejenigen Plaͤze verſehen zu koͤnnen, welche durch 
die Unterdruͤckung der Geſellſchaft Jeſu ledig gewor⸗ 
den find *). 


*) Dieſem Uebeltande wurde bekanntlich durch die Aufhebung 
der Moͤnchskloͤſter im Jahre 1782. abgeholfen. Allein der 
Herr Kardinal lobt die Jeſuiten wegen ihrer Verdienſte in 
der Seelſorge all zu ſehr. Es iſt zwar wahr, daß ſie ſich 
ſehr eifrig beweiſen, Bisthuͤmer, Probſtteyen, und Lehrer⸗ 
ſtellen in fuͤrſtlichen Haͤuſern zu erhalten. Allein dafuͤr waren 
fie auch um fo ſaumſeliger, (id) um Landpfrunden zu bewer⸗ 
ben. Als Se. Majeſtaͤt Kaifer Jofeph II. unterm 23. 
Chriſtm. 1789. an alle erbläudiſche Biſchoͤfe die Verordnung 
erlieſſen, an die Regierung einen umſtaͤndlichen Bericht uͤber 
den gegenwärtigen Stand aller in Oeſterreich ſich aufhaltenden 
Erjefuiten einzuſenden, (o ergab fid aus den eingegangenen 
Berichten, daß auf dem offenen Lande (Schlöffer wo adeliche 
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„Wenn es nun eine ſolche Beſchaffenheit mit dieſer 
Hauptſtadt hat, was ſoll ich erſt von Ungarn ſagen? 
Dieſes apoſtoliſche Koͤnigreich wurde erſt von den Fein⸗ 
den des chriſtlichen Namens, und darauf von der Ke— 
zerey zerriſſen, indem die Prieſter, und alle Regular⸗ 
orden mit Schimpf aus ihren Wohnungen vertrieben 

wurden; als eben noch zur guͤnſtigen Zeit die Geſellſchaft 
Jeſu zu Huͤlfe kam, und neuerdings die wahre chriſt⸗ 
liche Lehre verkuͤndete. Durch dieſe evangeliſche Arbei 
ten hatte ſie ſich ſo vortheilhaft zu ihrem Ruhm ausge⸗ 
zeichnet, daß ſie noch heut zu Tage in groſſen Ehren 
ſteht, indem ſie allein im Stande war, die kleine An⸗ 
zahl anderer Arbeiter auf eine fo bewunderungswuͤrdige 
Weiſe zu erſetzen.“ 

„ Heiligfier Vater! Gewiß nicht Partheygeiſt, fon: 
dern die Pflicht meines Hirtenamtes bewegt mich, ſolche 
Vorſtellungen an Ew. Heiligkeit zu machen. Ich war, 
als die Geſellſchaft noch beſtand, ſtets weit entfernt, 
zu befuͤrchten, daß ſie etwa die Gewalt ihrer Privile⸗ 
gien zum Nachtheile meiner Gerechtſame erweitern koͤnn⸗ 
te. Ich habe ſie nicht in ihrem Falle verlaſſen, und 
mir ſtets, im Gluͤck und Ungluͤck, ihre Dienſte zu 
Nutzen gemacht, nachdem ich die herrlichen Vortheile 
eingeſehen, die ſie dem chriſtlichen Volke verſchaft hat⸗ 
te. Dieſes ſind denn auch die ſehr wichtigen und 
gerechten Gruͤnde, die mich bewogen haben, den Schuz 
und die Huͤlfe Ew. Heiligkeit in aller Unterthaͤnigkeit 
anzuflehen.“ 

Es laͤßt ſich nicht abſehen, was die Jeſuiten in 
Kinder find ausgenommen,) überhaupt wenige Exjeſuiten le⸗ 
ben; daß nicht leicht ein Exjeſuit in einem Flecken ſich aufhalte, 
wo Feine Poſtſtation iſt, aber auch nicht leicht ein Ort, wo 
ein Gränzpoſtamt beſteht, anzutreffen fey, an welchem nicht 
ein bejahrter Erjeſuit feinen ordentlichen Wohnſitz hätte, S. 
zur Aeligionslehre und Rirchengeſchichte. Jahrg. I 
Heft III. S. 332 
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den Augen verftändiger und unpartheyiſcher Menſchen 
gewinnen, wenn ſie ſich auf den Innhalt dieſer und 
ähnlicher Schutzſchriften berufen. Wer nur auch mittel⸗ 
maͤſſig die Geſchichte ihres Ordens, oder, im Falle 
man dieſe durch den Geiſt der Partheylichkeit allzu ent⸗ 
ſtellt glaubt, ihr Inſtitut und ihre notoriſch bekannte 
Auffuͤhrung kennet, muß uͤberzeuget ſeyn, daß die Lob⸗ 
ſpruͤche, die ihnen der Kardinal in dem vorſtehenden 
Schreiben macht, eben ſo unverdient, als der Wahr⸗ 
heit entgegen waren. Wenn man vollends auf das 
zweydeutige Betragen des Lobredners Ruͤckſicht nimmt, 
welcher in den Jahren 1759. 60. und 61. über Lehre 
und Wandel der Jeſuiten ſo nachdruͤcklich klagte, ſo 
kann man das Lob, welches er ihnen vom Jahre 1773. 
bis jezt giebt, für weiter nichts als für die Folge einer 
beſondern Partheylichkeit, oder wohl gar eines Ein⸗ 
verſtaͤndniſſes halten, um die guten Früchte zu zerſtoͤr⸗ 
ren, welche die Standhaftigkeit der verdienſtvollen 
Kaiſerinn und nachher ihres groſſen Sohnes in kirch⸗ 
lichen Reformazionen hervorbrachte. 


Sechstes Kapitel. 


Friderich II. Rönig in Preuſſen nimmt das paͤbſt⸗ 
liche Aufhebungsbreve nicht an. Ob dieſer Um⸗ 
ſtand für die vorgebliche Unſchuld der Jeſuiten 
etwas beweiſe? Urtheile des Königs von den 
Jeſuiten. Ihre Geſellſchaft wird endlich auch 
in Preuſſen aufgehoben. 


Das Benehmen des Koͤnigs von Preuſſen gegen 
die Jeſuiten machte nicht geringes Aufſehen. Er ließ 
in einem Edickte vom 5. Herbſtm. 1773. die Bekannt⸗ 
machung des paͤbſtlichen Aufhebungsbreve, in ſeinen 
Schleſiſchen und Kleviſchen Landen verbieten, und 
ſchrieb unterm 13. des naͤmlichen Monats an den Abbe 
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Colombine, ſeinen Agenten in Rom, folgendes Bil⸗ 
let ): „Sagen Sie es jedermann, der es hoͤren will, 
jedoch ohne Prahlerey und Affecktazion, und ſuchen 
Sie auch eine ſchickliche Gelegenheit, es dem Pabſte 
oder dem erſten Miniſter zu ſagen, daß in Anſehung 
der Jeſuiten mein Entſchluß dahin gefaſſet ſey, ſie in 
meinen Staaten in jenem Zuſtande, in welchem ſie ſich 
bis jetzt befanden, beyzubehalten. Im Breslauerfrier _ 
den habe ich in Anſehung der Religion den Status quo 
für Schleſien garantieret. Ich habe in allen Ruͤckſich⸗ 
ten nie beſſere Prieſter als die Jeſuiten gefunden. 
Fuͤgen Sie zugleich auch hinzu, daß, da ich in die 
Klaſſe der Kezer gehoͤre, der heilige Vater mich eben 
ſo wenig von der Obliegenheit, mein Wort zu halten, 
als von den Pflichten eines ehrlichen Mannes und eines 
Königs dispenſieren koͤnne. „Pes dent den 13. Herbſt⸗ 


monat 1773: 
Friedrich. 

Die Jeſuiten frohlockten ſehr, als der Koͤnig ſich 
ſo gegen Rom erklaͤrte, und ſie ſahen es um ſo mehr 
fuͤr einen Triumpf ihrer Unſchuld an, nachdem ſogar 
ein Monarch, der ein Kezer war, ſich ihrer ſo ſtand⸗ 
haft annahm. Allein ein ſolches Betragen des Koͤnigs 
beweiſet nicht viel zum Vortheil der Jeſuiten. Fried⸗ 
rich war ein viel zu groſſer Philoſoph, um ein Ver⸗ 
ehrer ihres Ordens ſeyn zu koͤnnen, aber er war Phi 
loſoph genug, gegen alle Seckten duldſam zu ſeyn. 
Wenn er in einem Briefe an d' Alembert ſchreibt, 
o die ehrſuͤchtigen Mönche verfolgen die Philoſophen, 
„und erheben fid) gegen Wahrheiten, die von den 
» Apoſteln der Vernunft am gruͤndlichſten erwieſen find. 
»Ich billige dieſes nicht; aber id) fehe, daß fie nach 
» ihrem Intereſſe fo handeln, welches befiehlt, daß fie 
» allein die Menſchen beherrſchen *), fo konnte er uns 
*) Mfept. 
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moͤglich von einer ſolchen Beſchuldigung die Jeſuiten 
ausnehmen, die vor allen Moͤnchen in Verfolgung der 
Philoſophen und in Alleinbeherrſchung der Menſchen 
fid) auszeichneten. Friedrich kannte die weitausſehen⸗ 
den Plane ihres Ordens, aber er glaubte zu mächtig 
und zu wachſam zu ſeyn, als daß ſie jemals in ſeinem 
Lande Unordnung anfangen koͤnnten ). Dahin bezog 
ſich ſeine ganze Aufmerkſamkeit, und aus dieſem Grande 
war er gegen jede Moͤnche ſehr duldſam. „Wenn man, 
v ſchrieb er an d' Alembert ? ), durch ſchickliche Feſſeln 
» die Moͤnche hindert, die Geſellſchaft zu beunruhigen, 
»fo muß man fie dulden, weil das Volk es fo haben 
» will. ” 


Solche Gefinnungen konnten der Geſellſchaft Jeſu 
eben ſo wenig ehrenhaft, als günftig feyn, und bey 
ſolchen Grundſaͤtzen war es ſchlechterdings unmöglich , 
eine groſſe Rolle zu ſpielen. Denn ein Koͤnig, der 
ſeinen Unterthanen erlaubt, zu denken und zu glauben, 
was ihnen gut duͤnkt, wenn fie nur gute Bürger find, 
konnte nicht nach dem Geſchmacke der Jeſuiten feyn, 
welche das ganze Menfchengefchlecht in Sachen des 
Denkens und des Glaubens zu unterjochen ſuchten. 
Aber auch ihr noch ſo geringes Gluͤck war von keiner 
laugen Dauer. Schon im Jahre 1776. veraͤnderte der 
Koͤnig ſeinen Entſchluß, ließ ſie den Namen und die 
Kleidung der Jeſuiten ablegen, und in eine andere geift 
liche und beſtaͤndige Geſellſchaft zuſammen tretten. Sie 
wurden Prieſter des koͤniglichen Schulinſtituts genannt, 
und mußten ſich nach einem vom Koͤnige ſelbſt vorge⸗ 
ſchriebenen Plan ganz allein mit dem Unterrichte der 
katholiſchen Jugend abgeben. Von den Guͤtern ihrer 
Kollegien ſollten ſie unterhalten werden, und in allen 


) Freymuͤthige Anmerkungen über des Herrn Ritters von 
Zimmermann Fragmente uͤber Friedrich den Groſſen. Abtheil. 
$ S. 328. 
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Dingen, welche auf die Verwaltung ihres Amtes Ber 
ziehung haben, dem Obergerichte, welches den Namen 
einer Schulkommiſſion hatte, unterworfen ſeyn. Ends 
lich wurde im Jahre 1781. auch dieſes Inſtitut gaͤnz⸗ 
lich aufgehoben, und nur foviele Glieder noch beybes 
halten, als fuͤr die Schulen noͤthig waren. Von dem 
Sonde deſſelben mußten auf koͤniglichn Befehl 15000, 
Reichsthaler an die Univerſitaͤt Halle, und eben foviel 
an die zu Frankfurth an der Oder abgeben werden. 
Um die Schulden, welche die aufgehobene Geſellſchaft 
hinterlaſſen hatte, abzuzahlen, wurde ihre ehemalige 
Herrſchaft Wartenberg fuͤr 300000. Reichsthaler ver⸗ 
kauft ). 


Siebentes Kapitel. 


Vollziehungsweiſe des paͤbſtlichen Aufhebungs⸗ 
breve in Venedig, Toscana, Portugal, Spa 
nien, Neapel, Polen und Frankreich. 


Es war vorauszuſehen, daß man an jenen Hoͤfen, 
welche ſich am roͤmiſchen Stuhle ſo nachdruͤcklich fuͤr 
die Aufhebung des Jeſuitenordens verwendeten, der 
Ausfuͤhrung eines ſolchen Werkes keine Hinderniſſe 
in den Weg legen wuͤrde. Aber ſehr bemerkenswerth 
iſt es, daß man beynahe an allen Orten die paͤbſtliche 
Verordnung auf eine Art zur Vollziehung brachte, wel— 
che den roͤmiſchen Hof uͤber die Maaſſen kraͤnken mußte. 
Unſtreitig hatte Klemens XIV. den Monarchen ein 
groſſes Opfer gebracht. Die Unterdruͤckung eines fo 
mächtigen Ordens, der ſich zwar öfters ſelbſt über die 
Ausſpruͤche der roͤmiſchen Paͤbſte hinwegſezte, aber zu 
keinen Zeiten weltlichen Fuͤrſten erlaubte, Rechte zum 
Nachtheile der pabſtlichen Oberherrlichkeit zu genieſſen, 
die Unterdruͤckung eines ſolchen Ordens war allerdings 
*) Magazin zur Geſchichte der Jeſuiten. Heft II. S. 79. 
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ein um ſo beſchwerlicheres Werk, da ſich vorausſehen 
ließ, daß Klemens in ſeinem Leben das Ziel der ge— 
faͤhrlichſten Verfolgungen, und nach ſeinem Tode noch 
lange ein Gegenſtand der Verachtung und des Haſſes 
aller derjenigen ſeyn wuͤrde, welche aus Unwiſſenheit, 
oder aus Eigenſinn, oder aus Intereſſe berechtiget zu 
ſeyn glaubten, die Aufhebung der Geſellſchaft Jeſu fuͤr 
ein Werk der Verſchwoͤrung, der Ungerechtigkeit, und 
des ſchwaͤrzeſten Undanks zu halten. um fo mehr alfo 
iſt es befremdlich, daß verſchiedene Monarchen, in 
einer Sache, worinn ſie der roͤmiſche Hof augenſchein⸗ 
lich begünſtigte, und bey einer ſolchen Gelegenheit 
darauf denken konnten, durch beſondere Erklaͤrungen 
und Vorbehalte landesherrlicher Gerechtſame eben dieſen 
Hof an ſeine beginnende Schwaͤche zu erinnern, und 
ihm den Muth zu beweiſen, mit welchem man die gro: 
bern Anmaaſſungen der roͤmiſchen Paͤbſte zu beſtreiten 
im Begriffe ſtehe. : 

Wir toiffen bereits, wie wenig man im deutſchen 
Reiche daruͤber zufrieden war, daß das paͤbſtliche Breve 
durch die Nunzien an die Biſchoͤfe zur Vollziehung gez 
ſchickt wurde, ehe noch das Placitum Regium die 
ordentliche Bekanntmachung deſſelben erlaubt hatte; 
und wie wenige Ruͤckſicht auf dasjenige genommen 
wurde, was der Pabſt in Anſehung der Guͤter des 
aufgehobenen Ordens und der Gerichtsbarkeit der Viz 
ſchoͤfe uͤber die Perſonen deſſelben in geiſtlichen und 
zeitlichen Dingen verordnet hatte. Eben fo wenig bez 
folgte man auch in andern europaͤiſchen Staaten die 
paͤbſtlichen Entſcheidungen uͤber dieſen Punkt. Die 
Republick Venedig erlaubte die Bekanntmachung und 
Vollziehung des Breve erſt nach einer oberkeitlichen 
Unterſuchung des Innhalts, und in dem Dekret heißt 
es ausdruͤcklich: »der Senat ertheile das höhe Ereg 
quatur nur mit gaͤnzlichem Vorbehalte der Gerichtsbar⸗ 
keit der Biſchoͤfe, der ſouverainen Rechte, Geſetze und 
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Gewohnheiten der Republick, und mit Ausſchluß der 
Bedrohung des Kirchenbannes *). 

Die Regierung zu Florenz eignete ſich nicht weni⸗ 
ger das Recht zu, durch die hoͤchſte Gewalt das paͤbſt⸗ 
liche Breve zur Vollziehung zu bringen. Unterm 25. 
Aug. 1773. verordnete ſie, daß alle von den im Tos⸗ 
kaniſchen Staate befindlichen Kollegien bisher beſeſſene 
Guͤter fuͤr erledigt angefehen , dem großherzoglichen 
Fisko zufallen, und alle Haͤuſer der Jeſuiten im Name 
der weltlichen Oberherrlichkeit in Beſitz genommen merz 
den ſollen. Die zu Vollziehung dieſes Befehls ernann⸗ 
ten Deputierte erhielten eine beſondere Inſtrucktion, 
worinn es unter andern hieß: „Sie ſollten ſich in die 
Haͤuſer der Jeſuiten begeben, und dem Recktor, oder 
wer an ſeiner Stelle da iſt, ihren Auftrag eroͤfnen. 
Wenn ſie ſich widerſetzen wollten, ſo ſoll man ihnen 
erklaren, daß die Befehle Sr. Koͤnigl. Hoheit vollzogen 
werden müßten; daß die Deputierte den! ausdrücklichen 
Befehl haͤtten, Hoͤchſtdenenſelben von allen widerſpen⸗ 
ſtigen Bezeugungen Nachricht zu geben, und ſolle man 
ihnen dabey die uͤblen Folgen nachdrücklich vorſtellen, 
welche ihre Widerſezlichkeit nach ſich ziehen wuͤrde. 
Sollten ſie bey derſelben beharren, ſo muͤſſen ſich die 
Deputierte wegbegeben und Bericht erſtatten. Wenn 
aber keine Widerſezlichkeit verſpuͤret wird, ſo ſollen 
die Deputierte vor allen Dingen das Verzeichniß von 
den Perſonen aufnehmen, aus welchem an demſelben 
Tage das Kollegium beſtehet, und welche darinne bez 
griffen ſeyn wollen, wobey fie ben Kamen, den Zuz 
namen, das Alter und den Geburtsort eines jeden, das 
Amt oder die Bedienung, welche ſie bekleiden, des⸗ 
gleichen ob fie Prieſter, oder Kleriker, Brüder oder 
Gerbierende ſeyen, wie auch die Geluͤbde, welche ein 
jeder von ihnen abgelegt hat, zu bemerken haben. Sie 
follen hierauf den Beſitz ergreifen, und das Inventa⸗ 
*) Leben Klemens XIV. S. 212. 
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rium auf folgende Art errichten laſſen. Alle Blaͤtter, 
welche nicht die Vorrathskammer betreffen, ſollten von 
denjenigen, die fid) darauf beziehen, abgefündert wers 
den. Die erſten werden in das Archiv gebracht, und 
deſſen Thuͤren gerichtlich verſiegelt; und die andern 
aber in die Rechnungs- und Schreibſtuben, und eben⸗ 
falls verſiegelt. Eben ſo wird mit den Bibliothecken 
verfahren, und da es leicht ſeyn kann, daß ſie die Par⸗ 
tikularbuͤcher in ihren eigenen Kammern haben, fo 
follen fie, wenn fie ſolche nicht in der Vibliotheck Hinz 
terlegen wollen, eine Note davon mit der Bekenntniß 
abfaſſen, daß ſie ſolche in Depoſito behalten. Alles 
geweihte Silberwerk und Geraͤthe, welches zur Kirche 
und zur Sakriſtey gehoͤret, foll gewogen, und unter 
dem Siegel verſperret, das zum Gottes dienſt nothwen⸗ 
dige aber da gelaſſen werden. Alles Leinwandgeraͤthe, 
oder anders, was in der Garderobe aufbewahret wird, 
ſoll mit Ausnahme desjenigen, was zum taͤglichen Ge⸗ 
brauch gehoͤrt, aufgeſchrieben werden, ſo wie auch alle 
Meublen und Kirchengeraͤthe, und alles, was unter 
der Klaſſe von Guͤtern begriffen wird. Das in den 
Kaſſen befindliche Geld ſoll gezaͤhlet, und dem depu⸗ 
tierten Oekonomus eingehaͤndiget werden, um ſolches 
fuͤr den noͤthigen gewoͤhnlichen Unterhalt der Mitglie⸗ 
der auszulegen, ſo lange dieſe nicht zu ihrer Beſtimmung 
abgegangen ſeyn werden. Sr. Koͤnigl. Hoheit aus: 
druͤcklicher Wille ift es endlich, daß alles mit der moͤg⸗ 
lichſten Anſtaͤndigkeit, mit aller Freundlichkeit, und auf 
ſolche Art vollzogen werden ſollte, daß niemand gerechte 
Urfache haben möge, fid) über die Vollziehung Höchfts 
dero Befehls zu beklagen, zu welchem Ende dem Gut 
befinden der Miniſter, die dieſen vollziehen ſollen, 
überlaffen wird, alles dasjenige beyzufuͤgen, wofür 
nicht hinlaͤngliche Vorſehung geſchehen ſeyn möchte, 
um dadurch dieſe, obgleich nothwendige Handlung den 
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Individuen am wenigſten ſchmerzlich zu machen, ſo wie 
es mit der Sicherheit der Fonde und mit dem guten 
Dienſte Sr. Koͤnigl. Hoheit uͤbereinſtimmen kann *).“ 

So febr man in Florenz der Jeſuiten ſchonte, und 
ihnen ihr Schickſal ertraͤglich zu machen ſuchte, ſo 
ſtrenge verfuhr man dagegen in Portugal. In dem 
koͤniglichen Befehle heißt es unter andern: » Nahdem 
ich meine Einwilligung zu Vollziehung des paͤbſtlichen 
Breve ertheilet, und bereits an alle Praͤlaten meiner 
Reiche und Gebiete den ſchriftlichen Befehl habe erge—⸗ 
ben laſſen, die Verordnungen dieſes Breve in ihren 
Kanzleyen zu regiſtrieren, und ſo weit es einem jeden 
von ihnen gebuͤhret, zu beobachten; ſo befehle ich allen 
Tribunalien, Statthaltern und Obrigkeiten meiner Ge; 
biete, daß ſie alle und ein jeder in ihren allerſeitigen 
Gerichtsbarkeiten beſten Fleiſes nachforſchen ſollen: ob 
irgend ein Jeſuite oder ſonſtiges Individuum mit dem 
Habite der abgeſchaften Geſellſchaft wieder erſcheine; 
ob unter denjenigen, welche von beſagter Geſellſchaft 
ausgetrieben worden Konferenzen ober Zuſammenkuͤnfte 
gehalten werden, in der Abſicht / eine Geſellſchaft unter 
fich zu machen, oder das paͤbſtliche Breve zu verwerfen; 
ob ſich irgend jemand befinde, der ſich erkuͤhnet, uͤber 
den Innhalt des beſagten Breve, im Ganzen oder zum 
Theile Mißfallen zu bezeugen. Wenn ſich, wider 
alles Verhofen, jemand finden würde, der fid) ſolchen 
Vergehungen ſchuldig machte, ſo ſoll gegen einen ſol⸗ 
chen gerichtlich verfahren, und er in die Gefaͤngniſſe 
der Stadt Liſſabon zur Dispofision des Miniſters, 
Richters von der Konfidenze, geliefert werden, um 
hierauf gegen die Schuldigen dasjenige, was mir ge⸗ 
recht duͤnken wird, zu verfügen **).” 

Nicht weniger ſtreng verwahrte ſich der ſpaniſche 
Hof wider alle Verſuche, welche die Jeſuiten je machen 
*) Leben Klemens XIV. S. 218— 17. 
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koͤnnten, ihrer Abſchaffung und Vertreibung ungeachtet 
ſich in den Staaten Sr. katholiſchen Mafeſtaͤt je wieder 
einzudringen. Dieſer Hof iſt aber auch der einzige, 
der am ſtandhafteſten uͤber dieſen Punkt ſeinen Grund⸗ 
ſaͤtzen getreu blieb. Wenn gleich noch jetzt der jahrliche 
Unterhalt der im Kirchenſtaate ſich aufhaltenden ſpani⸗ 
ſchen Exjeſuiten 150000. harte Thaler koſtet, und folg⸗ 
lich ſeit 1767. eine ganz ungeheure Summe zu dem 
Endzwecke aus dem Koͤnigreiche verſchickt wurde; ſo 
denkt man doch an nichts weniger, als durch Einfuͤh⸗ 
rung der Jeſuiten dieſen Aufwand zu erſparen, oder 
durch die Erlaubniß, in ihrem Vaterlande auch als 
vom Orden durchaus getrennte Glieder wohnen zu 
koͤnnen, dieſe Summen wenigſtens in dem Reiche zuruͤck 
zu behalten. 

Eben ſo, wie in Portugal und Spanien waren 
die Jeſuiten auch aus den Staaten Sr. Sizilianiſchen 
Majeffat einige Jahre vor der gaͤnzlichen Aufhebung 
ihres Ordens vertrieben. Gleichwohl ließ der Hof zu 
Neapel das Breve, aber unter Einſchraͤnkungen und 
mit Vorbehalt aller koͤniglichen Vorrechte bekannt ma⸗ 
chen. Das koͤnigliche Edickt iſt folgenden Innhalts: 

»Da bereits durch die allerhoͤchſte Verordnung des 
Koͤnigs vom 5. Winterm. 1767. die ſogenannte Geſell⸗ 
ſchaft Jeſu auf je und allezeit ausgeloͤſchet, und auf 
ewig aus den Staaten Sr. Majeſtaͤt ausgeſchloſſen, 
und die Glieder derſelben mit dem Verbothe, nimmer⸗ 
mehr in ſelbige zuruͤck zu kehren, ausgetrieben worden, 
und durch andere nach und nach ergangene koͤnigl. 
Befehle zu ſolchen Werken, die Sr. 9Xajeftát zum Bes 
ſten des Staats und zum geiſtlichen und zeitlichen Nuzen 
Dero geliebteften Unterthanen am vorzuͤglichſten geſchie⸗ 
nen, fich bereits beſtimmt befinden; fo hat leztlich Se. 
paͤbſtliche Heiligkeit, vermittels eines Breve vom 21. 
Heum. dieſes Jahres, erfibefagte Geſellſchaft auf immer 
ausgelöfcht, und für unterdrückt erklaͤret; zugleich auch 
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ihre Regeln, Konſtituzionen und Privilegien, und alles 
dasjenige, woraus ihr Inſtitut beſtanden und abgefaßt 
war, abgeſchaft und zernichtet, mit der Ermahnung 
an die Fuͤrſten, beſagte Geſellſchaft fuͤr ewig uͤberall 
und in allen Stuͤcken ausgeloͤſcht, unterdrückt, abge⸗ 
ſchaft und zernichtet zu halten, und in ihren Staaten 
dafuͤr halten zu laſſen, wobey auch gleiche Ermahnung 
an alle Glaͤubigen zum Beßten der chriſtlichen Religion 
und der allgemeinen Ruhe ergangen iſt. Nun iſt der 
Wille des Koͤnigs, daß dieſe Erklaͤrung bekannt ge⸗ 
macht werde, und zu jedermanns Wiſſenſchaft gelange, 
und deswegen ſollen die Eremplarign davon auf zwo 
Columnen dem Originale des Breve in lateiniſcher 
Sprache die Ueberſetzung beygefuͤgt, und gegenwaͤrti⸗ 
ges koͤnigl. Edict angedruckt werden. Se. Majeſtaͤt 
haben befohlen, daß dieſe alſo gedruckte Exemplarien 
der koͤniglichen Kammer von St. Clare uͤbergeben wer⸗ 
den ſollen, damit von derſelben deren Bekanntmachung 
auf gewoͤhnliche Weiſe veranſtaltet, und dieſelbe im 
Namen des Koͤniges an alle Tribunalien, Obrigkeiten 
und Richter dieſes Königreichs und an alle Erzbiſchoͤfe, 
Biſchoͤfe und andere geiſtliche weltliche und regulare 
Obere geſchickt, und ihnen im Name Sr. koͤniglichen 
Majeſtaͤt angedeutet werde, daß fie ihnen ſolches zum 
gehörigen Gebrauche zur Nachricht dienen laſſen, und 
auch andern zur gehoͤrigen Wiſſenſchaft bringen ſollen. 
Es ſoll aber hierdurch nicht das mindeſte, weder dem 
Eingangs erwaͤhnten koͤnigl. Schluſſe vom 3. Winterm. 
1767. mittels deffen die Geſellſchaft in den koͤnigl. 
Staaten abgeſchaft und ausgeloͤſcht worden iſt, noch 
den andern nachher ergangenen Verordnungen, oder 
welche Se. Majeftät, nach der Ihnen zustehenden 
freyen Macht, noch uͤber die Effeckten eben dieſer Ge⸗ 
ſellſchaft in Ihren Staaten machen möchten, für verz 
aͤndert, oder denſelben nachtheilig angeſehen, oder mit 
die 
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dieſem Breve, oder irgend einem andern in demſelben 
enthaltenen Ausdrucke, den Souverainetaͤsrechten, oder 
der koͤnigl. Gerichtsbarkeit, den Geſetzen und Gebraͤu⸗ 
chen des Koͤnigreichs irgend ein Abbruch geſchehen zu 
ſeyn, erachtet werden“ 7 

Lange ſaͤumte man in Polen, das paͤbſtliche Breve 
zu vollziehen. Die Kronkanzler ließen ſehr ruͤhrende 
Schreiben an die Vorgeſezten des Ordens ergehen, 
und ermahnten fie, ihr bevorſtehendes Ungluͤck mit chriſt⸗ 
licher Geduld zu ertragen. Als es endlich zur wirkli⸗ 
chen Aufhebung kam, hielten die dazu verordneten Kom⸗ 
miſſarien die beweglichſten Anreden an die Vaͤter, 
worinn ſie ihr herzliches Mitleiden uͤber den Fall der 
Geſellſchaft bezeugten. Bey alle dem aber wurde das 
Schickſal der polniſchen Jeſuiten um vieles härter, als 
ihrer übrigen Ordensbruͤder. Beynahe alle Magnaten 
ſuchten ich durch die Güter der aufgehobenen Geſell⸗ 
ſchaft, die ſie unter ſich vertheilten, zu bereichern; und es 
wurde ihnen dadurch aller noͤthiger Unterhalt entzo⸗ 
gen, ſo daß ſie lange ſehr kuͤmmerlich leben mußten. 
Die ungluͤckliche Lage des Koͤnigs, der ihnen gewogen 
war, und die Verwirrung, in welcher ſich das Reich 
befand, machten es unmöglich, ihren Zuftand zu bers 
beſſern. Doch haben ſie ſeitdem, nicht um mit Einkuͤnf⸗ 
ten verſehen zu werden, ſondern um wieder einen Ein⸗ 
fluß zu bekommen, verſchiedene Schritte gemacht. Sie 
boten ſich erſt vor wenigen Jahren an, unentgeltlich 
die Erziehung der polniſchen Jugend zu beſorgen. Aber 
dieſer Verſuch iſt ihnen ſo wenig, als derjenige gegluͤckt, 
den ſie im vorigen Jahre zur Wiedereinfuͤhrung ihres 
Ordens in Polen bey dem Reichstage machten. 

Wie ſehr ſich in den leztern Zeiten die franzoͤſiſche 
Geiſtlichkeit der Jeſuiten annahm, iff aus dem vorher⸗ 
gehnden Bande dieſer Geſchichte bekannt ). Es war 
*) Vand III, Buch XII Kap. IX. S. 367. u. f. 

(Geſch. d. Jeſ. IV. Band.) E 
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alſo kein Wunder, daß die Vollziehung des paͤbſtlichen 
Breve von dieſer Seite in Frankreich den heftigſten 
Widerſtand gefunden hat. Vergebens erſuchte Ale; 
mens XIV. den Erzbiſchof von Paris in den verbind⸗ 
lichſten Ausdruͤcken, ſeine Hand zu bieten. Dieſer 
eigenſinnige Geiſtliche war zu ſehr Sklave der Jeſuiten, 
um dem roͤmiſchen Hofe in einer ſolchen Sache zu 
willfahren. Er ſchrieb an Klemens zuruͤcke ), daß es 
nicht moͤglich ſey, in Frankreich die Annahme eines 
Breves jemals zu bewirken, welches man den Vorrech⸗ 
ten der Könige und Freyheiten der franzöfifche Kirche 
für nachtheilig halten muͤße ). 

Eben ſo ſtolz und unbeugſam bewies ſich der Erz⸗ 
biſchof von Arles, welcher in einem wuͤthenden Schrei⸗ 
ben die franzoͤſiſchen Biſchoͤfe auffoderte, das paͤbſtliche 
Breve als einen unguͤltigen durch Gewalt und Drohung 
erpreßten Urtheilsſpruch zu verwerfen. Die Verfolger 
der Geſellſchaft Jeſu ſind, ſeinem Vorgeben nach, zu 
allen Zeiten nur Freygeiſter, Unglaͤubige und Kezer 
geweſen. Das Inſtitut der Jeſuiten hat kein anderes 
Abſehen, als lauter Apoſtel zu bilden **). Es hatte 


#) Noi l'afficuriámo, di non poterci mai ridurre ad ammet- 
tere nel noftro Regno un Breve, il quale riguardiamo comme 
diftruttivo delle prerogative regalie, e privilegi della noftra 
Chiefa Gallicana, e molto meno prenderò ie l'impegno di 
perfuadere il Cleta, e efortarlo a riceverlo. Zeitera di 

0 Monfignore Arcivescovo di Parigi in rifpofta ad un Breve di 
Clemente XIV. nel quale lefortuva a ricevere la fopprefione 
della Compagnia di Gefu. Mfept. 


) Hatten die Biſchöfe eben fo zur Zeit gedacht, als bie Uni- 
genitusbulle den Franzoſen aufgedrungen wurde, wie viel 
Unheil waͤre weniger in der Welt erfolgt! 


0 Jo domando, cofa mai prefcrive l'iftituto della Compag- 
nia di Gefusi fuoi allievi ? Che pretende che fiano ? Baſta 
leggerlo per accertarfi, che li vuole tutti apoſtoli. Lettera 
di Mr. Arcivescovo di Arles. Mijcpt. 
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bereits das Anſehn, daß aus ber Widerſezlichkeit der 
Viſchoͤfe eine neue Gaͤhrung im Reiche entſtehen werde, 
als noch zur gelegenen Zeit der koͤnigliche Staatsrath 
ſich dazwiſchen legte, und den Ausſpruch that, daß, 
nachdem der Orden der Jeſuiten in Frankreich ohne⸗ 
hin ſchon aufgehoben ſey, es folglich nicht noͤthig 
waͤre, das paͤbſtliche Aufhebungsbreve zu verkuͤnden. 


Geſchichte su Jeſuiten. 
i E 
Fuͤnfzehntes Bu ch. 


Von dem dermaligen Zuſtande der Jeſuiten 
in Rußland. 


Erſtes Kapitel. 


Bey der Theilung von Polen kommen einige Je⸗ 
fuiten unter die Herrſchaft der ruſſiſchen Kaiſe⸗ 
tinn. Berathſchlagung am kaiſerlichem Hofe, 
was mit ihnen anzufangen ſey. Man beſchließt, 
ſie zu dulden. Der kaiſerliche Miniſter, Graf 
Czernyszev, unterftüst fie. und Katharina verz 
hindert die Bekanntmachung der Aufhebungs⸗ 
bulle ihres Ordens. 


In dem Gebiete, welches durch die bekannte Theilung 
von Polen im Jahre 1772. an Rußland abgetretten 
wurde, waren auch Dolocs, Witebsk, Orfa, Dis 
neburg Mochilow und Uſcislaw begriffen, wo 
die Jeſuiten Kollegien und Haͤuſer hatten. Da unter 

andern Punkten ſich die Kaiſerinn anheiſchig machte, 
die Einwohner dieſer an ſie abgetrettenen Bezirke bey 
ihrer freyen Religionsuͤbung, und bey ihren Gerechtſa⸗ 
men zu ſchuͤzen, in fo ferne fie den Eyd der Treue 
leiſten wuͤrden; ſo fragte es ſich, was mit den Jeſuiten 
anzufangen ſey, nachdem zufolge eines Reichsgeſetzes 
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pon Peter dem Groſſen kein Jeſuite in den Staaten 
von Rußland geduldet werden ſollte. Viele kaiſerliche 
Státfe waren der Meynung, daß man fie, nach dem 
Beyſpiele mehrerer Fürften, fortſchaffen folte. Allein 
Katharina II. haßte allen Religionszwang, und hatte, 
um den Wohlſtand ihres Reiches zu befoͤrdern, ſchon 
laͤngſt eine allgemeine Duldung eingefuͤhrt. Sie erklaͤrte 
ſich alſo, das Geſetz Peters des Groſſen ſey nicht 
von einer ſolchen Art, daß es nicht aufgehoben werden 
koͤnnte, und es ſey ihr Wille, die Jeſuiten zu dulden. 
Ehe noch die Huldigung von den neuen Unterthanen 
abgenommen wurde, foderte man vor allen uͤbrigen 
Staͤnden die Jeſuiten zuerſt auf, den Eyd der Treue 
zu leiſten. Sie gehorchten, und ihr Recktor, Stas 
nislaus Czernievicʒ , wurde nach Petersburg berus 
fen, um dieſen Eyd auch im Name ſeiner auswaͤrti⸗ 
gen Geſellſchafter zu beſtaͤtigen. Waͤhrend ſeines dor⸗ 
tigen Aufenthalts hatte er Gelegenheit, mit dem erſten 
Miniſter, dem Grafen Gregor Czernyszev, zu ſpre⸗ 
chen, welcher ein groffer Freund der Jeſuiten war *) , 
und ihnen in der Folge ungemein wichtige Dienſte 
leiftete. tam 
Czernievicz gieng im Hornung 1773. wieder nach 
Polocz zurück, wo er Recktor des Kollegiums war. 
Im Herbſtmonat dieſes Jahrs kam die Nachricht von 
der Aufhebung des Ordens nach Rußland. Die Kai⸗ 
ſerinn ließ durch ihren Statthalter die Jeſuiten neuer 
dings ihres Schuzes verſichern, und verbot allgemein, 
daß ohne Bewilligung der Statthaltereien kein paͤbſtli⸗ 
ches Aufhebungsbreve angenommen oder verkuͤndet 
werden ſollte. Zu gleicher Zeit erließ der Biſchof von 


*) Ad hoc juramentum confirmandum, nomine etiam exte- 
rorum, accerſitus eft Pctropolim P. Czernievvicz, Deo fic 
providente; ut ea occafione Comes Gregorius Czernyfzevius 
primus Imperii adminiſter, penitus Jeſuitas cognofceret, Epi- 
fiola Nut, Magnani S. T, ad P. Romei. Mfept, è 
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Wilna an alle Ordens⸗Superioren den Befehl, bis 
auf weitere Verfuͤgung von der alten Ordnung nicht 
abzugehen. 

Inzwiſchen thaten die Jeſuiten einen Schritt, der 
um ſo mehr Aufſehn erregte, je unerwarteter er war. 
Ezernievicz, der nun Provinzial geworden, reiste in 
Geſellſchaft einiger Ordensbruͤder neuerdings nach Pe⸗ 
tersburg, und beſprach ſich mit dem erſten Miniſter 
Czernyszev. Der Gegenſtand dieſer Konferenz ſoll, 
wie die Jeſuiten vorgeben), darinn beſtanden ſeyn, 
daß der Miniſter auf die Beybehaltung, der Provinzial 
aber auf die Abſchaffung der Geſellſchaft Jeſu gedrun⸗ 
gen habe. Nach einer langen Berathſchlagung wurde 
fuͤr gut befunden, daß die Jeſuiten der Kaiſerinn in 
einer Bittſchrift ihr Begehren vorlegen ſollten. Dieſes 
geſchah, und der Provinzial uͤberreichte, nachdem er 
ſich lange mit ſeinen Geſellſchaftern beſprochen hatte, 
der Monarchinn folgendes Memorial **). 

„Wir haben es Ew. Majeſtaͤt zu danken, daß wir 
in Ihren Staaten oͤffentlich die roͤmiſch⸗ katholiſche 
Religion bekennen, und oͤffentlich in geiſtlichen Dingen 
von dem Pabſte abhangen duͤrfen, welcher das ſichtbare 
Haupt dieſer Religion iſt. Wir Jeſuiten vom roͤmi⸗ 
ſchen Ritus, und getreue Unterthanen Ew. Majeſtaͤt 
werfen uns alſo vor dem allerhoͤchſten kaiſerlichen Throne 
nieder, und flehen durch alles, was heilig iſt, Ew. 
Mafjeſtaͤt an, uns zu erlauben, daß wir unferer geiftlis 
chen Jurisdicktion, welche in dem roͤmiſchen Pabſte 
ruhet, einen prompten und öffentlichen Gehorſam bez 
zeigen, und ſeine Befehle vollziehen duͤrfen, welche er 
ergehen ließ, um unſere Geſellſchaft aufzuheben. Wenn 
Ew. Majeftät erlauben daß das Aufhebungsbreve ung 


) Nota eſt inexpectata altercatio, Comite contendente ut Je- 
faite confervarentur in Alba Ruſſia, Provinciali ut abole. 
rentur. Mfept, i 

RE) Mfept. 
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angeffnbiget werde, fo üben Sie Ihre Kaiſerliche Macht 
aus; und wenn wir demſelben gehorchen, fo bewei⸗ 
fen wir uns als getreue Unterthanen Ew. Majeſtaͤt, 
welche die Vollziehung jenes Breve erlauben, und un⸗ 
terwerfen uns zugleich der Authoritaͤt des Roͤmiſchen 
Pabſtes, welcher uns befiehlt, daſſelbe zu vollziehen.“ 

Es iſt allerdings zu verwundern, wie die Jeſui⸗ 
ten an einem Hofe, der keine paͤbſtliche Gewalt aner 
kennt, in einem ſolchen Tone ſprechen konnten , ba 
ſie zu der naͤmlichen Zeit an Orten, wo dieſe Gewalt 
als vechtmäßig angeſehen wird, ſich Mühe gaben, 
ſie zu beſtreiten, das Aufhebungsbreve als erſchlichen 
und unkraͤftig zu verwerfen, und dem guten Pabſte 
Klemens XIV. ſchlechterdings alle Befugniß ſtreitig 
zu machen etwas zum Nachtheile ihres Ordens, den 
fein Vorgaͤnger mit fo herrlichen Lobſpruͤchen ausſtat⸗ 
tete, verfügen zu koͤnnen. Wenn die Jeſuiten behaup⸗ 
ten, daß die paͤbſtlichen Breven in gànbern , in wek 
chen fie nicht nach gewohnter Ordnung publiziert wer 
den, von keiner verbindenden Kraft ſeyen, und wenn 
fie eben deswegen, weil in Frankreich das Aufhe⸗ 
bungsbreve nie angenommen wurde, die rechtmaͤßige 
Fortdauer ihres Ordens in dieſem Reich erweiſen; ſo 
konnten fie um fo weniger in Landern, in welchen der 
Pabſt keine Gerichtsbarkeit hat, uͤber den Gehorſam, 
den ſie ſeinen Verordnungen ſchuldig ſind, ſo aͤuſſerſt 
gewiſſenhaft ſeyn. Es ſcheint, daß die Jeſuiten von 
Weißrußland in ganz andern Abſichten, als ihr Ge 
wiſſen zu beruhigen, eine ſo ſeltſame Bitte an die 
Monarchinn gelangen lieſſen. Sie konnten wohl vor⸗ 
aus ſehen, und vielleicht hat fie der erſte Miniſter, 
ihr Freund, daruͤber verſichert, daß die Raiferinn fie 
nicht beym Worte faſſen würde , und daß man es ihr 
nicht zumuthen duͤrfte, eine paͤbſtliche Gerichtsbarkeit 
über ihre Unterthanen zu erkennen. 

Sie betrogen fi) nicht. Katharina beluſtigte ſich 
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über die Gewiſſenhaftigkeit der Jeſuiten, und ertheilte 
ihnen folgende Antwort *) „Ihr muͤſſet in ſolchen 
„Dingen, welche das Dogma betreffen, dem Pabſte, 
„ im übrigen aber den Regenten gehorſam ſeyn. Ich 
wfebe aber, daß ihr ffrupulôfe Leute ſeyet; ich werde 
„ alſo meinem Geſandten nach Warſchau ſchreiben, 
„um ſich daruͤber mit dem paͤbſtlichen Nunzius zu be⸗ 
v ſprechen, und euch eure Bedenklichkeiten (Scrupoli) 
» zu nehmen „. 

Der Pabſt, ſezte der kaiſerliche Miniſter Ezernys⸗ 
zev hinzu, welcher noch katholiſcher, als alle übrige 
katholiſche Fuͤrſten iſt, wird es nicht ungerne ſehen, 
wenn es in Rußland noch Jeſuiten giebt **). 

In wie ferne fid) der Kußiſche Hof durch feinen 
damaligen Miniſter zu Warſchau, den Grafen von 
Stackelberg, bey der paͤbſtlichen Nunziatur zu Gun⸗ 
ſten der Jeſuiten verwendet habe, iſt eine noch nicht 
genug entſchiedene Sache. Wenigſtens wurde weder 
dieſem Hofe, noch dem Miniſter, noch den Jeſuiten 
von Seite des damaligen Nunzius Garampi eine 
offizielle Antwort jemals gegeben. Die Jeſuiten erz 
waͤhnen zwar eines Schreibens von beſagtem Nunzius 
an den Biſchof von Ermeland, worinn es heißt, es 
ſey der Wille Sr. Paͤbſtlichen Heiligkeit, daß die Je⸗ 
ſuiten in den Staaten von Rußland und Preuſſen 
bis auf weitere Verfügung (usque ad novam deciſio- 
nem) in ihrem vorherigen Zuſtande bey ibrer Klei⸗ 
dung, Privilegien und Regeln zu bleiben haͤtten *). 
Allein als dieſes Schreiben nach dem Tode des Pab⸗ 
ſtes in oͤffentlichen Zeitungen gedruckt erſchien, ſo 
wurde Demfelben in der roͤmiſchen Hofzeitung, wie 


Y) Mpt. 


**) Pontifex, utpote Catholicis Principibus Catholicior noa 
male habebit, Jefuitas eſſe in Ruffia. AMjpt- 
RR) Mpt. 
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folgt, widerſprochen: »Da mit eben fo vieler Bosz 
„heit als Betrug in einigen auswaͤrtigen Zeitungen 
„ bekannt gemacht, und nachher aus dieſen in andere 
Hitalieniſche Blätter aufgenommen wurde, daß Herr 
» Garampi, ehemaliger Nunzius in Polen, auf Be 
fehl Klemens XIV. heiligen Andenkens, an den 
» Difhof von Ermeland geſchrieben habe, daß er die 
» in feiner Dio zeſe befindlichen Exjeſuiten auf dem naͤm⸗ 
„lichen Fuſſe, auf welchem ſie vor Aufhebung ihres 
» Inſtituts waren, fort beſtehen laffen folte , fo fins 
„den wir uns in der gerechten Nothwendigkeit, eine 
» fo ſchwarze Verlaͤumdung Lügen zu ſtrafen, und das 
» Publikum mit allem Grunde zu verſichern, daß bag 
v jenige / was beſagte Zeitungen hieruͤber verſichern, 
» feine Wahrheit oder Beſtand hat, noch jemals ges 
habt habe, ). 


Zweites Kapitel. 


Die Jeſuiten erhalten die Erlaubniß, ein Novi⸗ 
siet in Weißrußland anzulegen. 


D Jeſuiten hatten nun freylich den Schuz des 
faiſerlichen Hofes. Aber deffen ungeachtet mußten fie 
von ihren Glaubensgenoſſen, und beſonders von Seite 


*) Eifendoei divulgato con pari malignità e impoftura da al. 
eune gazzette estere , e quindi inferite in altre italiane, 
che da Monfignor Garampi, già Nunzio in Polonia foſſe 
fcritto di commiſſione della S. Memoria di Clemente XIV. 
al Vefcovo di Warmia, che lascisffe pur ſuſſiſtere gli Ex- 
gefuiti dimoranti nella propria diocefi ful piede medefimo, 
in cui erano prima della fopprcfüone del loro Iſtituto, ei 
troviamo nella giufta neceflità di fmentire fi nera calunnia 
aſſicurando il publico con tutto fondamento, che quanto fi 
afferifce delle dette Gazzette non hä, né hà mai avuto 
principio di veritä e fuffiftenza, 
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der Geiſtlichen manche Kraͤnkung dulden. Man nannte 
fie Schismatifer ; und ſuchte unter der Hand, das 
Aufhebungsbreve in Weißrußland auszuſtreuen. Die 
Minoriten, die Baſilianer und die Dominikaner, 
welche ſonſt an den Feſttagen der H. Aloyſius, Cita; 
nislaus Roſtka, und Ignatius in den Kirchen der 
Jeſuiten dem Gottes dienſte beyzuwohnen pflegten, Blies 
ben nun aus, und es fehlte nicht an Predigern welche 
das Volk ermannten, den Sjefuiten nicht zu beichten, 
verita fie im offenbarem Ungehorſam gegen den Pabſt 
ebten. 

Mehr noch als alle dieſes ſchmerzte ſie das Beneh⸗ 
men des neuen Nunzius Archetti zu Warſchau. So 
dringend ſie ihm anlagen, ſich uͤber ihr Schickſal zu 
erklären, fo wenig konnten ſie auf ihre wiederholten 
Schreiben eine Antwort erhalten. Vielmehr mußten 
ſie gewahr werden, wie ſehr man ſich ſowohl von 
Rom, als von andern Orten aus bey der Nunzias 
tur Muͤhe gab, den Rußiſchen Hof zur Annahme des 
paͤbſtlichen Breve zu bewegen. Auſſerdem feste fie der 
Umſtand, daß der Koͤnig von Preuſſen eben damals 
(1776.) in die Abſchaffung der Kleidung und des Nas 
mens der Schleſiſchen Jeſuiten willigte, in nicht ge 
ringe Verlegenheit und Furcht. 

Waͤhrend ſie mit ſolchen Widerwaͤrtigkeiten tangat, 
erfchien , gleichſam als ihr Schuzgeiſt, der Minifter 
Czernyszev in Dolocs, eben zur Zeit, als fie mit 
ihren Schülern eine öffentliche Prüfung vornahmen. 
Es mag ſeine Richtigkeit haben daß ſie in Weißruß⸗ 
land vielleicht die einzigen Religioſen geweſen ſeyen, 
welche ſich das Anſehn gelehrter Leute geben konnten. 
um ſo weniger alſo darf man ſich darüber verwun⸗ 
dern, wenn Czernyszev, von dem Schimmer ihrer 
Scolaſtick verblendet, ein blinder Bewunderer ihrer 
Gelehrſamkeit wurde, und ihre Erziehungsmethode 
nicht genug zu preiſen wußte. Inzwiſchen war es ſehr 
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natürlich , daß die Lobſpruͤche, welche er den Jeſuiten 
uͤber die Geſchicklichkeit ihrer Schuͤler machte, dem 
Provinzial Gelegenheit gaben, über die mißliche Lage 
ſeiner Geſellſchaft zu ſeufzen, und jenen unvermerkt 
dahin zu lenken, daß er Gefahr und Nachtheil fuͤr 
das Beßte des Landes ſehen ſollte, wenn Anſtalten, 
die fo erwuͤnſchte Früchte brachten, nach und nach 
aus Mangel der Lehrer eingehen müßten”). Ein fol: 
cher Wink war hinlaͤnglich, um dem Miniſter die 
Nothwendigkeit, fuͤr die Fortdauer des Ordens zu 
ſorgen, begreiflich zu machen; und eben fo wenig 
Muͤhe koſtete es, ihm zu beweiſen, daß dieſes ein⸗ 
zig nur durch die Erlaubniß, ein Noviziat errichten 
zu duͤrfen, moͤglich gemacht werden koͤnne. 

Indeſſen mußte die Sache mit Vorſicht und Liſt 
behandelt werden. Sie konnten wohl wiſſen, daß der 
Kuß iſche Hof für fid) ſelbſt Macht genug in Handen 
gehabt hätte, ihnen ungefragt die Erlaubniß zur Ct 
oͤfnung eines Noviziates zu geben, indem ihnen eim 
mal erlaubt wurde, ungehindert in ihrem bisherigen 
Zuſtande und bey dem Genuſſe ihrer Privilegien zu 
bleiben. Es konnte ihnen eben ſo wenig verborgen 
ſeyn, daß ihre Ordensbruͤder allenthalben nur zum 
Schein, und weil ſie der weltliche Arm noͤthigte, ihre 
Kleidung ablegten, und ihre Haͤuſer verlieſſen, zu glei⸗ 
cher Zeit aber öffentlich die Gültigkeit des Aufhebungs⸗ 
Preve laͤugneten, und behaupteten, daß daſſelbe, auch 
in dem Falle, wenn es kanoniſch guͤltig waͤre, doch an 
jenen Orten von keiner verbindenden Kraft ſeyn koͤnne, 
an welchen es ihnen nicht gehörig bekannt gemacht, 
oder die Bekanntmachung durch die Verweigerung des 
Placidi Regü verhindert wurde. Alle dieſes war ih⸗ 
nen nicht unbekannt, und konnte ſie, wenigſtens nach 
*) Finito tentamine , cum non fatiaretur Comes noftrorum 

in educanda Iuventute laudare diligentiam : hzc omnia, dixit 
Ezernyizevius, brevi ceſſabunt, Magiftris deficientibus, Mt. 
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den Grundſaͤzen ihres Ordens, nicht hindern, fid) 
rechtmaͤßig fortzupflanzen. Allein fie wollten zu eben 
der Zeit, als ſie die Rechtmaͤßigkeit ihrer Aufhebung 
mündlich und ſchriftlich mit aller erdenklichen Sophi⸗ 
ſterey beſtritten, fid) gleichwohl das Anſehn geben, als 
gehorchten ſie den Ausſpruͤchen der roͤmiſchen Kirche. 
Sie wollten zu einer Zeit, da ſich ihre Ordensbruͤder 
in andern Laͤndern insgeheim, und aus dem Beweg⸗ 
grunde der Nichtigkeit des Klementiniſchen Breve fort⸗ 

pflanzten, auch oͤffentlich auf eine wenigſtens um 
Scheine geſezmaͤßige Weiſe für die Fortdauer ihrer Ge 
ſellſchaft forgen. 


Allein ſie hatten um eine ſolche Abſicht zu erreis 
chen, beynahe unuͤberſteigliche Hinderniſſe aus dem 
Wege zu raͤumen. Man ſah es weder in Rom, noch 
an jandern Orten gerne, daß die Ruß iſche Kaiſerinn 
ſich der Bekanntmachung des Paͤbſtlichen Aufhebungs⸗ 
breoe widerſezte, und man. machte verſchiedene Verz 
ſuche, den Hof zu Petersburg auf andere Entſchlieſ⸗ 
ſungen zu bringen. Es laͤßt ſich alſo begreifen, wie 
groß die Verlegenheit derjenigen ſeyn mußte, die we⸗ 
nigſtens im Verfolge der Zeit auch in Rußland die 
Abſchaffung des Jeſuitenordens zu Stand zu bringen 
hoften, als man an dem namlichen Hofe, und gerade 
in einem folchen Augenblicke, für die Fortdauer deſſel⸗ 
ben nur immer mit groͤſſerer Thaͤtigkeit zu arbeiten 
anfieng. 


Ungluͤcklicher Weiſe haben eben diejenigen, welche 
es ſich ſo eifrig angelegen ſeyn lieſſen, alle Mittel zur 
unterdruͤckung des Ordens anzuwenden, gerade ein 
ſolches gewaͤhlt, welches ihre Abſicht vereitelte. Bey 
der Theilung von Polen wurde Herr Stanislaus 
Sieſtrzenzewicz Titularbiſchof von Mallo. Er war 
kein Freund der Jeſuiten, und ſie beſchuldigen ihn, 
daß er fid) Schritte erlaubt habe, welche ihrer Dr; 
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Dengoerfaffung hoͤchſt nachtheilig waren“). Er wurde 

auch deswegen in einem Schreiben des kaiſerlichen 

Miniſters Czernyszev vom 7. Winterm 1775. fehe 

nachdruͤcklich erinnert, ſich keines Vergehens gegen die 

Jeſuiten über einen ſolchen Punkt ſchuldig zu machen?). 

Eines ſolchen Mannes ſchien ſich Rom bedienen 
zu Dürfen, um, was es wuͤnſchte, die Unterdrückung 
der Jeſuiten auch in Rußland zu erzwecken. Er er 
hielt zu dem Ende mittelſt der Nunziatur in War⸗ 
ſchau wiederholte Erinnerungen, ſich dieſer Sache thaͤ⸗ 
tig anzunehmen. Er folgte den Winken; aber immer 
vergebens. Der kaiſerliche Hof ſchuͤzte die Jeſuiten. 
Endlich fiel man darauf, den Viſchof zum paͤbſtlichen 
Delegaten zu machen, und ihm zur Reformierung der 
Regularorden eine meitiäufige Vollmacht zu geben. 
Man hatte die Abſicht, daß er fid) einer ſolchen Voll⸗ 
macht bedienen ſollte, die Jeſuiten in Rußland aug 
zuheben. Man glaubte nicht, daß ein ſolcher Plan 
vereitelt werden koͤnnte, und die Kongregazion von 
der Fortpflanzung des Glaubens ſaͤumte nicht, ihm 
nachſtehendes Reſeript zu uͤberſenden ***), 

» Ge. Heiligkeit, Pius VL. aus Gottes Vorſehung 
Pabſt, hat, nachdem ich, endesunterſchriebener Sekre⸗ 
fair der Heil. Kongregazion von der Fortpflanzung des 
Glaubens, ihm die Sache vorſtellte, zur Erhaltung 
*) In regimen ipfum internum Societatis ſummo cum pericnío 

hoftro fe immifeebat. Mfpt. 

*) La feteniffimä Imperatrice mi ha dato incümbenza di 
far fipere altra volta a V, S. la volontà immuabile di S. 
M. intorno ai Gefuiti, che non fieno moleſtati da neffuno ; 
ma retino nel medefimo ftato , nel quale gli hà trovati là 
Maeſtà fua nel prendere il poffeffó di quefti Paefi, Lettera 
del Miniſtro dell Imperatrice di Moscovia , ſeritta a name 
di $, M. al Vefcovo di Alba Rufa. Mfpz. x 


FR) Merkwürdige Nachrichten der Jeſuiten in Weißreuſſen. 
S. s3, 
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und Beſchuͤzung der Ordenszucht in jenen Gebieten, 
welche der Rußiſchen Herrſchaft unterworfen ſind, auf 
drey Jahre dem Hochwuͤrdigen Herrn Stanislaus 
Sieſtrzenzewicz, Biſchof von Mallo in Weißruß⸗ 
land die gnaͤdige Erlaubniß ertheilet, uͤber die Or⸗ 
densgeiſtliche in jenen Theilen der Dioͤceſe, die ihm 
anvertrauet find, ordentliche Jurisdiktionen auszuüben, 
und zwar alſo, daß dieſer Biſchof, vermoͤge dieſer 
paͤbſtlichen Erlaubniß, entweder durch ſich ſelbſt, oder 
durch andere fromme und tuͤchtige Männer, die res 
gulierten Manns und Frauenkloͤſter, Priorate, Praͤ⸗ 
poſituren, alike, auch Bettelorden , wie auch Hoſpi⸗ 
taͤler, wenn fie gleich exempt, und dem apoſtoliſchen 
Stuhle unmittelbar unterworfen, oder mit was 
immer fuͤr Privilegien verſehen waͤren, auch ihre Ka⸗ 
pitel, Konvente, Univerſitaͤten, Kollegien und Pers 
ſonen, ſo oft er es fuͤr gut befinden wird, nach der 
heiligen Vorſchrift des tridentiniſchen Kirchenraths 
mit apoſtoliſcher Vollmacht beſuchen moͤge und koͤnne; 
daß er ihren Stand, Einrichtung, Regeln, Inſti⸗ 
tute, Regierung, Gebraͤuche, Leben, Sitten, Dis⸗ 
ziplin mit einander, oder insbeſondere, ſowohl in 
Haupt als Gliedern genau unterſuchen, und ſo oft er 
gemaͤß der apoſtoliſchen Lehre und den Vorſchriften 
der heiligen Kanonen und allgemeinen Kirchenver⸗ 
ſammlungen, und der heiligen Väter, und nach Bes 
ſchaffenheit der Umſtaͤnde, etwas zu verändern ; zu 
verbeſſern, zu widerrufen, zu erneuern, und wider 
herzuſtellen für noͤthig erachten wird, veraͤndern, verz 
beſſern, und von neuem errichten koͤnne; das neu er⸗ 
richtete, wenn es den heiligen Kanonen, und der tri 
dentiniſchen Kirchenverſammlung nicht zuwider iſt, be⸗ 
kraͤftigen, bekannt machen und vollziehen, alle Miß⸗ 
braͤuche abſchaffen, die Sazungen, Konſtituzionen und 
die Kirchenzucht, wo ſie immer verfallen ſind, wider 
herſtellen, und erneuern, und die Regularen, auch 
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exempten und privilegierten Perſonen, wenn fie free 
leben, oder von ihren Sazungen abweichen ſollten, gez 
nau unterſuchen, verbeſſern, beſtrafen, und zu einem 
erbaulichen Lebenswandel zuruͤckfuͤhren koͤnne und 
möge, wie es ihm die Billigkeit und Vernunft antas 
then wird; und was er angeordnet und beſchloſſen 
hat, dieß ſoll er, als waͤre es vom apoſtoliſchen 
Stuhle feſtgeſezt worden, genau in Vollziehung brin⸗ 
gen laſſen, ohne daß ihm irgend eine entgegengeſezte 
Verordnung im Wege ſtehen, und ihn verhindern ſoll. 
Gegeben zu Rom, im Palaſte der heil. Kongregazin 
am 15. Aug. 1778. 
Stephan Borgia, Sekretair. 

Aber den Jeſuiten konnte nichts erwuͤnſchter feyn; 

als eine folche Vollmacht. Es war ihnen ein leichtes, 
der Kaiſerin begreiflich zu machen, daß in dem Inn⸗ 
halte dieſes Reſkriptes hinlaͤngliche Gewalt enthalten 
fey , ihnen die Fortdauer ihres Ordens zu ſichern. 
Die Monarchinn kannte das Inſtitut deſſelben nicht, 
und gab ihre Einwilligung zu einer Sache, die man 
ihr nur blos von der guten Seite bisher vorgeſtellt 
hatte. Man kann fid) denken, wie verlegen ber Bi 
ſchof war, als er das von Rom erhaltene Reſkript 
der Kaiſerinn vorlegte, um das Placidium Regium 
zu erhalten, und ihm daſſelbe mit dem Beſcheid erz 
theilt wurde: Ihre Majeftät nehme darinn eine bin 
laͤngliche Vollmacht gewahr, den Jeſuiten zur Eroͤf⸗ 
nung eines Noviztates die Erlaubniß zu ertheilen, und 
es ſey ihr Wille, daß er ſich dieſer Vollmacht n ei⸗ 
nem ſolchem Endzwecke bediene. 

Lange fâumte der Biſchof, einen ſolchen Befehl zu 
vollziehen. Er ſuchte, die Kaiſeriun durch die wich⸗ 
tigſten Beweggruͤnde zu überzeugen „wie vielen Vor⸗ 
wuͤrfen er ſich von Seite des roͤmiſchen Stuhles aus⸗ 
ſeze, wenn er die Graͤnzen feiner Gewalt uͤberſchrei⸗ 
ten wuͤrde. Allein ſeine Vorſtellungen fruchteten nicht. 
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Die Jeſuiten ſezten mittels des erſten Miniſters im 
mer Bachdrücklicher in die Kaiſerinn, und endlich 
mußte Sieſtrzenzewicz gehorchen. Sie erhielten alſo 
durch nachſtehenden Hirtenbrief die Erlaubniß, in 
Weißengland ein Noviziat errichten zu dürfen. 

„ Unter der Regierung Katharina II. Kaiſerinn 
und Selbſtherrſcherinn aller Reuſſen u. f. to 5. 

„Stanislaus Sieſtrzenzewicz von Bohusz, aus 
Gottes Gnaden Biſchof in Weißreuſſen, apoſtoliſcher 
Delegat, Ordensritter des weiſſen Adlers, und des 
Heil. Stanislaus s. i 

„Den ehrwuͤrdigen Weltz und Hrdensgeiftlichen, 
wie auch unſerer roͤmiſch⸗katriniſch⸗katholiſchen Heerde 
durch das ganze Reich Heil und Segen 155 

„Indem der Pabſt Klemens XIV. ruhmwuͤrdig⸗ 
ſten Andenkens eine ſo groſſe Neigung „der maͤchtig⸗ 
fien Rußiſchen Kaiſerinn, unſerer gnädigften Frau, zu 
willfahren, bezeigt, daß er, Ihrer Majeſtaͤt zu gefallen, 
das Breve, welches fid) mit den Worten anfängt: Doa 
minus ac Redemptor nofter ; in dem Gebiete Ihres 
Reiches zu vollziehen unterlaſſen hat ; da auch nicht 
minder Se. jezt glorwuͤrdig regierende Heiligkeit Pabſt 
Pius VI. eine gleiche Willfaͤhrigkeit gegen das Verz 
langen Ihrer Kaiſerl. Majeſtaͤt zu erkennen giebt, und 
nicht verbietet, daß die Regulargeiſtlichen von der 
Geſellſchaft Jeſu, ungeachtet des vorgemeldten Breve, 
in den Laͤndern Ihrer Majeſtaͤt ihren Stand, ihre 
Kleidung, und Namen beybehalten; ſo koͤnnen wir, 
(die wir eben dieſer hoͤchſten Monarchinn, unferer 
gnaͤdigſten Frau, ſowohl wegen ſo vieler katholiſchen 
Kirchen in ihrem groſſen Reiche, als auch unſerer felöft 
wegen fo febr verpflichtet find , beſonders da Hoͤchſt⸗ 
dieſelbe muͤndlich und ſchriftlich befohlen hat, daß 
wir die vorgenannten Regulargeiſtlichen der Geſell⸗ 
ſchaft Jeſu mit allen nur moͤglichen Gunſtbezeugun⸗ 

gen 
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gen unterſtuͤßen, und für ihre Fortdauer ſorgen foll; 
ten), in einer Sache, die in unſerer Macht ſteht, 
unſere Pflicht, und dankbare Dienſtfertigkeit nicht erz 
mangeln laffen, Da nun in dieſen Laͤndern bisher 
kein Noviziat war, und da man weiß, daß ihre Anz 
zahl allmaͤhlig fo abnimmt, daß fie ihre Verrichtun⸗ 
gen zum Dienſte ihrer Buͤrger fortzuſezen nicht mehr 
im Stande ſind, ſo haben wir Bedacht genommen, 
ihnen die Erlaubniß, Novizen aufzunehmen, zu erz 
theilen „. 

» Nachdem wir zu dieſem Ende am Feſt der heil. 
Apoſtel Petrus und Paulus das heilige Meßopfer ver⸗ 
richtet; ihre Fuͤrbitte und Erleuchtung von oben herz 
ab angerufen, und das Gutachten unſers verſammel⸗ 
ten Domkapitels von Weißreuſſen angehoͤret haben; 
laßen wir zu wiederholten Malen das Dekret Sr. Hei— 
ligkeit Pius VI., welches er den 9. Auguſt 1778. er 
gehen ließ, und mit Bewilligung Ihrer Majeſtaͤt in 
dieſem Jahre den 2. Merz ganz und ohne alle Ein⸗ 
ſchraͤnkung oͤffentlich verkuͤndiget worden „ und alfo 
lautet» : 

Gier folgt das oben angeführte Dekret aus der 
Kongregazion von der Fortpflanzung des Glaubens, 
nach welchem der Biſchof, wie folgt, fortfaͤhrt): 

„ Vermoͤge dieſer unſerer ordentlichen Jurisdiktion 
und Macht uͤber alle Regularen durch das ganze 
Rußiſche Reich, und alfo aud) über die Geiſtlichen 
von der Geſellſchaft Jeſu, ertheilen wir aus den wich⸗ 
tigſten Urſachen in dem Herrn den vorbenannten Geiſt⸗ 
lichen von der Geſellſchaft Jefu die Erlaubniß, ein 
Noviziat zu errichten, und Novizen in ihre Geſell⸗ 
ſchaft aufzunehmen, und ertheilen ihnen zugleich un⸗ 
fern biſchoͤffichen Segen ». 

„Damit aber dieſes allen, die zu unſerer Heerde 
gehoren, kund werde, fo befehlen wir, daß gegen 

(Geſch. d. Jef IV. Band.) 8 
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waͤrtiges Schreiben an drey nacheinander folgenden er⸗ 
ſten Sonntagen im Monat von der Kanzel dem Volke 
vorgeleſen, in der Landesſprache in einem Auszuge 
erklaͤrt, an die Kirchenthore angefchlagen , und von 
den Vorſtehern der Empfang deſſelben uns berich⸗ 
tet werde. Gegeben zu Mallo an dem Dnieper, in 
unſerer gewoͤhnlichen Reſidenz, den Tag nach dem 
Feſte der heil. Apoſtel Petrus und Paulus 1779. 
Stanislaus Biſchof. 


Drittes CEDERE 


Der roͤmiſche Hof proteſtiert wider diefe Verfü⸗ 
gung. Der Staatsſekretair Pallavicini macht 
den auswaͤrtigen Miniſtern die Geſinnungen 
ſeines Hofes bekannt. 


Di heftigſten Gegner, welche die Jeſuiten nach 
ihrer Aufhebung zu fuͤrchten hatten, waren, ſo zu ſagen, 
im Heiligthum der roͤmiſchen Kirche, in Rom ver 
ſammelt. Auſſer den Geſandten der Bourboniſchen 
Hoͤfe, dem Kardinal von Bernis, und dem Herzog 
Grimaldi von Spanien, welche noch ſtets mit auf⸗ 
merkſamen Blicken den Bewegungen des ſcheinbar ges 
toͤdteten Koͤrpers zuſahen, wachten beynahe alle in 
Rom befindliche Moͤnche, und ergriffen jede Veran⸗ 
laſſung, ſich für die Verachtung, mit welcher fie ehe⸗ 
mals von Jeſuiten behandelt wurden, bey jeder guten 
Gelegenheit zu raͤchen. Man wuͤrde ſich betruͤgen, 
wenn man glauben wollte, daß die Aufhebung des 
Jeſuitenordens im Kirchenſtaate groſſes Mißvergnuͤgen 
errget habe. Ihr Stolz, ihr auſſerordentlicher Ein⸗ 
fluß bey den Groſſen, ihre Intricken, und vor allen 
ihr ſchiefes Herabſchauen auf die uͤbrigen Ordensſtaͤnde 
hatten ſie ſchon lange verhaßt gemacht. 
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Es war alſo eine ſehr natuͤrliche Folge, daß ſich 
die Partheyen in Rom, nachdem ſie von dem, was in 
Weißrußland vorgieng, unterrichtet wurden, in Des 
wegung ſezten, und je nach dem Verhaltniß des Fuz 
tereſſes fuͤr oder wider den Orden das Benehmen des 
Biſchofes von Mallo ruͤhmten oder tadelten. Am 
mißlichſten aber war die Lage, in welcher fich der 
Pabſt befand. Nach dem Innhalte des biſchoͤflichen 
Hirtenbriefes ſchien es, als haͤtten Se Heiligkeit aus 
Willfaͤhrigkeit gegen die Bußiſche Monarchinn eine bes 
ſondere Neigung fuͤr die in ihren Staaten befindliche 
Jeſuiten. Allein eine ſolche Beguͤnſtigung mußte zu 
einer Zeit, da Spanien noch ſehr ernſtlich und un⸗ 
unterbrochen darauf drang, das Klementiniſche Auf⸗ 
hebungsbreve durch eine eigene Bulle beſtaͤtigen zu laſ⸗ 
ſen, ein ſehr bedenkliches Mißvergnuͤgen an jenem 
Hofe erregen. Um allen unangenehmen Vorwuͤrfen 
auszuweichen, ſah man kein ſchicklicheres Mittel, als 
gegen das Verfahren des Bifchofes von Mallo zu 
proteſtieren. Dieſes geſchah alfo in einem Cirkular⸗ 
ſchreiben, welches der Kardinal Staatsſekretair Pal; 
lavicini allen auswaͤrtigen Miniſtern behaͤndigen ließ, 
und folgenden Innhaltes iſt ). mm 

„Damit Ew. Exzellenz von einem unerwarteten 
Vorfall, welcher in der ganzen katholiſchen Welt 
groſſes Aufſehn machen muß und welcher den heiligen 
Vater in groſſe Angſt und Verlegenheit geſezt hat, 
vollkommen unterrichtet werden, muß ich die Erzah⸗ 
lung davon weiter herholen ». 

„Bey der Vollziehung der Theilung von polen 
giengen beynahe die ganzen Dioͤceſen von Liefland 
und Smolensko, und ein Theil der Dioͤceſe von 
Wilna des lateiniſchen Ritus, unter die Rußiſche 
Herrſchaft uͤber. Die unuͤberwindliche Widerſezlichkeit 
*) Merkwürdige Nachrichten von den Jeſuiten in Weißreuſſen. 

S. 12. u. f. 
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der Czarinn, die Ausübung der urſoruͤnglichen Juris⸗ 
biftion der polniſchen Bifchöfe in ihren eigenen Staa⸗ 
ten zuzulaſſen, und das dringende Anſuchen eben diez 
fer Monarchinn, die geiſtliche Regierung der zahlrei— 
chen lateiniſchen Katholiken in einem einzigen Hirten 
zu vereinigen, bewogen endlich Se. Heiligkeit, wie— 
wohl ungerne, zu einem ſo weitſchichtigen und wichti— 
gen Amte den Herrn Stanislaus Siejirzenzewicz, 
Biſchof von Mallo, zu erwaͤhlen „. 

» Die ehrfurchtsvolle Achtung, welche anfangs 
dieſer Praͤlat gegen die heilige Kongregazion von der 
Ausbreitung des Glaubens, und gegen den paͤbſtli— 
chen Nunzius zu Warſchau bewies, machte dem Heiz 
ligen Vater Hofnung, daß er mit gleichem Eifer, und 
mit gleicher Standhaftigkeit den Pflichten feines Hir⸗ 
tenamtes, und dem beſondern Vertrauen, das er in 
ihn geſezt batte , Genuͤge thun wuͤrde „. 

„Er faumte auch nicht, Sr. Heiligkeit, permit? 
telſt des obbeſagten Nunzius feine Unruhe zu eröfnen, 
welche ihm die in Weißreuſſen wohnhaften Jeſuiten 
verurſachten, welche unter dem Vorwande, daß das 
Aufhebungsbreve der Geſellſchaft Jeſu in jenen Ge— 
genden nicht bekannt gemacht wurden, fortfuhren, 
ſich innerlich und aͤuſſerlich zu betragen, als wenn das 
aufgehobene Inſtitut wirklich noch beſtuͤhnde. Er fuͤgte 
hinzu, daß, da die Czarinn die foͤrmliche Aufhebung 
nicht geſtatten wollte, er aber an andern tuͤchtigen 
Prieſtern zu geiſtlichen Verrichtungen Mangel habe, 
er ſich gezwungen ſehe, jene weitſchichtige Dioͤceſe zu 
verlaſſen, wenn ihm Se Heiligkeit durch eine heilſame 
Vermittelung nicht geſtatten wuͤrde, obengenannte 
Individuen zu gebrauchen . 

»In Anſehung dieſes Berichtes und der augens 
ſcheinlichen Gefahr, welcher die Katholiken in dem 
Falle ausgeſezt würden , wenn der Biſchof von Mallo 
ſeine Reſidenz verlaſſen ſollte, wurde ihm vom Herrn 
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Archetti, im Namen des Pabſtes geantwortet, daß, 
nachdem Klemens XIV. ſeligen Angedenkens, allent⸗ 
halben die ſogenaunte Geſellſchaft Jeſu aufgehoben 
hat, man alle Individuen, welche fid) nach den hoͤch⸗ 
ſten Verordnungen des Vatikans nicht bequemen woll⸗ 
ten, fuͤr widerſpenſtig anſehen muͤſſe; er ſoll deswe⸗ 
gen ihre Dienſte nicht gebrauchen, auſſer in Faͤllen 
der aͤuſſerſten Noth, und foll bey allen Gelegenheiten 
nicht unterlaſſen, ihnen die Aufhebung ihres Inſtitu⸗ 
tes, welche ſchon foͤrmlich erfolget iſt, die Abſchaf⸗ 
fung ihrer alten Privilegien, und ihre vollkommene 
Unterwuͤrfigkeit und Abhangigkeit, gleich den Welt⸗ 
prieftern , mit beſonderm Fleiſſe und Nachdrucke anz 
zudeuten. Nachgehends wurde ihm befohlen, ihre bes 
ſchloſſene Wiederherſtellung in Noviziathaͤuſern, wovon 
ſchon, aber nur ſehr leiſe, auch in Italien geſpro⸗ 
chen wurde, zu verhindern, und fid) derſelben zu 
widerſezen . 

»Der Biſchof von Mallo nahm die paͤbſtliche 
Verhaltungsbefehle und Vorſchlaͤge ſo gut auf, daß 
er ſich nicht allein ausdrücklich erklaͤrte, er wolle ſich 
darnach richten, ſondern noch verſicherte , daß er 
die rußiſche Regierung von der ſchon beſchloſſenen 
Eroͤfnung des Noviziathauſes abwendig gemacht babe... 

Der heilige Vater lebte alfo ſchon einige Monate 
her ruhig uͤber dieſen Punkt, als ihm unvermuthet 
vom Herrn Archetti ein gedruckter Hirtenbrief des be⸗ 
ſagten Biſchofes zukam, womit er die Errichtung 
eines vorgeblichen Noviziates der aufgehobenen Geſell⸗ 
ſchaft beſtaͤthigt, und deſſen Rechtmaͤßigkeit durch ei⸗ 
nen aͤrgerlichen Betrug und Verleumdung ſelbſt von 
dem Aufhebungsbreve Klemens XIV. (eligen Anges 
denkens, und von einem andern Breve der heil. Kon 
gregazion von der Propaganda herleiter,,. 

„Wiewohl die Unredlichkeit dieſes Praͤlaten nicht 
minder aus Durchleſung des Breve, als aus dem 
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Innhalt des Reſcriptes erhellet, welches ihn in der 
Perſon eines Viſitators und apoſtoliſchen Bevollmaͤch⸗ 
tigten blos berechtiget, uͤber Regularen, die noch exi— 
ſtieren / nicht aber über aufgehobene Inſtitute zu maz 
chen; deſſen ungeachtet befahl Se. Heiligkeit, um die 
Falſchheiten des beſagten Hirtenbriefes zu widerlegen, 
unmittelbar feinem Nunzius zu Warſchau, den alt 
dort reſidierenden rußiſchen Miniſter von der über 
maͤßigen Gewalt, deren ſich der Biſchof von Mallo 
angemaaſſet hat, und von der Verdrehung und Un⸗ 
ſtatthaftigkeit der fic) unrechtmaͤßiger Weiſe zugeeig⸗ 
neten Macht, ſchriftlich zu unterrichten „. 

„Zu gleicher Zeit machte der heilige Vater dem 
Herrn Archetti den Auftrag, dem Biſchofe von Mallo 
ſeinen paͤbſtlichen Unwillen zu erkennen zu geben, und 
ihm uͤber ein ſo verwegenes Unternehmen die bitterſten 
Vorwuͤrfe zu machen; er ſoll ihm befehlen, er moͤchte 
den verwegenen Hirtenbrief zuruͤcknehmen, und einen 
andern an deſſen Stelle herausgeben, welcher den er— 
ſten, und alles dasjenige, was darauf einigen Bezug 
hat, aufhebet; endlich ſoll er ihm drohen, daß man 
ihm alle mittels der Propaganda mittheilte Macht 
wieder nehmen wuͤrde, die er zum groſſen Aerger⸗ 
niſſe jener Katholiken, und mit offenbarer Verlezung 
der unveraͤnderlichen Geſinnungen Sr. Deiligteit, gez 
mißbraucht hätte». 

» Die kurzgefaßte Erzählung oben angeführter That: 
ſachen, bewahrt durch den beſtaͤndigen Charakter der 
Freymuͤthigkeit und Aufrichtigkeit, womit der heiligſte 
Vater alle ſeine Handlungen leitet und abmiſſet, wird 
Ew. Exzellenz dienen, uͤber dieſen Gegenſtand, ſo oft 
davon die Rede iſt, gegruͤndete Auskunft geben zu koͤn⸗ 
nen, und die Zweydeutigkeiten zu zerſtreuen, die etwa 
aus Unverſtand oder aus Bosheit die Erzaͤhlung ver; 
unſtalten koͤnnten j, 
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Der paͤbſtliche Nunzius zu Warſchau überreicht 
dem rußiſchen Ambaſſador , Grafen von Sta⸗ 
kelberg, ein Memorial, worinn er beweifet, 
daß der Biſchof von Mallo keine Vollmacht 
hatte, den Jeſuiten ein Noviziat zu erlauben. 
Antwort des rußiſchen Hofes. 


[9] 

NT übergehe die raſenden Anmerkungen, mit wel 
ehen die Sjefuiten fid) bey Gelegenheit des eben anges 
führten Zirkularſchreibens zu vertheidigen fuchten *), und 


*) Dieſes geſchah' in einer Schrift, welche betittelt iſt: Lettere 
critiche in fchiarimento del vero ftato attuale dei Gefuiti nella 
Rufüa Bianca, e loro difefa nel Noviziato da effi apertoci , 
col feguito delle altre cofe favorevoli ai medelimi accordate 
negli ftati dell Imperatrice delle Ruffie, del Ré di Pruffia , 
nel Portogallo , ed altrove , dirette al Sign. Marchefe —. 
In Firenze. 1780. Die deutſche Ueberſezung dieſer Briefe 
erſchien unter dem Titel: Nierkwuͤrdige Nachrichten von 
den Jeſuiten in Weißreuſſen. In Briefen. 8. Frankf. 
und Leipz. 786. Der Verfaſſer, einer der heftigſten und 
gröbften Apologiſten der Jeſuiten, befolgt getreu das angenom⸗ 
mene Syſtem des Ordens, nach welchem derſelbe ganz unſchul⸗ 
dig ſeyn ſollte. Zur Probe nur folgendes: Die Jeſuiten, 
fagt er S. 242. find zu allen Zeiten gewiſſer Verbrechen be, 
ſchuldigt worden, deren ihre Anklaͤger ſchuldig befunden worden 
find. Sie find 1.) beſchuldigt worden, daß fie die Lehre des 
Glaubens und der Sitten verdorben haben; aber von wem — ? 
Von Luther, von Kalvin; von Chemnis , von Melanchthon, 
von Beza, von Hoſpinian, von Johann Paul Berger À von An: 
ton Arnold, von Paskal oder Montalt, oder Wendrock, von 
Quesnel, von den Deiſten, von den Encyelopaͤdiſten, von den 
Freydenkern, und von verſchiedenen Schriftſtellern zweyer 
Moͤnchsorden, welche die Ehre hatten, der Welt zween groſſe 
Patriarchen, den Luther und Bucerus zu geben. Sie find 2.) 
beſchuldigt worden, den Koͤnigsmord gelehrt zu haben; aber 
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liefere die noch ungedruckten Staatsſchriften, welche 
zwiſchen der Nunziatur zu Warſchau, und dem rußi⸗ 
ſchen Ambaſſador gewechſelt wurden. Archetti be⸗ 
folgte dem Wink, den er aus Rom erhielt, und über; 


von wem —? Von den Reformatoren des ſechs zehnten Jahr⸗ 
hunderts, welche offenbar wider ihre eigene Monarchen die 
Waffen ergriffen , und in Norden fo grofe Verwuͤſtungen 
angerichtet haben, von Eliſabeth Koͤniginn in England, und ihz 
rem vertrauten Lieblinge, Eduard Cook, welche die Maria 
Stuart, Koͤniginn in Schottland, um das Leben gebracht bas 
ben; von gewiſſen Moͤnchen, welche den Königemord nicht nur 
mit der Feder gelehret, ſondern auch mit dem Dolche ausge⸗ 
uͤbet haben; von den Mitbruͤdern jenes Jacob Klement, wel⸗ 
cher Heinrich III. Koͤnig in Frankreich, ermordet hat, und je⸗ 
nes Valverde, welcher bey dem Koͤnigsmorde des Inca in Peru 
die erſte Rolle ſpielte, da er eine Rotte Aufruͤhrer anfriſchte, 
und ihnen ſein Brevier in die Hoͤhe wies, worinn, wie er ſagte, 
befohlen ſtuͤhnde, daß man unglaͤubigen Fuͤrſten das Leben neh⸗ 
men ſoll. Sie ſind 3.) des Probabilismus beſchuldiget worden; 
aber von wem — ? Von jenen Moͤnchen, deren Kapuze das 
ehrwürdige Haupt des Fra Medina , welcher der Vater des Pro⸗ 
babilismus war, bedecket hat; von jenen Moͤnchen, bey wel 
chen der Probabilismus aufgewachſen, allgemein angenommen 
war, und dann in ben Laxismus ausartete; von jenen Mön⸗ 
chen endlich, welche ihn nur verlaſſen haben , um den Irrthum 
des verdammten Rigorismus aufzunehmen. Sie find 4.) der 
Irreligion und der Abgoͤtterey beſchuldiget worden; aber von 
wem — 2 Von jenen Moͤnchen, welche lange Zeit die Mohn: 
zimmer eines ihrer Mitbruͤder, welcher in den Kirchenbann iſt 
gelegt worden, in Ehren gehalten, und ſeine Reliquien zur 
öffentlichen Verehrung ausgeſezet haben; von jener Parthey, 
welche, um ihrer verworfenen Lehre ein goͤttliches Anfehn zu 
verſchaſſen, bey dem Grabe eines gewiſſen Paris zu St. Mez 
dard, Leuten, bie niemals krank waren, die Geſundheit erz 
kaufte; von jenen Schwärmern endlich, welche in unſern Ta: 
gen einen Saurensius Ganganelli, der nicht natür 
licher hatte ſterben konnen, zum Martprer 
machten, und ihn durch ſeinen Pantofel Mirakel wirken liefen. 
Sie find 5.) beſchuldiget worden, daß fie von der rechtmäßigen 
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reichte dem Grafen von Stakelberg nachſtehendes 
Memorial ). 

„Da Herr Stanislaus Sieſtrzenzewicz katho⸗ 
liſch⸗ lateiniſcher Biſchof in Weißrußland Sr. jezt 


Macht unabhängig ſeyn wollen; aber von wen — ? Von 
einem abtruͤnigen Kapuziner moͤnche Norbert, welcher die Welt 
durchwandert if, um dem Kerker und dem Strange zu 
entgehen, welchen ihm ſeine Obern zur Belohnung ſeines 
Ungehorſams bereitet hatten. Sie find 6.) in dieſen 
leztern Zeiten der Treuloſigkeit gegen die Fuͤrſten beſchuldi⸗ 
get worden; von wem — ? In Portugal von einem Mi 
nifer, welcher die jezt regierende Koͤniginn Maria Frans 
ziska vom Throne auszuſchlieſſen, und die Luſitaniſche Krone 
einem koͤniglichen Prinzen in England, dem Herzoge vom 
Cumberland, aufzuſezen ſuchte; in Spanien von dem Herz 
aoge von Alban, bem Sohne eines rebelliſchen Vaters gegen 
das Haus Bourbon, deſſen Anſprüche auf die ſpaniſche Krone er 
niemals anerkennen wollte; in Frankreich von gewiſſen Parla⸗ 
mentsgliedern, welche Ludwig XV. bandigen mußte, weil fie 
ihre Macht über die Macht ihres Königs erheben wollten; 
endlich von gewiſſen Perſonen, welche, um ihre Abſichten zu er⸗ 
reichen, falihe Rebellionen erdichtet , wahrhafte angezettelt, 
und ſich endlich wider die Ehre eines groſſen Monarchen gottloſer 
Weiſe vergriffen haben. Sie find endlich 7.) als ungehorſame 
und aufruͤhriſche Leute gegen den heiligen Stuhl beſchuldiget 
worden; aber von wem — ? Von den Appellanten, von den 
Antikonſtituzioniſten, von den Feinden des Primats, und von 
gewiſſen päbſtlichen Miniſtern, von deren Treuloſigkeit der nie⸗ 
drigſte Pöbel zu ſprechen weis. Ihre Stirnen muͤſſen von Eiſen 
ſeyn, daß fie nicht ſchamroth werden! Die Jeſuiten, fagt er 
an einem andern Orte, S. 275. ſind in Wahrheit gluͤckſelige 
Leute, wider welche man nicht nur nichts wahrhaftes ſagen, 
ſondern nicht einmal glaubwuͤrdige Verleumdungen erdichten 
kann „. 


**) Raccolta generale de’ Documenti autentici con delle rifleſſio- 
ni, che fervono a rifchiare l'affare concernante il Noviziato 
accortatofi con apoftolica autorita da Monfignore Stanislao 
Sieftrenzewicz alla Compagnia di Gefu, Mfpt. 
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glücklich regierenden Heiligkeit, Pius VI. die Noth⸗ 
wendigkeit vorſtellte, zum Vortheile der Pfarreien über 
diejenigen, welche in Kraft ihrer Geluͤbde den Obez 
ren der Regularorden unterworfen ſind, anordnen, 
und zu gleicher Zeit über ihre Aufführung wachen zu 
konnen; fo haben gedachte Se. Heiligkeit, durch die 
gerechten Vorſtellungen dieſes Praͤlaten bewogen, geru 
het, ſeinem Begehren zu willfahren, und ihm in einem 
Reſcripte die Erlaubniß zu ertheilen, daß er fid) der 
Regularprieſter in ſolchen Faͤllen bedienen môge, in 
welchen die geiſtlichen Beduͤrfniſſe der Katholicken in 
Weißrußland Hülfe erheiſchen; daß er aber zugleich 
eben dieſe Religioſen nicht auſſer die Schranken ihver 
Pflicht tretten laffe. Zufolge eines ſolchen Reſcripts 
hat fid) dieſer Praͤlat, mittelſt einer willkuͤrlichen Er; 
klaͤrung, die feinem Begehren eben fo, wie den Gefinz 
nungen Sr. Heiligkeit entgegen ift, das Recht ange 
maaſſet, den Gliedern der aufgehobenen Geſellſchaft 
Jeſu ein Noviziat zu errichten, ganz gewiß in der Ab⸗ 
ſicht, durch die Annahme neuer Untergebener, welche 
mit Verachtung der foͤrmlichen, bekannten, und durch 
bie Authoritaͤt des heil. Stuhles geſchehenen Unterdruͤ— 
ckung des Ordens, die Fortdauer deſſelben verewigen 
koͤnnten, diefe Geſellſchaft neuerdings wieder herzu⸗ 
ellen. ; 
j „Um eine fole Handlung noch geraͤuſchvoller zu 
machen, begnügte fid) Herr Sieſtrzenzewicz nicht 
damit, einen Hirtenbrief zu verfertigen, ſondern er 
verbreitete denſelben auch durch den Druck, wovon 
ich hier ein Exemplar beylege. Der Innhalt des apo⸗ 
ſtoliſchen Reſcriptes, welches er dieſem Hirtenbriefe 
beyfuͤgt, ift an fid) fon hinlaͤnglich, die unrechtmaͤſ⸗ 
ſige Ausdehnung, welche dieſer Praͤlat den Grenzen der 
ihm ertheilten Vollmacht gab, an den Tag zu legen, 
indem darinn die Glieder, welche ehemals zu der auf 
gehobenen Geſellſchaft gehoͤrten, weder ausdruͤcklich 
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noch ſtillſchweigend verſtanden werden koͤnnen. Der 
Eingang, die Auseinanderſetzung, die Schlußfolgen, mit 
Einem Worte der ganze Geiſt dieſes Reſcriptes ber 
weiſet handgreiflich, daß der Pabſt keine andere, als 
ſolche Perſonen, welche wirklich zum Regularprieſter⸗ 
ſtand gehoͤren, und als ſolche von der allgemeinen 
roͤmiſchen Kirche anerkannt und gebilliget ſind, vor 
Augen gehabt, und nichts weiter beabſichtet habe, als 
ben Bedürfniffen der Pfarrgemeinden Vorſehung zu thun, 
und die Kloſterdiszipflin in ihrer Kraft zu erhalten. 
Dieſes war denn auch der einzige Gegenſtand, welchen 
Herr Sieſtrzenzewiz Sr. Heiligkeit vor Augen ſtellte, 
und weswegen er die Macht des heiligen Stuhles um 
Vollmachten anflehte. Diejenigen, die ihm ertheilet 
wurden, ſind durchaus denjenigen gleich, mit welchen 
gemeiniglich die apoſtoliſchen Nunzien verſehen find.” 
„Er mußte empfinden, daß eine ſolche Vollmacht 
eben ſo wenig hinreichte, ihn zur Wiederherſtellung 
deffen, was der Pabſt zerſtoͤrte, zu berechtigen, als es 
ihm nicht unbewußt ſeyn konnte, daß die Exjeſuiten 
in dem Augenblicke ihrer Aufhebung aufgehoͤret haben, 
Regulargeiſtliche zu ſeyn, und daß keiner mehr von 
ihnen als der Angehörige eines Religioſenordens ange; 
ſehen worden. Es iſt alſo offenbar, daß er wider ſeine 
eigene Ueberzeugung gehandelt habe. Der Beweis 
aber, daß er mit ſich ſelbſt im Widerſpruche ſey / und 
mit gutem Gewiſſen die Grenzen ſeiner Vollmacht uͤber⸗ 
ſchritten habe, wird dadurch noch auffallender, daß 
er in ſeinem Hirtenbriefe den Exjeſuiten die Erlaubniß 
ertheilet, ein Noviziat zu eroͤfnen, und neue Perſonen 
in ihr Inſtitut aufzunehmen, indem er hiemit ſtillſchwei⸗ 
gend geſtehet, daß dieſer Orden, weil ihm jenes, was 
er ihm aus eigener Authoritaͤt erlaubet, verboten war, 
um fo mehr aufgehoben geweſen fen, indem die Res 
gularorden, als ſolche betrachtet, keiner Erlaubniß be⸗ 
dürfen, um Novizen aufnehmen zu koͤnnen, und ſelbſt 
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die Jeſuiten vor ihrer Aufhebung nie einer folchen 
Erlaubniß benoͤthiget geweſen ſind.“ 

„Wenn gleich diefe Bemerkungen, welche fid) bey 
Leſung des apoſtoliſchen Reſcriptes und bey Verglei— 
chung deſſelben mit dem Hirtenbriefe des Biſchofes von 
ſelbſt darbieten, der Scharfſichtigkeit des Rußiſch⸗ 
Kaiſerlichen Miniſters auf keine Weiſe entgangen ſind; 
ſo koͤnnte gleichwohl ein Schritt, den der Biſchof mit 
ſo wenig Vorſicht, und ſo oͤffentlich that, vermoͤge 
feiner auſſerordentlichen Singularitaͤt einigen Eindruck 
auf das Gemuͤth Ihro Majeſtaͤt, der Kaiſerinn aller 
Reußen machen, und über die eigentlichen Geſinnungen 
des ſichtbaren Hauptes der roͤmiſch- katholiſchen Kirche 
in Anſehung der Glieder der aufgehobenen Geſellſchaft 
Jeſu einige Zweifel erregen. Deswegen iſt Unterzeich⸗ 
neter bevollmaͤchtiget worden, in gegenwaͤrtigem Mez 
moriale ausfuͤhrlich dieſe Geſinnungen an den Tag zu 
legen, damit Se. Exzellenz, Herr Graf von Stakel— 
berg, Rußiſcher Ambaſſador in Polen, die Guͤte habe, 
dieſes an ſeinen Hof gelangen zu laſſen, um jeden 
Zweifel zu entfernen, der uͤber ein ſolches Benehmen 
entſtehen, und jede andere Wirkung zu befördern, 
welche aus dem aufgeklaͤrten Schuze entſtehen konnte, 
den Ihro Majeſtaͤt, die Kaiſerinn aller Reußen, den 
Katholicken ihres Reiches bewilliget.“ 

Die Antwort, welche der Rußiſche Hof bem paͤbſtli⸗ 
chen Nunzius durch den Herrn Grafen von Stakelberg 
uͤberreichen ließ, ift, enthält folgendes ): 

„Der kraͤftige und offenbare Schuz, welchen die 
Kaiſerinn zu allen Zeiten den Gliedern der roͤmiſchen 
Kirche gegeben hat, ſoll den heiligen Stuhl von den 
guten Abſichten uͤberzeugt haben, welche Ihro Kaiſerliche 
Majeſtaͤt für das Intereſſe deſſelben heget, beſonders 
ſeit der Zeit, als Weißrußland mit ihrem Reiche 
vereiniget wurde. Vor und nach dieſer Zeit hat es ſich 
*) Raccolta generale de’ Documenti &e: Mfept. 
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ſonderheitlich an den Tag gegeben, daß der Rußiſche 
Hof ſich ein Vergnuͤgen daraus machte, dem Hofe zu 
Rom in allem, was von ihm abhangen kann, gefallig 
zu ſeyn.“ 

„In dem Augenblicke, als es darum zu thun war, 
den neu erworbenen Provinzen eine regelmaͤſſige Regie— 
rungsform ſowohl im Geiſtlichen als im Weltlichen zu 
geben, haben Ihro Majeſtat keine andere Grundſaͤtze, 
als die der Menſchheit und Toleranz befolgt, und nicht 
geſtattet, daß die Gewiſſensfreyheit ihrer neuen Unter- 
thanen beunruhiget würde; ſondern es war ihr Wunſch/ 
ſie in einem ſolchen Zuſtande zu erhalten, daß ſie das 
Gluͤck, unter einer ſo wohlthaͤtigen Herrſchaft zu ſtehen, 
ganz empfinden koͤnnten. Aus dieſer Urſache ſind den 
Geiſtlichen, den Ordensleuten, und allen Inſtituten, 
welche zur Erziehung der Jugend beſtimmt ſind, ihre 
Privilegien und Freyheiten erhalten und bewilliget wor⸗ 
ben. Der Genuß derſelben bangt von keiner andern 
Bedingniß, als von der unverlezten Treue, und von 
der genauen Beobachtung der Pflichten guter Untertha⸗ 
nen ab. So lange kein Beweggrund vorhanden iſt, 
fie wegen Vernachläfigung dieſer Pflichten zu tadeln, 
dürfen fie ficher auf die Hei igkeit der Worte Ihrer 
Kaiſerl. Majeſtaͤt, und auf die Gültigkeit ihrer feyer⸗ 
lichen Verſprechungen bauen.“ 

» Bis auf dieſen Augenblick haben die roͤmiſchkatho⸗ 
liſchen Unterthanen der Kaiſerinn keine zweydeutigen 
Proben ihrer Treue gegeben, und durch die Beobachtung 
ihrer Pflichten haben ſie ſich das heiligſte Recht erwor⸗ 
ben, jene Vortheile, die ihnen bewilliget wurden, zu 
genieſſen. Die Erziehung der Jugend war einer diefer 
Vortheile. Da dieſer den Religioſen, die ſie vorhin 
beſorgten, gelaſſen wurde, ſo hat die Regierung mit 
Zufriedenheit den Eifer, der ihre Arbeiten belebet, und 
die Früchte bemerlt, mit welchen die ſelben frets acfrónct 
wurden. Waͤre es nun wohl gerecht, die Einwohner 
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von Weißrußland eines ſo koſtbaren Unterrichts zu 
berauben? Dieſes wuͤrde erfolgen, wenn wir die Rez 
ligioſen von ihren Verrichtungen megjagen, oder, was 
gleich viel ware, nicht bey Zeiten fuͤr die Fortdauer 
ihrer Exiſtenz ſorgen wuͤrden. Das Beyſpiel anderer 
Laͤnder beweiſet, daß man in einigen auſſer Stand 
war, ihren Mangel zu erſetzen; und warum ſoll man 
ſich gerade nur derjenigen entledigen, welche vor allen 
uͤbrigen Orden ſich vorzuͤglich dem Unterricht der Ju⸗ 
gend, und folglich dem gemeinen Beßten gewidmet 
haben *) 2" 


*) Ganz andere Begriffe hatte der König von x Portugal, und 
mit ihm noch viele redliche und wackere Manner von ben Ver 
dienſten der Jeſuiten um die Jugenderziehung. König Jo⸗ 
ſeph I. ſagt in feinem Edickte vom 28. Junius 1759. durch 
welches er alle Schulen der Jeſuiten abſchaffet. Daß, wenn 
auch die Lehrart der Jeſuiten gut waͤre, man ihnen doch die 
Unterweiſung und Erziehung der Jugend keineswegs anvertrauen 
dürfe, indem die Erfahrung durch (o viele gewiſſe, unldugbare, 
und unumſtoͤßliche Proben gezeigt habe, daß die Lehre, welche 
die Jeſuiten ihren Schülern beybraͤchten, unglücklicher Weiſe 
nicht nur zum Untergange der Künfte und Wiſſenſchaſten, fon: 
dern auch des Reichs und der Religion abgerichtet ſey. Die 
Lehrart der Jeſuiten, ſagt er, habe ſich ſtets dahin bezogen, 
die Unterthanen unwiſſend zu erhalten, um dieſelben auf eine 
ſchaͤdliche und ungerechte Weiſe fih unterwürfig machen zu 
koͤnnen . — Freylich werden die Jeſuiten hier einwenden, daß 
der Koͤnig von Portugal an dieſem Edickte keinen Antheil 
hatte, und nur blos der Bewegung folgte, die ihm ſein Mi⸗ 
niſter Pombal beybrachte. Aber wie koͤnnen die Jeſuiten in 
Weißrußland erweiſen, daß Katharina II. durch eigene 
Ueberzeugung ſolche vortheilhafte Begriffe von ihrer Erziehung 
hatte? Ware es denn etwa ſo ganz auſſerordentlich, wenn 
Graf Czernyszev das Bild verſchoͤnert hätte? Oder kann mau 
von der Monarchinn eines ſo ungeheuren Reiches fodern, daß 
fie die Lehrbücher, nach welchen ein unbetraͤchtlicher Theil ihrer 
Unterthanen unterrichtet wird, ſelbſt prüfen ſollte? — Gewiß 
eben fo wenig, als man Sr. Churfuͤrſtl. Durchlaucht von Pfalz⸗ 
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»„Dieſer Beweggrund, und die Grundfäge einer 
jeden unabhängigen Regierung, welche wegen der Bez 


baiern deswegen Vorwürfe machen darf, daß der Jeſuite, 
Benedickt Stattler, in einem allen bairiſchen Lyceen vote 
geſchriebenen Lehrbuche der christlichen Morale, unter andern 
folgende Saͤtze in eben dieſem Augenblicke vortraͤgt: (Band I. 
S. 427.) Wenn der Nothleidende durch eigene Arbeit wegen 
Krankheit, oder Abgang alles Verdienſtes ſeiner Arbeit nicht 
im Stande ift, fid) feine groſſen Nothbedürfniſſe zu verſchaſſen, 
ſo hat er das Recht, dem Reichen ſeinen Ueberfluß durch 
heimliche oder oͤffentliche Gewalt abzunehmen. S. 460. 
heißt es: „Wenn durch Wuͤrde allein uns wegen ungerechten 
Eigennuzes und Partheylichkeit kein Weg zu öffentlichen Aem⸗ 
tern offen ſteht, und uͤberdieß nur unfaͤhigere und unwuͤrdigere 
ſich aus ſolchen Urſachen dazu eindringen wuͤrden; ſo iſt es 
erlaubt, wenn Gottes- und Naͤchſtenliebe der Beweggrund ift, 
ſogar verdienſtlich, auch durch Schenkungen oder Verehrun⸗ 
gen, die Gunſt derjenigen zu dem Ende zu gewinnen, welche 
die Aemter zu uͤbertragen die Macht haben. Band II. S. 
161. ſteht: „Es ift Pflicht der ordentlichen Liebe, daß man die 
Unwuͤrdigen, welche fid) in die Gunſt der Mächtigen mit Ges 
fahr anderer Leute einſchmeicheln, durch gemaͤßigte Entde⸗ 
ckung ihrer Mangel, Unfaͤhigkeiten und gefährlichen 
Laſter jener unverdienten Gunſt beraube, und aus Aem⸗ 
tern entferne, wo ſie nur andern mehr ſchaͤdlich wuͤr⸗ 
den. S. 337—340. behauptet er:“ Einer ſchwer ſchmachbrin⸗ 
genden Realinjurie, 3. B. einem Stockſtreiche, einer Maul⸗ 
taſche u. d. gl ins Angeſicht, darf man durch Ermordung 
des Beleidigers, wenn es nicht anders moͤglich iſt, zuvor⸗ 
kommen, und fie ablehnen; doch ráth die chriſtliche Liebe, (id 
dieſer Nothwehre zu entſchlagen, ſo ferne nicht gar zu ſchwere 
Uebel für andere mit uns verbundene Perſo⸗ 
nen aus ſo einer chriſtlichen Geduld bevorſtühnden. 
Auch gegen die Gefahr der Wiederhohlung iſt es erlaubt, durch 
Ermordung des Beleidigers ſich zu erwehren —. Schweren 
Verlaͤumdungen ift es zwar insgemein nicht, aber doch alsdann 
erlaubt, durch Ermordung des Verlaͤumders vorzukommen : 
a) Wenn es gewiß vorgeſehen wuͤrde, daß ein gewiß falſcher 
Verlaͤumder gewiſſen Glauben finden; b) uns aber zugleich 
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fehle, die ihr fuͤr ihre innere Verwaltung am zutraͤg⸗ 
lichften ſcheinen, Niemandem Verantwortung ſchuldig 
ift, verhindern die Kaiſerinn, über dasjenige, was dem 
Vortheile ihres Reiches zutraͤglich iſt, fremde Meynun⸗ 
gen anzunehmen.“ 

„Nachdem Ihro Majeftat geruhet, alles dasjenige 
zu genehmigen, was der Biſchof von Weißrußland 
fur den Nutzen der Schulen dieſer Provinzen, und für 
die Fortdauer eines der Jugenderziehung ſo nuͤzlichen 
Inſtitutes anzuordnen fuͤr dienlich erachtete; ſo kann 
die Kaiſerinn weiter nichts wuͤnſchen, als daß der Heili⸗ 
ge Stuhl, weit entfernt, in dem Edickte des Biſchofes 
Sieſtrzenzewicz etwas zu finden, was feinem Intereſſe 

praz 


alle Mittel der Ehrenrettung durch Betrug oder Gewalt ab- 
ſchneiden wuͤrde; und c) wenn wir auch ſelbſt durch die 
Ermordung des Derläumders nicht eben (o viel Gefahr 
von Schande zu beſorgen hätten, als wir dadurch zu 
vermeiden fuchten. Noch viel mehr iſt es in dieſem Falle 
erlaubt, den Verlaͤumder durch Entdeckung eines ſeiner heim⸗ 
lichen Verbrechen um jenes Anſehn zu bringen, womit 
er Glauben bey ondern fuͤr ſeine Verlaͤumdung erhalten könnte. 
Auch ein falſches Laſter dem Verläumder in eben folder 
Ab ſicht anzudichten, iff dann erlaubt, wenn dieß das einzige 
hinlaͤngliche, ſchlechterdings nothwendige, und auch gewiß bien: 
liche Mittel ift, ihm allen Glauben und Kredit im Verlaͤum⸗ 
den zu nehmen; und wenn auch ſonſt Niemand daraus, und 
ſelbſt auch dem Beſchuͤtzer feiner Gore keine eben ſolche Schande 
davon berorſtehet.“ — Solche Saͤtze find nicht etwa obskur, 
ſondern ſehr deutlich, und dienen mehr, als alle kritiſche Un: 
terſuchungen und Beurtheilungen, das Syſtem der jeſuitiſchen 
Schuzſchriften zu beleuchten. Die Schrift, in welchen obige 
Sätze enthalten (ib, heißt: Allgemeine katholiſch⸗ chriſt⸗ 
liche Sittenlehre oder wahre Gluͤckſeligkeitslehre aus 
hinreichenden Sruͤnden der göttlichen Offenbarung und 
der Philoſophie für die oberſten Schulen der pfalsbai⸗ 
riſchen Sycáen, auf hoͤchſten Rurfürſtl. Befehl verfaßt 
von Bened. Stattler. 2. Baͤnde gr. 8. Munchen 790, 
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praͤjudizierlich waͤre, vielmehr in Erwägung ziehen 
moͤchte, daß das beſagte Edickt ſelbſt weiter keinen 
andern Gegenſtand in ſich begreife, als einen beſondern 
und einheimiſchen Befehl, welchen er mit der Authori⸗ 
tát und dem voͤlligem Wiſſen Ihrer Kaiſerlichen Maier 
ſtaͤt gab. Aus einem ſolchen Geſichtspunkte hat die 
Kaiſerinn dieſe Verordnung, ſowohl in Anſehung ihres 
Urſprunges, als der Folgen betrachtet, welche den 
augenſcheinlichen Vortheil ihrer roͤmiſchkatholiſchen Un⸗ 
terthanen bezielen, die von allen jenen Maximen und 
Grundſaͤtzen unabhaͤngig ſind, die man an andern Or⸗ 
ten finden kann, die aber auf die Pflichten welche der 
Biſchof vor allen übrigen Dingen zu erfüllen bat, kei⸗ 
nen Einfluß haben dürfen.” 

„Uebrigens aber beobachtet er mit nicht deſto ge 
ringerm Eifer die Achtung, die er dem roͤmiſchen Hofe 
ſchuldig ift, und wodurch er ſich allerdings eines kraͤf⸗ 
tigen und öffentlichen Schutzes wuͤrdig macht. Norz 
zuͤglich verdient er dieſen wegen der Ausuͤbung aller 
jenen Tugenden, die einen guten Hirten der Kirche in 
Mitte ſeiner Heerde durch Redlichkeit, Froͤmmigkeit 
durch Vermeidung aller Zwiſtigkeiten und Streite, 
welche ſeinem Charakter ganz fremde ſind, und durch 
feine Anhaͤnglichkeit für das wahre Intereſſe der Kirche 
auszeichnen. Durch dieſe Eigenſchaften hat er ſich um 
die hohe Gewogenheit der Monarchinn verdient gemacht j 
und durch eben dieſelben ift et würdig, der Güte bes 
heiligen Vaters empfohlen zu werden.” 


(Geſch. d. Fef IV. Band.) 6 
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Die Raiférinn errichtet in Mohilow eine Erzbi⸗ 
ſchoͤfliche Kirche, und erwaͤhlt den Biſchof von 
Mallo sum Erzbiſchof, und den Jeſuiten Bez 
nislawsfy zum Koadjutor. Der Pabſt macht 
Schwierigkeiten, die Wahlen zu beſtaͤtigen. Die 
Kaiſerinn droht. Der Pabſt wird gefaͤlliger. 
Der Jeſuite Benislawsky reiſet mit geheimen 
Aufträgen nach Rom. Die Vaiſerinn erhält, 


was ſie verlangt. ; 


SR iic fid) der Biſchof Smogorzev, unter deffen 
Gerichtsbarkeit bisher die neu erworbenen Provinzen 
ſtuhnden, nach Polen zuruͤckbegeben, und ſeinen An⸗ 
ſpruͤchen auf jene bifchöfliche Jurisdicktion entſagt hatte, 
wollte die Kaiſerinn ein eigenes Erzbisthum in Weiß⸗ 
rußland errichten. Sie wählte die Stadt Mohilow 
zum Sitze deſſelben, und kuͤndigte dem Pabſte in einem 
Schreiben vom 31. Chriſtm. 1780. *) diefe Verfuͤgung 
an. Zugleich aber meldete ſie ihm, daß ſie entſchloſſen 
feo, den bisherigen Biſchof von Mallo zum Erzbi⸗ 
ſchofe, und den Jeſuiten Benislawsfy zum Koadjutor 
deſſelben zu ernennen. Sie erſuchte ihn alſo, erſterm 
das Pallium zu uͤberſchicken, und die Wahl des leztern 
zu beſtaͤtigen. 

Pius VI. antwortete der Kaiſerinn erſt am 27. 
Weinm. 1781. „Wir find, ſchrieb er **), febr geneigt, 
Ew. Majeſtaͤt durch die Ernennung eines neuen Erzbi⸗ 
ſchofes von Mohilow Genüge zu leiſten, dieſem das 
Pallium zu ſchicken, und einen oder mehrere Biſchoͤfe, 
je nach dem Gutbefinden Ew. Mafeſtaͤt, als Sufraga⸗ 
nen zu geben. Zu dieſem Ende koͤnnten wir dem Eriz 


*) Litteræ Catharing II. ad fummum Pontificem. Mipt. 
ar) Modi. 
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biſchof von Calcedo, unſerm Nunzius zu Warſchau, 
die dienlichen Verhaltungsbefehle ertheilen, um mit 
einer ſolchen Perſon, welche Ew. Majeftät für dieſes 
Geſchaͤft zu ernennen belieben werden, alles dasjenige 
in Ordnung zu bringen, was zur Errichtung eines 
neuen lateiniſchen Erzbisthums und zur Anſtellung der 
Sufraganen nach den Satzungen unſerer roͤmiſchen 
Kirche erforderlich iſt. Indeſſen koͤnnen wir nicht ver⸗ 
hehlen, daß dem groſſen Verlangen, welches wir haben, 
etwas zu thun, was Ew. Mafeſtaͤt angenehm ſeyn 
koͤnnte, ein Umſtand entgegen ſtehet, welcher uns in 
Betruͤbniß ſezt, und uns aufhaͤlt; dieſer Umſtand iſt 
die in Vorſchlag gebrachte Perſon. Da Ew. Majeftat 
in uns ein hoͤchſt freundſchaſtliches Zutrauen zu ſetzen 
gerubten, fo glaubten es wir an der Pflicht einer gerech⸗ 
ten Erwiederung mangeln zu laſſen, wenn wir Ihnen 
die Urſache unſers Verdruſſes nicht aufdeckten. Ew. 
Majeſtaͤt wird nicht unbewußt (cot, daß der Herr 
Sieſtr zenzewicz am 3o. Brachm. 1779. einen Hirten⸗ 
brief bekannt machte, welcher an mehrern Feſttagen 
von der Kanzel dem Volke oͤffentlich vorgeleſen, und 
an die Kirchthore angeſchlagen werden ſollte. Mittels 
dieſes Hirtenbriefes, und des Mißbrauchs, den er von 
unſerm darinn eingeruͤckten Reſcripte machte, welches 
fid) auf die Viſitazion, Korrecktion und Reformazion 
der wirklich exiſtierenden Regulargeiſtlichen bezog, nahm 
er ſich die Freyheit heraus, ſolchen Geiſtlichen, welche 
ſchon ſeit ſechs Jahren nicht mehr waren, Exiſtenz zu 
geben; und da er ſolchergeſtalt durch eine offenbare 
Verletzung unſers Reſcriptes den ihm von uns ertheil⸗ 
ten Vollmachten einen willkuͤrlichen Verſtand gab, wollte 
er die Welt bereden, als ware er von uns zu einem 
Schritte, der ihm nicht allein nicht erlaubt war, fon 
dern von dem er wohl wiſſen konnte, daß er durchaus 
unſerm Willen entgegen geſetzt ſey, bevollmaͤchtiget 
worden. Ein ſolches Betragen, an welchem man die 
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auffallendſte Verachtung unſerer Gewalt bemerken, 
und wodurch in der ganzen Kirche ein Aergerniß ent⸗ 
ſtehen kann, mußte uns natuͤrlich in Erſtaunen ſetzen 
und bewegen, dieſem Praͤlaten unſer Mißfallen zu be⸗ 
zeugen, und ihn zu gleicher Zeit zu einer ſchicklichen 
Verbeſſerung ſeines Fehltrittes zu ermahnen. Allein 
weit entfernt, unſere Vorſtellungen anzuhören, wich er 
vielmehr mit Argliſt jeder unmittelbaren Rechtfertigung 
aus. Dieſes iſt es, was uns bey der entſchiedenen 
Neigung, Ew. Majeſtaͤt in Beſetzung eines lateiniſchen 
Erzbiſchofes von Mohilow zu willfahren, in Betruͤb⸗ 
niß ſezet, und uns hindert für die Perſon des Herrn 
Siefirzenzewicz unſere Einwilligung zu geben, indem 
in dem Falle, wenn wir ihm unfere Freundſchaſt wies 
der ſchenkten, und ihn ſogar durch die Erhebung zum 
Erzbiſchofe, und durch die Mittheilung des Palliums, 
als des Zeichens der innigſten Vereinigung mit dem 
apoſtoliſchen Stuhle, zu Würden erhuͤben, die Unre—⸗ 
gelmaffigfeit feines Verfahrens, anſtatt der verdienten 
Zuͤchtigung nur Belohnung ihm zuziehen wuͤrde. Wir 
ſelbſt, die wir ſo viele Urſache haben, uns uͤber ihn 
zu beklagen, würden öffentlich der Unbeſtändigkeit unb 
des Leichtſinns beſchuldiget werden, und wir würden 
dazu beytragen, daß man glauben koͤnnte, ſein Hir⸗ 
tenbrief ſey lobenswuͤrdig, wir haͤtten unrecht gehabt, 
uns uber ihn zu beſchweren, und vom Irrthum, 
worinn wir uns befunden, zuruͤckgekommen, ihm 
eine oͤffentliche Ehrenrettung geben wollen. Deſſen 
ungeachtet fol aus Ruͤckſichten gegen Ew. Majeftät 
alles vergeſſen werden, wenn der Biſchof von Mallo 
eine fuͤr uns und die Kirche anſtaͤndige Reparazion 
ſeines Fehlers geben, und oͤffentlich den Innhalt ſeines 
Hirtenbriefes widerrufen will, um die ganze Welt aus 
dem Irrthume zu bringen, in welchen er ſie verfuͤhrte, 
und damit kein Menſch mehr uͤber unſere Aufrichtig⸗ 
keit, und uͤber den Beſtand der Dekrete dieſes apoſto⸗ 
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liſchen Stuhles in Ungewißheit ſeyn koͤnne. So bald 
Herr Sieſtrzenzewicz diefe Pflicht erfuͤllet haben wird, 
werden wir ihm wieder mit der ausgezeichnetſten Gez 
wogenheit entgegen gehen, und uns ein unausſprechli⸗ 
ches Vergnuͤgen daraus machen, den Wuͤnſchen Ew. 
Majeſtaͤt in allem, was Sie verlangen, zu willfahren. 
Die Wichtigkeit des Gegenſtandes, wovon die Rede 
ift, und über welchen wir einen foͤrmlichen, und fob 
chen Widerruf von Seite dieſes Praͤlaten erfodern, 
welcher hinlaͤnglich ſeyn muß, um unſere Aufrichtig⸗ 
keit, die durch ihn bey den Voͤlkern unſerer Gemein⸗ 
ſchaft kompromittiert wurde, zu rechtfertigen, wird dem 
hohen Verſtande Ew. Majeſtaͤt einleuchten; und da 
Dieſelben im hoͤchſten Grade fid) auf die Regierungs⸗ 
wiſſenſchaft verſtehen, und alſo finden werden, wie 
billig es ſey, daß wir fuͤr die Behauptung unſerer 
Wuͤrde und des Anſehens dieſes Stuhles, auf welchem 
der Allerhoͤchſte uns ohne alle Verdienſte von unſrer Seite 
zu erheben die Gnade hatte, mit aller Sorgfalt wachen, 
fo werden uns Ew. Majeftät von Seite des Biſchofes 
von Mallo zu jener Genugtbitung verhelfen, welche 
wir zu fodern berechtiget find.” 

Die Beantwortung dieſes Schreibens erfolgte am 
30. Jenner 1782. Die Kaiſerinn wiederholet darinn 
ihre vorigen Aeuſſerungen, und verlangt das Pallium 
für ben Herrn Sieſtrzenzewicz. Am Ende drückt fie 
fich, wie folgt, aus ): „Wir koͤnnen, mächtiger Mo⸗ 
narch nicht bergen, daß uns die Abneigung, welche 
Sie gegen den Erzbiſchof Stanislaus Sieſtrzenze⸗ 
wicz hegen, ſehr empfindlich fallt, indem dieſer Pralat 
weiter nichts anders that, als daß er, wie es einem 
getreuen Unterthane zuſtehet, den Willen ſeiner ſouve⸗ 
rainen Fuͤrſtinn vollzogen hat.“ 

Man erfichet aus dem Innhalte dieſer beyden Schrei⸗ 
ben, wie ſowohl der Pabſt, als die Kaiferinn, ſehr 
#) Mfept. 
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richtige Begriffe von ihren Hoheitsrechten hatten. Aber 
es fallt auch febr leicht in die Augen, daß die ruſſiſche 
Monarchinn, mit gutem Bedacht, den Hauptgruͤnden 
des Pabſtes auswich, und zu verſtehen gab, daß ein 
Biſchof feiner Pflicht genug gethan babe, wenn er den 
Willen der Landesherren, auch mit Umgehung der paͤbſt⸗ 
lichen Einſpruͤche, in Vollziehung bringet. Rom hat 
dieſen Sinn gar gut verſtanden, aber auch zug eich 
eingeſehen, wie wenig es nuͤtzen wuͤrde, uͤber dieſen 
Punkt die Kaiſerinn eines beſſern belehren zu wollen. 
Ihr Schreiben blieb alſo unbeantwortet, und man 
ſaumte, das verlangte Pallium für den ungehorſamen 
Biſchof von Mallo nach Rußland zu fenden. 

Katharina fand fid) durch ein ſolches Benehmen 
des Pabſtes im hoͤchſten Grade beleidiget, und ſchrieb 
an ihren Geſandten in Warſchau, Grafen von Sta 
kelberg, unterm 4. Winterm. 1782. nachſtehenden 
Brief ): 

» Nachdem mein Schreiben, welches ich an den 
Pabſt zu Gunſten des Herrn Sieſtrzenzewicz, Erz⸗ 
biſchofes zu Mohilotd, und zugleich in der Abſicht 
erließ, daß er den Herrn Benislawsky zum Koadjutor 
deſſelben konſekrieren moͤchte, bis auf dieſen Augenblick 
noch unbeantwortet geblieben, ſo befehle ich euch, dem 
Nunzius des roͤmiſchen Hofes zu Warſchau mit allem 
Nachdrucke zu verſtehen zu geben, wie ſehr es ſeinem 
Herrn daran liege, ohne allen Verzug mir in gedach⸗ 
ten zweyen Punkten zu willfahren. Mittels der ver⸗ 
ſchiedenen Schriften, die euch zu feiner Zeit über dieſen 
Gegenſtand behaͤndiget wurden, waret ihr vollkommen 
von der Sache unterrichtet, und hinlaͤnglich in den 
Stand geſezt, bis zur Ueberzeugung die Einwuͤrfe zu 
widerlegen, die euch etwa der Nunzius hätte machen 
koͤnnen. Da alfo der beſagte Hof ſaͤumet, meinen 
Wuͤnſchen zu entſprechen, ſo beobachtet derſelbe ein 
* ps. 
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Benehmen gegen mich, das mir auf keine Weiſe ange⸗ 
nehm ſeyn kann. Ich ertheile euch alſo Vollmacht, 
und befehle euch durch gegenwaͤrtiges, dieſes ohne alle 
Schonung dem paͤbſtlichen Nunzius zu Warſchau zu 
verſtehen zu geben, und zu gleicher Zeit noch beyzufuͤ⸗ 
gen, daß ich, nachdem bey ſeinem Herrn meine Bitten, 
welche ſich auf Sachen ſeiner eigenen Kirche bezogen, 
fogar ohne alle Wirkung geblieben, (ein Umſtand, der 
ſich weder mit meiner Wuͤrde, noch mit der Achtung 
vereinbaren läßt, die ich von Seite dieſes Fuͤrſten zu 
erwarten berechtiget war,) nicht laͤnger mehr mit Gleich⸗ 
guͤltigkeit ein ſolches Benehmen anſehen fónne, ohne 
demjenigen, was ich mir ſelbſt, und meiner Krone 
ſchuldig bin, Abbruch zu thun, und daß ich durch ein 
folches Betragen mich endlich werde genoͤthiget ſehen, 
der roͤmiſchen Kirche jenen Schuz zu entziehen, den 
fie bisher in meinem Reiche genoß; einen Schuz, den 
der Pabſt ſelbſt nicht mißkennen konnte, da ich mich 
nie von den Grundſaͤtzen der Menſchlichkeit und der 
Toleranz, als den beſtaͤndigen Grundſtuͤtzen meiner Re⸗ 
gierung, entfernt, jedem eine vollkommene Gewiſſens⸗ 
freyheit geſtattet, und allen Menſchen erlaubt habe, 
ohne beunruhiget zu werden, nach den Gebraͤuchen 
derjenigen Religion, die ein jeder entweder von ſeinen 
Eltern erbte, oder ſonſt angenommen hatte, das Lob 
Gottes zu ſingen. Ich habe, ohne alle Ausnahme in 
meinem ganzen Reiche die öffentliche Uebung aller Mes 
ligionen, ohne bie roͤmiſche auszuſchlieſſen, erlaubet. 
Wenn aber befondere umſtaͤnde, und intereſſterte Ab⸗ 
ſichten, die dem wahren Chriſtenthum ganz entgegen. 
ſind, ſich mit der weltlichen Regierung, und der recht⸗ 
maͤſſigen Gewalt, die jener zu Grund liegen muß, 
nicht vereinigen wollen, und wenn die Gelindigkeit, 
mit der ich bisher zu Werke gieng, von eben demjeni⸗ 
gen, welcher ganz allein nur meiner Maͤſſigung den 
Einfluß zu verdanken hat, den er in meinen Staaten 
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über feine Religions verwandte behauptet, fo wenig 
geachtet und empfunden wird; ſo glaubte ich in einem 
ſolchen Falle verpflichtet zu ſeyn, durch Thathandlun⸗ 
gen zu zeigen, daß ich keineswegs gegen den Mangel 
von Aufmerkſamkeit, den man meinem Begehren er— 
weifet, gleichgültig ſey, und es mir ganz und gar an 
Mitteln nicht fehle, mir ſelbſt Genugthuung zu ver⸗ 
ſchaffen. Man wird dann begreifen, daß man nur 
meiner Gnade, und den Grundſaͤtzen der Menſchlichkeit 
und Duldung, welche jedermann in meinen Staaten 
erfahret, die Erhaltung des Einfluffes zuſchreiben darf, 
welchen ich dem roͤmiſchen Hofe uͤber Gegenſtaͤnde der 
roͤmiſchen Kirche ſo lange Zeit hindurch zu laſſen beliebte, 
als lange man durch ein ſcheinbares Zeichen nicht zu 
perſtehen giebt, daß man dasjenige, was der hoͤchſten 
Macht der weltlichen Regierung, welcher der guten 
Ordnung und der Ruhe der Geſellſchaft wegen 
die Disziplin und geiſtliche Macht unterworfen 
ſeyn muß, nicht anerkennen wolle ).“ 

» Nachdem ihr all dieſes dem Nunzius von Rom 
werdet vorgeſtellet haben, ſo ſezet hinzu, daß, ehe ich 
andere Mittel ergreife, die ſeinem Hofe ganz gewiß 
nicht angenehm ſeyn werden, ich noch einmal den Pabſt 
erſuche, mir eine ſchleunige und genugthuende Antwort 
zu geben indem ich verſichert ſey, daß eine ſolche 
Antwort der Weisheit, welche ich in ihm erkenne, 
#) Allora farà capito, che folo alla mia indulgenza , ed ai prin- 

cipi di umanità e di tolleranza, che ciafcheduno esperi- 
menta ne miei Domini, fi deve attribuire la confervazione, 
di queſta influenza, che io mi fono compiaciuta di confervare 
alla Corte di Roma circa gli affari della Chiefa Romana per 
tanto tratto di tempo, per quanto apparentemente non è 
comparfo neppur un fegno, che fi cercaffe far vifta di non 
riconofcere cid, che è dovuto alla fovrana autorità del Go. 
verno, alla quale la difciplina, e la Poteftà Eccleſiaſtica 


debbono eiferg fottomeffe per il buon ordine e la quicte della 
doci eta. Mfept. E cn : 
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ber Maͤſſegung und jener Demuth entſprechen werde, 
welche der geiſtlichen Würde, die er bekleidet, anſte-⸗ 
het, und von jeher, und befonders in den erſten 
Zeiten eine eigenthuͤmliche Tugend der Kirchendiener 
geweſen iſt.“ 

„Ihr muͤſſet aber auch auf keine Weiſe mit Still⸗ 
ſchweigen umgehen, daß eine abſchlaͤgige Antwort, 
oder die Verzoͤgerung, mir eine genugthuende zu geben, 
mich in die Nothwendigkeit ſezen würde, die roͤmiſche 
Kirche durchaus jenes Schutzes zu berauben, den ſie 
bisher in meinem Reiche genoß, und daß ich ihn ohne 
Zweifel in den Zuſtand einer ſolchen Unthaͤtigkeit ver⸗ 
ſetzen wuͤrde, welche der Kirche zu ſo groͤſſerm Nach⸗ 
theile gereichen müßte, nachdem ſelbſt der Pabſt wohl 
wiſſen kann, daß der groͤßte Theil derjenigen, welche 
in meinen Staaten von Weißrußland ſich zur roͤmi⸗ 
ſchen Religion bekennen, ehemals unſerer ortodoxen 
Religion anhieng, und ſowohl ſie, als ihre Voreltern 
aus keiner andern Urſache als wegen der Verfolgun⸗ 
gen, die fie in Polen litten, und wegen der Kunftz 
griffe der roͤmiſchen Prieſter, zu dieſer Religion 
uͤbertratten. Bey ſolcher Beſchaffenheit der Umſtaͤnde 
erwartet der groͤßte Theil von ihnen nur einen kleinen 
einladenden Wink, um von neuem ſich wieder zu unſerer 
ortodoxen Religion zu bekennen, welche ſie mit Schmer⸗ 
zen verließen, und wovon noch viele Merkmale und 
Spuren in ihren Herzen zuruͤckgeblieben ſind; eine 
Religion, deren Dogmen der Menſchheit um ſo 
ſchaͤzbarer find, da dieſelben zu keinen Seiten fidh 
je dem Wohlſtande und der guten Ordnung der 
Staaten widerſetzet haben 9.” 


#) Voi non dovete in vetun modo nafcondere, che una nega- 
tiva alle mie domande, o anche un ritardo dell accordar- 
mele mi metterà nella neceffiti di privare aſſolutamente la 
Chiefa Romana di quella protezione, di cui effa finadora 
ha avuto campo di lodarfi nel mio Impero, e ehe io la ri- 
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„Ihr muͤßet noch beyfuͤgen, daß mich keine Gegen⸗ 
vorſtellungen oder Bitte, von wem dieſe auch kommen 
mag, von meinem Entſchluſſe abwendig machen werde; 
und endlich werdet ihr bem roͤmiſchen Nunzius anlie⸗ 
gen, ſeinem Herrn ein genauen und umſtaͤndlichen Be⸗ 
richt von meinen Geſinnungen zu erſtatten.“ 

„Ich hätte es nie erwartet, daß der Pabſt, durch 
die ſo lange Verzoͤgerung dieſer Sache ſeine eigene 
Vortheile vernachlaͤſſigen, und mich in bie Nothwen— 
digkeit ſetzen werde, mich mit ſo ſtarkem Nachdrucke zu 
erklaren. Damit endlich ber Nunzius, den dieſer Fuͤrſt 
am Hofe zu Wien hat, das gleiche ſeinem Souverain 
ſchreiben koͤnne, fo habe ich dem Fuͤrſten von Galli; 
pin befohlen, ihm in dem gleichen Tone meine Gez 
finnungen zu offenbaren.“ | 

Ich bin 
Eure affecktionierte 
Katharina. 


Wenn die Jeſuiten die Unrechtmäͤſſigkeit ihrer Auf⸗ 
hebung vorzuͤglich auch von dem Zwange und den Dro⸗ 
hungen herleiten wollen, mit welchen die Bourboni⸗ 


durró fenza dubbio ad una tale inazione, che farà ad efa 
piu di pregiudizio, quanto che lo ſteſſo Papa non pud igno- 
rare, come la maggior parte di quelli, che ne’ miei Do- 
mini della Ruffia Bianca profeſſano oggi la Religione roma- 
na, furono uns volta della noftra Religione ortodoffa, e che 
tanto quefti, quanto i loro maggiori, non hanno addottata 
Ia Religione romana, fe non a motivo delle perfecuzioni da 
effi fofferti nella Polonia, e per li artéfici de' Sacerdoti ro- 
mani. In quefto ftato di cofe la maggior parte di loro non 
alpetta che un piccolo fegnale, che gli inviti ad abbracciare 
di nuovo la noftra ortodoffa Religione, la quale hanno ab. 
bandonata con rammarico, e di cui reftano loro nel cuore 
molte tracce, e molti veſtigi: Religione della quale i dogmi 
tanto fono più Rimabili alla umanità, quanto ché non fi fono 
giammai trovati oppofti al beneflere ed al buon Regolamente 
degli fati, Mfept, 
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ſchen Hofe in den Pabſt drangen; fo muß ihre dermalige 
Exiſtenz in Rußland um nichts rechtmaͤſſiger ſeyn, 
nachdem man, wie es der Innhalt des vorſtehenden 
Schreibens beweiſet, einem roͤmiſchen Pabſte unmöglich 
groͤſſere Gewalt anthun kann, als ihm durch ſeine 
Nunzien Drohungen und Bitterkeiten in einem ſolchen 
Tone, in welchem Vatharina ſpricht, ſchreiben zu 
laſſen. Und dann war der Fall auch immer ſehr un⸗ 
gleich. Die Bourboniſchen Hoͤfe erkannten die Be⸗ 
fugniß, in welcher ein jeweiliger Pabſt fen, Orden zu 
errichten und aufzuheben; da im Gegentheile die Kai⸗ 
ſerinn von Rußland weit entfernt iſt, dem Oberhaupte 
der roͤmiſchen Kirche ein ſolches Recht ausſchlieſſend 
zukommen zu laſſen, und ans dieſem Grunde einen der 
roͤmiſchen Kirche ungehorſamen Biſchof in Schuz nimmt, 
und zwar blos deswegen, weil derſelbe auf ihren Ber 
fehl dem Pabſte den Gehorſam verweigert, oder, wel 
ches eben ſoviel iſt, von Vollmachten einen Mißbrauch 
gemacht hat, der die roͤmiſche Kirche in allen Abſichten 
argern, und das Oberhaupt derſelben in Widerſpruch 
mit ſich ſelbſt ſetzen mußte. 

Allerdings mußte die Verlegenheit, in welcher ſich 
Dius VI, befand, ungemein groß ſeyn. Es gehörte 
ein hoher Grad von Maͤſſigung dazu, über Vorwuͤrfe 
und Drohungen, die ihm von einer Monarchinn ge⸗ 
macht wurden, die uicht zu feiner Kirche gehörte, nicht 
in heftigen Zorn zu gerathen. Der Vorwurf, daß die 
meiſten Katholicken von Weißrußland blos deswegen 
Katholicken ſeyen, weil ſie von den katholiſchen Glau⸗ 
bensgenoſſen unter polniſcher Herrſchaft verfolgt, und 
durch die Kunſtgriffe und gift der roͤmiſchen Geiftlichen 
verfuͤhrt wurden, mußte dem Oberhaupte einer Kirche, 
die ſich allein ſelig glaubt, und alles verdammt, was 
nicht ihres Glaubens iſt, ungemein empfindlich fallen. 
Noch mehr aber mußte es den Pabſt kraͤnken, daß die 
Kaiſerinn fo unverdeckt zu verſtehen gab, wie die Dog? 
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men ihrer griechiſchen Kirche der Menſchheit und dem 

Staatsgluͤcke weit zutraͤglicher ſeyen, als die Dogmen 

der roͤmiſchkatholiſchen Kirche. Wie tief haben die 
Jeſuiten den Pabſt erniedriget, da ſie, um ihr Inte⸗ 

reſſe zu ſchuͤtzen, eine nicht katholiſche Monarchinn eine 
Sprache fuͤhren laſſen, die durchaus dem Primate des 
roͤmiſchen Stuhles und dem Anſehn der katholiſchen 

Religion ſo ſehr entgegengeſezt iſt! Wie wenig duͤrfen 

fie, die dem Pabſte durch ein beſonders Geluͤbde Gez 

horſam geſchworen haben, ſich einſt in ihren Jahrbüͤ⸗ 
chern deſſelben ruͤhmen, nachdem hauptfächlich fie eine 

Monarchinn, die auſſer der Gemeinſchaft der katholi⸗ 

ſchen Kirche iſt, verleitet haben, ſo bitter und ſo dro⸗ 

hend ſich gegen ein unfehlbares Oberhaupt der allein 
ſeligmachenden Religion auszudruͤcken! 

Pius blieb fid) indeſſen getreu. Er ſchalt den Bis 
ſchof von Mallo, ob ihn gleich die Kaiſerinn ganz 
auſſerordentlich ruͤhmte, deſſen ungeachtet einen unge⸗ 
borfamen Sohn der Kirche. Er ſchrieb unterm rr, 
Jenner 1783. ), in einem febr gemaffigten Tone zu; 
ruͤck, daß er nicht nöthig habe, die Kaiſerinn an feinen 
Rang zu erinnern um ihr begreifllich zu machen, wie 
ſehr es ihn betruͤben mußte, durch feine Nunzien in 
Warſchau und Wien ſo bittere Drohungen zu ver⸗ 
nehmen. Er begreife nicht, was die Raiferinn zu fo 
harten Entſchlieſſungen habe bewegen koͤnnen, nachdem 
es nie ſein Wille geweſen ſey ihren Foderungen entge⸗ 
gen zu ſeyn. Er habe nur geglaubt, daß, ehe er den 
Biſchof von Malo, von welchem ev öffentlich infultiert 
worden fe) **), zu neuen Ehren erhuͤbe, er zuvor eine 
*) Mfept. 

**) Soltanto manifeſtammo, che prima di accrefcere la dignità 
del Veſcovo di Mallo , avendo egli ate con publico 
mancamento il noſtro carattere, appoggiandofi a que’ noftri 
refcritti, che folo parlavano degli Ordini regolari legittamen- 
te efiftenti: con abufare del noftro Nome, e dando ad 
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oͤffentliche Genugthuung zu fodern berechtigt geweſen 
ſey; und zwar um ſo mehr, da er nicht glauben koͤn⸗ 
ne, daß es fuͤr Ihre Majeſtaͤt eine unbillige Sache 
waͤre, wenn ein Souverain fuͤr die Erhaltung ſeiner 
Wuͤrde ſorge, indem aus dem gleichen Grunde ſich 
ohne Zweifel die Kaiſerinn jedes Monarchen anneh⸗ 
men würde, welcher von einem feiner Unterthanen bes 
leidiget worden waͤre. Gleichwohl ſey er bereitet aus 
Ruͤckſichten gegen Ihre Majeſtät beſagten Biſchof von 
allo zur erzbiſchoͤflichen Würde zu erheben, unb 
ihm den Benislawoky zum Koadjutor zu geben, unb 
begnuͤge ſich damit, vor der ganzen Welt durch ſeine 
ufrichtigkeit die Ehre des heiligen Stuhles, und das 
Anfehn feiner Dekrete rechtfertigen zu koͤnnen. Zu dem 
Ende wolle er einen Miniſter nach Rußland abſchi⸗ 
cken, um durch ihn die bey der Einſezung eines Erz⸗ 
biſchofs und Einweihung eines Koadjutors gebrauchz 
lichen Zeremonien verrichten zu laſſen, und all' dieſes 
unbeſchadet der Lehren der roͤmiſch katholiſchen Kirche. 
Man befuͤrchtete in Petersburg, daß ſich die 
Unterhandlung mit Rom noch in die Fänge ziehen 
duͤrfte; und die Jeſuiten, welche den roͤmiſchen Hof 
nothwendig beſſer, als das rußiſche Kabinet kennen 
mußten, konnten leicht begreifen, wie hauptſachlich der 
Umſtand ihres neuen Noviziates den Pabſt in Verle⸗ 
genheit ſeze. Sie dachten alſo, der Sache auf eine 
kuͤnſtlichere Weiſe ein Ende zu machen. Dieſes geſchah. 
Der Hof ließ, ehe noch die lezte Antwort des Pab⸗ 
ftes Petersburg erreichte, den Jeſuiten Benis laws ky 
mit geheimen Aufträgen , die er unmittelbar dem 
Pabſte, mit Umgehung des gewoͤhnlichen Weges des 


intendere di averlo noi autorizzato par accreditare un fatto dell 
tutto contrario alle manifefte noftre intenzioni, pareva che il 
chiedere un qualche rifarcimento alla offefa dal medefimo fat- 
taci. Tettera del Pontefice Pio VI, all Imperatrice di iutte le 
Rufe. Mjpt. 
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Staatsſekretariates, vorlegen ſollte, nach Rom abs 
reifen. Die Jeſuiten behaupten , der Rußiſche Hof 
fep um fo mehr berechtiget geweſen, auf eine fo um 
gewohnliche Weiſe mit dem Pabſte zu unterhandeln, 
nachdem der portugieſiſche Hof unter Klemens XIII. 
fid) gleichfalls geweigert habe, mit dem Staatsſekre⸗ 
fait Torreggiani in Unterhandlung zu tretten, Benis⸗ 
lawsky kam den 1. Merz 1783. in Rom an, und hatte 
am 13. bey Sr. Heiligkeit die erſte Audienz, in wel⸗ 
cher er ſeine Beglaubigungsſchreiben vorlegte. Der 
Gegenſtand der geheimen Verhandlungen hat aller⸗ 
dings meiſtens die Jeſuiten betroffen und es iſt wahr⸗ 
ſcheinlich, daß man Se. Heiligkeit uͤber das Aufſehn, 
welches die Erſcheinung eines Noviziates nothwendig 
verurſachen mußte, zu beruhigen geſucht habe. Doch 
iſt bey alle dem nichts deſto weniger gewiß, daß der 
Pabſt ſich uͤber dieſen Punkt keineswegs auf eine ſolche 
Weiſe zu ihren Gunſten erklaͤret habe, um von einer 
ſolchen Erklaͤrung öffentlichen Gebrauch machen zu koͤn⸗ 
nen. Freylich behaupten fie ), daß ihre Geſellſchaft 
rechtmaͤßig, und auf einem ſolchem Fuſſe beſtehe, wie 
vor der Aufhebung derſelben, und daß der Pabſt auch 
nicht mit Einem Worte ihre Exiſtenz angefochten, ſon⸗ 
dern derſelben vielmehr eine guͤltigere und kanoniſche 
Feſtigkeit gegeben habe. Allein deſſen ungeachtet wird 
noch viel erfodert, um ihre dermalige Exiſtenz als 
rechtmaͤßig und als von der Kirche anerkannt erweiſen 
zu koͤnnen. Vielmehr duͤrfte man als eine ſichere Wahr⸗ 
) Lettera informativa della condotta in Roma dal Signore Ca- 
nonico Benislavski mentre ivi ſoſtenne il Carattere d'Jnviato 
dell Imperatrice di Rufa alla S, Sede, Mp. ' 
*) Quanto alla noftra legittima exiftenza, fi aſſicuri V. R. che 
Ja Compagnia qui fuffifte, comme da per tutto ſuſſiſteva prima 
dell'abolizione. 11 Papa neppure con una parola l'ha alterata, 
anzi in molti modi ha raffermata quella canonica eliftenza, 
Lettera del P. Agaſtino Magnani da Pietroburgo. Mjpt. 
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heit annehmen, daß Benis larosky feinen Zweck per: 
fehlte, indem der nach Petersburg geſchickte Nun⸗ 
zius, Herr Archetti, von Sr. Heiligkeit den Anftrag 
hatte, den rußiſchen Hof zur Abſchaffung der Jeſui⸗ 
ten zu bereden. Archetti wuͤrde vielleicht die Sache 
zu Stande gebracht haben, wenn nicht der Fuͤrſt Pos 
tenkim das Intereſſe der Jeſuiten auf einen ſo hohen 
Grad beguͤnſtigt haͤtte, daß dem paͤbſtlichen Nunzius 
ſchlechterdings verweigert wurde, je mit einem Worte 
der Jeſuiten zu gedenken ). 

Noch muß ich eines beſondern Umſtandes erwaͤh⸗ 
nen, welcher auf die Geſandtſchaft des Herrn Benisz 
lawsky Beziehung hat. Aus der daruͤber abgefaßten 
Nachricht laͤßt es fich febr deutlich erſehen, daß man 
dem Pabſte vornehmlich deswegen, weil eben dieſer 
Benislawsfy, ehemaliger Jeſuite, zum Koadjutor des 
Erzbiſthums von Mohilow eingeweiht wurde, mit der 
Hofnung ſchmeichelte, daß ſich vielleicht im kurzen 
ganz Rußland, alſo eine Menge von 30. Millionen 
Menſchen in den Schoss der roͤmiſchen Kirche wer⸗ 
fen würde; um fo mehr, nachdem die Anhaͤnglichkeit 
des gedachten Jeſuiten für den Primat des Pabſtes, 
zu deſſen Gunſten er erſt vor kurzem auf Befehl des 
Fuͤrſten Potenkim eine Schrift bekannt gemacht hatte, 
und die groſſe Neigung der Kaiſerinn zur Religions⸗ 
vereinigung eine ſolche Hofnung allerdings ſehr be⸗ 
günftigen mußte **), 


*) Al Nunzio Archetti non fu maj permeflo di dire una parola 
fola circa i Gefniti fino all’ arrivo del Principe Potenkim in 
Pieterburgo , il quale in breve arriverà Queſto Principe ba 
impegnato la fua parola in nofiro vantaggio, ed egli é per- 
fona che fü più di quello ehe dice. Mt. 


Kk) E cadendo la confecrazione fopra la perfona del Benislavski, ſta- 
to Gefuita, e che fi fará nella Chiefa ultimamente data ai Gefuiti, 
congediatine à Frati Minori Ofervanti (Alſo auch in Rußland 
find die armen Bettelmoͤuche von der Raubſucht der Sefniten uicht 
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Vielleicht mehr dieſen ſtolzen und ſchmeichelhaften 
Vorſtellungen, als einer andern Nückficht » haben es 
bie Jeſuiten zu verdanken, daß der Pabſt gefaͤlliger gez 
gen die Forderungen des rußiſchen Hofes wurde. Be⸗ 
nislaweky reiſete, als er feine Unterhandlung zu Ende 
gebracht hatte, mit anſehnlichen Geſchenken zuruͤck, 
und die Kaiſerinn erhielt, was ſie verlangte. Sieſtr⸗ 
zenzewicz wurde mit dem erzbiſchoͤflichen Pallium bez 
ſchenkt, und Benislawsky zum Koadjutor des Erzbi⸗ 
ſchofes geweihet. 


Sechstes Kapitel. 


Die Jeſuiten erhalten dnrch Beguͤnſtigung des 
Fuͤrſten Potenkim die Erlaubniß, einen Gene⸗ 
ralvikar zu wählen, Sie beſtreben ſich, auch 
in Rußland ſich der biſchoͤflichen Gerichtsbar⸗ 
keit zu entziehen. Neueſter Zuſtand ihres Or, 
dens in Rußland. 


Fi die öffentliche Exiſtenz der Jeſuiten war indeſſen 
durch die Bewilligung der Novizenaufnahme nur halb 
geſorgt. Sie mußten, um immer naͤher zum Ziele 
zu kommen, auch ein ſichtbares Oberhaupt haben. 
Czernyszev war ihr Gönner ; aber Potenkim, der 
im Jahre 1782. erſter Miniſter wurde, uͤbertraf jenen 
noch 


fiber , indem man jenen den Abſchied giebt, um dieſe zu bereiz 
chern) dará egli principio ad una nuova epoca ne’ Fafti Ruffeni 
Ecclefiaftici, e dal ſuo zelo , e dalb attaccamento alla Prima- 
zia de’ Papi, a favor della quale ha egli ultimamente ſeritto 
per commiſſione di Potenkim, e dalla grazia, che per naſeita e 
aderenze gode preffo l'auguftiflima fua Sovrana da fe diſpoſtiſſi- 
ma alla fanta unione , fi fpera che quel Impero vaftifimo di 
trenta millioni di ſudditi fiá per ritornare al grembo dell’ Apo- 
ſtolica fede Romana. Lettera informativa, Mpt, 


Fuͤnfzehntes Buch. 113 


noch bey weiten an Zuneigung fuͤr die Jeſuiten. Sie 
machen kein Geheimniß daraus, daß ſie die Wahl des 
Benislavski zur Koadjutorswuͤrde für das Erzbiſthum 
fliobiloo vornehmlich ihm zu verdanken haben ). 
Der Einfluß, den Benislaveki auf den Miniſter , 
und dieſer auf die Monarchinn hatte, blieb nicht 
lange unbemerkt. Ehe noch die Unterhandlungen mit 
Rom beendiget waren, und zu einer Zeit, wo Pius VI. 
auf eine febr. nachdruͤckliche Weiſe oͤffentlich gegen die 
Fortdauer der Geſellſchaft Jefu in Weißrußland pro, 
teſtierte, erhielten die Jeſuiten auf die Bitte des Be⸗ 
nislavski, und durch die Vermittelung des Fuͤrſten 
Potenkim zufolge einer kaiſerlichen Verwilligung un⸗ 
term 25. Heum. 1782. die Erlaubniß, einen Generals 
vikar zu erkieſen, welcher, bis es einſt wieder in kom 
erlaubt wuͤrde, ein hoͤchſtes Ordenshaupt zu waͤhlen, 
die vollſtaͤndige Gewalt eines Generals der Geſell— 
ſchaft haben ſoll ). RS 3i zs ; 

Zu Anfang des Weinmonats verſammelten fid alfo 
30. Profeßjeſuiten, zu denen ſich auch jene geſellten, 
welchen bereits in andern Laͤndern das Aufhebungs⸗ 
breve ankuͤndigt wurde, und die ſich folglich aus dem 


#) Benislavsky nominatio potiffimum debetur Principi Poten- 
kimio, qui hoc ipfo anno in locüm Czernyszevii ab Imperatricé 
advocatus eft ad precipuam Imperii adminiſtrationem, Deo 
fubftituente Comiti Czernyszevio lefuitarum tutori perpetuo; 
alterum non minus erga Jefuitas bene affectum. Littera P. 
Natalis Magnuni. Mppt. 


un) Statim patuit, quantum utriusque evectio (Benislävskii & 
Potenkimii) Jeſuitis profuiſſet; hoc enim ipfo anno Benis- 
lavskii petitione, & Potenkimii interceſſione Imperatrix edia 
dit mandatum 2$. Julii a Senatu miffum in Albam Ruſſiam, 
quo Jefuitis fiebat poteftas eligendi Vicarii generalis cum plena 
poteftate Generalis , donec liceat Romæ eligere Generaleni, 
Jbid. 
(Geſch. d. Jeſ. V. Band.) $ 
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naͤmlichen Grunde, aus welchem ſich die Rußiſchen 
Jeſuiten fuͤr nicht aufgehoben halten, als aufgehoben 
hätten anſehn follen, in dem Kolegio zu Polocz, 
und eröfneten darinn ihre Wahlſeßionen. Am 17. bic 
ſes naͤmlichen Monats vereinigten ſich die Stimmen 
auf den P. Csernícvícs , welcher mit vollftändiger 
Generalsmacht zum Vikar ernannt wurde. 

Gleichwie nun aber die Vorzuͤge des Inſtituts der 
Jeſuiten in dem ungeſtoͤrten Genuſſe ihrer vom roͤmi⸗ 
ſchen Stuhle erhaltenen Privilegien beſtehen; ſo muß⸗ 
ten fie vornehmlich ihr Abſehen dahin richten, auch 
von dieſer Seite ſicher zu werden. Man kann es wer 
der der Kußiſ en Monarchinn, noch ihrem Miniſter 
zumuthen, den Umfang und die ausſchweifende, mit 
keiner geiſtlichen und weltlichen Macht vereinbarliche 
Bedeutung dieſer Privilegien zu kennen. Um ſo ſiche⸗ 
rer konnten ſie alſo vorgeben, daß es zur Aufnahme 
und Erhaltung ihres Inſtituts nothwendig ſey, auſſer 
der Gerichtsbarkeit des Erzbiſchofes zu ſtehen. Man 
vermuthete nichts arges, und ertheilte demſelben Bez 
fehl, ſich zu hüten, daß das Inſtitut der Geſellſchaft 
Jeſu auch nicht in ſeinen geringſten Theilen beunru⸗ 
higet oder geſchaͤdiget werde?). Sie nennen den Ge; 
horfam , den man den Biſchoͤfen ſchuldig ift , einen 
delikaten Punkt, und freuen fid) , deffen überhoben zu 
ſeyn, da doch alle übrige Religioſen den Ordinarien 
unterworfen ſeyn müßten *). 

Ezernievicz überlebte feine Beförderung zur Ge 
neralswuͤrde nur drey Jahre. Er ſtarb den 18. Heum. 


*) Sieftrzencevicio commendabatur, ut caveret ne quid Inſtitu- 
tum Soc. Jeſu detrimenti caperet vel in minima fui parte. 
AMfpt. 

*) La fubordinazione de'Religiofi a quefto Arcivefcovo non com- 
prende la Compagnia , la quale da Dio fi conferva intatta 22 
quefto fi delicato articolo. S. Lettera del P. Agoſtino Magnani 
da Pietroburgo, Mfept. 
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1785. , und hatte noch bey feinen Lebzeiten, nach Por: 
fchrift des Inſtituts, in einem verfiegelten Briefe einen 
Vikar ernannt, welcher nach feinem Tode, bis zur 
Wahl eines neuen Oberhauptes, die Regierung des 
Ordens fortſezen ſollte. Dieſer Vikar, P. Gabriel 
Lenkiewicz/ wurde darauf in einer Generalkongrega⸗ 
zion am 8. Weinm. des naͤmlichen Jahres zum Obers 
haupt erwaͤhlt, und von dem Rußiſchen Hof durch 
eine kaiſerliche Ukaſe vom 18. Chriſtm. in feiner Würde 
beſtaͤtiget. 

Im Jahre 1786. war die ganze Geſellſchaft in 
Weißrußland 178. ſtark, unter denen 98. Prieſter, 
32. Scholaſtiker, und 48. Koadjutoren waren. Es bez 
finden ſich Deutſche, Italiener, Franzoſen, Polacken, 
Ungarn, und ſogar ein Amerikaner unter ihnen. 
Als 1776. auch in den Preußiſchen Staaten das In⸗ 
ſtitut der Geſellſchaft Jeſu abgeſchaft wurde, begaben 
ſich ebenfalls einige Schleſiſche Jeſuiten nach Ruß⸗ 
land. Waren fie wegen Mangels des noͤthigen Un; 
terhalts , und eben des Grundes willen, daß es 
ihnen ungeachtet ihres groſſen Schuzes am kaiſerlichen 
Hofe doch noch nicht erlaubt wurde, ſich weiter in 
dem Rußiſchen Reiche auszubreiten ), nicht in Berz 
legenheit, ſo wuͤrde ſich ihre Anzahl unglaublich ver⸗ 
mehren. Sie haben gegenwaͤrtig nur 6. Kollegien, 
und 6. Mißionen, die aber noch lange nicht hinlaͤng⸗ 
liche Einkuͤnfte haben, um eine zahlreiche Geſellſchaft 
ernaͤhren zu koͤnnen. Uebrigens iſt alles auf denjeni⸗ 
gen Fuß eingerichtet, auf welchem die Geſellſchaft vor 
ihrer Aufhebung ſtand. Der Generalvikar hat vier 
Aßiſtenten und einen Monitor zur Seite; die Provinz 
wird durch einen Provinzial, und die Kollegien durch 
Necktoren regiert. 

*) In multa humilitate & patientia nos Deus exercere dig: 
natur, fiquidem nondum aperitur ulterior campus in Ruam: 
AMfcpt. 
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In den Schulen wird in Theologie, Philoſophie, 
Sprachen, Architektur, Geometrie, und ſo gar auch 
von einem OGeſterreichiſchen Jeſuiten in Eifen + und 
Tuchfabrikwiſſenſchaft Unterricht gegeben. Fuͤr das 
Seelenheil wird gleichfalls viele Sorge getragen. Die 
Schüler muͤſſen des Tages zweymal Meſſe hören, 
und der oͤftere Gebrauch des heil. Nachtmahls iſt 
durchaus eingefuͤhrt. Die Verehrung des Herzens Jeſu, 
gegen welches man in einigen deutſchen Provinzen zu 
erkalten anfaͤngt, wird mit groſſer Erbauung in allen 
ihren Kirchen beſonders fleißig betrieben ). Was die 
übrigen Werke des Religionseifers betrift, fo zeichnen 
fie fid) ganz vorzuͤglich aus. Sowohl oͤffentlich als 
heimlich werden die geiſtlichen Exerzitien des heil Ignaz 
gegeben. Die Novizen ſtreifen oͤfters auf das Land, um 
das Bauernvolk zu unterrichten. Die Beichtſtuͤhle ſind 
ſelten leer, und in der Faſtenzeit 1786. hielt der Pater 
Schedeler, ein Deutſcher, und ehemaliger Prediger 
der Erzherzoginn zu Klagenfurth, den Deutſchen Vors 
mittagspredigten. Ein Italiener gab ſieben Tage nach 
einander ſeinen Landesleuten die geiſtlichen Exerzitien, 
mit ſo gluͤcklichem Erfolge, daß eine Menge ſchaͤnd⸗ 
licher Bilder ins Feuer geworfen wurde. 

Um in Wiſſenſchaften Unterricht zu geben, und das 
Volk durch Herzjeſuandachten zu erbauen, haͤtte es nun 
. freplid) einer fo forgfaltigen Aufrechthaltung des In⸗ 
ſtitutes der Geſellſchaft Jeſu nicht nöthig gehabt. Sie 
haͤtten, als Weltprieſter oder andere Ordensgeiſtliche, 
auch ohne alle Privilegien, ohne alles Inſtitut, die 
Jugend unterrichten und das Volk erbauen koͤnnen. 
Es iſt ein laͤcherliches Vorgeben, daß nur vom Pabſte 
privilegierte Orden, und beſonders in einem ſo hohen 
*) Cordis Jefu devotio mirifice hic floret , & fingulis menfi- 

bus pia Ven. Sacramenti expofitione, & frequentibus com- 
munionibus in omnibus noftris templis debitum illi obfe. 
quium exhibetur. fpi. 
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und ausſchweifenden Grade privilegierte Religioſen, als 
die Jeſuiten es waren, dem Staate und der Kirche 
Nuzen ſchaffen koͤnnen. Es ſcheint, daß der Rußiſche 
Hof ſich nicht die Muͤhe habe nehmen wollen, auf 
ſolche Bedenklichkeiten, die gewiß nichts weniger als 
gleichgültig ſind, Ruͤckſicht zu nehmen. Sonſt ware 
es ſchlechterdings unbegreiflich, wie eine ſo aufge⸗ 
klaͤrte Monarchinn über die Zudringlichkeit der Jeſui⸗ 
ten, ihr Inſtitut zu erhalten, nicht aufmerkſam gewor⸗ 
den ſey, da es ihr doch hauptſaͤchlich um die Erzie⸗ 
hung der Jugend zu thun war, die am allerwenig⸗ 
ſten einer Geſellſchaft von Leuten anvertraut werden 
ſoll, die ſich Privilegien geben ließ, um weder geiſtli⸗ 
chen noch weltlichen Obrigkeiten unterworfen ſeyn zu 
duͤrfen. Aber es hat, ſelbſt nach dem Geſtaͤndniſſe der 
Jeſuiten das Anſehn, daß Vatharina fie lange nicht 
ſo ſehr, als ſie erwarteten, beguͤnſtige. Noch muͤſſen 
ſie ihren Wirkungskreis auf den unbetraͤchtlichen Theil 
von Weißrußland einſchraͤnken. Sie haben weder in 
Petersburg noch Moskau einen feſten Fuß ſezen 
koͤnnen, und die Hofnung, das ganze Ruß iſche Reich 
in den Schoos der alleinſeligmachenden Kirche zuruͤck⸗ 
zu fuͤhren, iſt bis jezt noch weiter nichts, als Traum. 

Bey alle dem verdient doch die durch Liſt und Gez 
walt erzwungene Fortdauer ihres Inſtituts in Ruß⸗ 
land, die Aufmerkſamkeit der Welt. Man darf nicht 
glauben, daß ſich die Gewalt des in Polocz befindli⸗ 
chen Generals nur blos auf die Rußiſchen Jeſuiten 
erſtrecke. Sie reicht weiter, und vereinigt alle in der 
Welt zerſtreuten Exjeſuiten, die das Aufhebungsbreve 
nicht annahmen, unter ihre Herrſchaft. Der Triumph 
der Jeſuiten, daß ihr Inſtitut ganz unveraͤndert blieb, 
und daß fie eines ſehr delikaten Gegenſtandes, des 
Gehorſams gegen die biſchoͤfliche Gerichtsbarkeit uͤber⸗ 
hoben ſeyen, ſollte allerdings auf die beſondern Abſich⸗ 
ten einer ſolchen privilegirten Klaſſe von Leuten den 
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fo aufgeklaͤrten Rußiſchen Hof über die Gefahr auf 
merkſam machen koͤnnen, die uͤber kurz oder lang eine 
Geſellſchaft verurſachen kann, deren Auffuͤhrung in 
der Welt von Beginn ihres Urſprungs her ſtets fo bes 
ſchaffen war, daß ſie in keinem einzigen Staate, 
welcher fie duldete, recht zutraͤglich und ganz unz 
ſchuldig befunden wurde. 


Geſchichte se Jeſuiten. 


[imd 


Sechszehntes Buch. 


Von den Folgen der Aufhebung des Jeſuiten⸗ 
Ordens, von dem herrſchenden Einfluß deſſel⸗ 
ben auf die Begebenheiten unſrer Zeit, und 
von den Bemuͤhungen, dieſen Orden 
wieder herzuſtellen. 


Erſtes Kapitel. 


Ueber unfere Zeitgeſchichte. Bekenntniß der Jeſui⸗ 
ten über die Folgen ihrer Ordensaufhebung. 
Ob man der Aufklaͤrung und Philoſophie 
Schandthaten aufbürden dürfe ? 


= lezte Hälfte unſers Jahrhunderts ift febr merk 
würdig geworden. Aber erf unſre Nachkommen, in 
ſo ferne ſie gerade ſo aufgeklaͤrt ſeyn werden, um 
ohne Vorurtheil, ohne Partheylichkeit, und bloß aus 
Erfahrung des guten oder ſchlimmen Erfolgs unſre 
Handlungen und Thaten beurtheilen zu koͤnnen, wer⸗ 
den im Stande ſeyn, die Geſchichte deſſelben fuͤr die 
Ewigkeit zu ſchreiben Wir ſind zu ſehr von den Ein⸗ 
drücken gefeſſelt, welche die vor unſern Augen geſche⸗ 
hene Begebenheiten auf unſern Geiſt und auf unfre 
Denkkraft gemacht; die Verſchiedenheit des Intereſſes, 
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das jeder Stand, jeder Privatmann an den Veraͤn⸗ 
derungen und Revoluzionen dieſer Zeit hat, wirkt noch 
allzu lebhaft auf unſere Leidenſchaften; und der Streit, 
in welchem die Aufklaͤrung mit der Verblendung, die 
Freyheit mit dem Despotismus , die wahre Religion 
mit dem Aberglauben, die Philoſophie mit Sophiſte⸗ 
rey begriffen iſt, dauert noch zu heftig fort, um, wenn 
es darauf ankoͤmmt, zu entſcheiden , auf welcher Seite 
eigentlich der Sieg ſeyn duͤrfte, nicht der einten oder 
andern Parthey zu wenig oder zu viel zu geben oder 
zu nehmen. Ein ruhiger Beobachter unſerer Zeitge⸗ 
ſchichte, der ſich des Gluͤcks ſeiner Bruͤder freuet, und 
über ihr Unglück betruͤbet, wird beydes zu thun Gele⸗ 
genheit haben. Er wird in Dingen, in welchen an⸗ 
dere mit verblendeten Augen nur Greuel und Verwuͤ⸗ 
ſtung, Umſturz der Thronen und der Gottesverehrung 
fehen, die unſichtbare Hand einer Vorſehung erblicken, 
welche nach unveraͤnderlichen Geſezen, die der ganzen 
Schoͤpfung Bewegung und Kraft geben, die Freoler 
ſtraft, die aus Vergeſſenheit ihres irdiſchen Urſprungs 
(id) Götter, und aus Gewohnheit und Herkommen bez 
rechtigt glaubten, über ihre Mitgeſchoͤpfe mit willkuͤr⸗ 
licher Grauſamkeit herrſchen zu duͤrfen. Er wird ſich 
betruͤben, wenn er ſiehet, daß niedertraͤchtige Schmeich⸗ 
ler und Tartuͤfen, in kuͤnſtlichen Sophismen ein vers 
aͤchtliches Syſtem der Menſchenunterjochung preiſen, 
und es den Abſichten des Weltregierers nicht ange⸗ 
meſſen finden, daß unſere Fuͤrſten ſich Bedenken ma⸗ 
chen, Machiavels Staatskunſt auszuuͤben Er wird 
endlich über die Argliſt derjenigen zuͤrnen, welche der 
Aufklaͤrung und der Philoſophie alles, was Religion, 
Sitten und Staaten zu Grunde richten kann, ſo un⸗ 
bedingt aufbuͤrden. Ganz anders, als dieſe Schmeich⸗ 
ler, Tartuͤfen, und Argliſtigen, wird einſt die Nach⸗ 
welt von den Begebenheiten unſerer Zeit urtheilen. Man 
wird, ſo wie es heut zu Tage geſchieht weder der 
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Philoſophie noch der Aufklaͤrung daruͤber Vorwuͤrfe 
machen, daß ein Trupp Straͤußerweiber aus den Gez 
daͤrmen der Koͤniginn von Frankreich Nazionalkokar⸗ 
den machen wollte; und man wird ganz ficher denjeniz 
gen, welcher mit einem Fleiſcherbeil den Opfern der 
Volkswuth zu Paris die Koͤpfe abſchnitt, weder einen 
Aufklaͤrer noch einen Philoſophen nennen. 

So wenig aber unſere heutige Tartuͤfen bey der 
Nachwelt Glauben finden werden, ſo wenig werden 
ihn auch die Jeſuiten finden, welche aus Gewohnheit 
und Intereſſe alles, was Boͤſes in der Welt geſchieht⸗ 
ihren Feinden, und das Gute ſich ſelbſt zueignen. 
Oder welchen Werth kann nun wohl bey verſtaͤndigen 
und vorurtheilsfen Menſchen das Vorgeben haben“): 
„Daß, wenn die Geſellſchaft Jeſu fortgedauert hatte, 
„der Janſenismus die Frechheit nicht gehabt hätte, fein 
*) Se la Compagnia di Gefn folie durata, il Ganfenismo non 

"avrebbe avuto l'ardire di alzar la tefta , la filofofia non avreb- 
be dominato nelle Corti. Giufeppe II. avrebbe feguito un 
fiftema ragionevole; i Belgi non fi farebbero trovati nella 
neceífita di combattere per la loro fede e loro coftituzione 5 
la Francia non avrebbe perduto né il fuo onore, né la fua 
efiftenza politica; noi non avremmo a lottare contro i dete- 
ftabili emiflari dell' Affamblea Nazionale; gli ftati vicini fi 
farebbero fermati ne’ confini d'una giuſts fubordinazione ; c 
per ultimo la Religione , e il buon coſtume confervati dalle 
cure apoſtaliche di quefta Compagnia avrebbero prevenuto il 
follevamento di una fatale anarchia , e la S. Sede non avreb- 
be dovuto combattere contro gli attentati di Ems, e l'Affaf- 
finameüto di Piftoja. TLettera di M. de Villegas Eſtuinbourg 
Configliere al Configlio Sovrano del Brabant facendo le funzioni 
di Cancelliere. AMjcpt. Dieſes Schreiben ließ der Exjeſuite 
Seller in ſein Journal unterm 15. April 1790. franzöfifch abs 
drucken. Ich habe dieſes Journal nicht bey Handen, und be⸗ 
diente mich einer aus ** erhaltenen Ueberſezung dieſer ſehr 
merkwürdigen und bedenklichen Stelle. Das franzöſiſche Orts 
ginal foll fih nach der Angabe meines Freundes pag. 632. 
im gedachten Journale befinden. 
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Haupt zu erheben; daß die Philoſophie an Hoͤfen nicht 
„ geherrſcht, und Joſeph IL ein vernünftiges Regie⸗ 
„ rungsſyoſtem befolgt hatte; daß die Belgier nicht gez 
„nöthiget geweſen waren, für ihren Glauben und für 
„ihre Konſtituzion zu ſtreiten; daß Frankreich weder 
„feine Ehre, noch feine politifche Exiſtenz verloren, 
„und wir nicht gegen die verabſcheuungswuͤrdigen Ent 
v» miſſarien der Nazionalverſammlung zu fampfen hatten; 
„» daß die benachbarten Staaten fid) inner den Grens 
„zen einer gerechten Unterwuͤrfigkeit erhalten hatten; 
„und daß endlich durch die Religion und die guten 
„Sitten, welche die apoſtoliſchen Bemühungen dieſer 
„Geſellſchaft erhalten hatten, einer fatalen Anarchie 
„ vorgebauet, und der heilige Stuhl weder gegen die 
5 Attentate des Embſerkongreſſes, noch gegen die ftraf 
»fenrauberifd)e Unternehmungen des Biſchofes von Piz 
» ftoja fich zu wehren genoͤthiget worden waͤre?“ 
Wenn alle diefe Begebenheiten Folgen der Aufhes 
bung des Jeſuitenordens geweſen, und wenn durch 
ihre Fortdauer das Gegentheil geſchehen waͤre; ſo 
gehört allerdings das Klementiniſche Breve, welches 
fich Dominus ac Redemptor noſter anfangt, unter die 
wohlthatigſten Eraͤugniſſe für das Menſchengeſchlecht. 
Denn die Nachwelt wird ſich darüber, daß die Philos 
ſophie an Höfen herrſchte, eben fo wenig zu beklagen 
haben, als daß die deutſchen und lombardifchen Biſchoͤfe 
den Muth hatten, ſich den ungebuͤhrlichen Anmaaſſun⸗ 
gen des roͤmiſchen Hofes mit herzhaftem Nachdrucke 
zu widerſetzen. Die beſſern Menſchen unſers Zeitalters 
loben die Regierung Joſephs II., die von den Jeſui⸗ 
ten gefadelt wird, und unfere Nachkommen werden ihm 
den Ruhm nicht ſtreitig machen, daß er einer der 
beßten Kaifer aus dem Habsburgiſchen Stamme gez 
weſen fey. Wenn auch die neue Konſtituzion der Frans 
zoſen, dieſes ſo furchtbare Werk der Philoſophie durch 
die Gewalt der Waffen uͤber den Haufen geworfen 
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werden ſoll; ſo wird doch einſt die Geſchichte, in ſo 
ferne fie nicht etwa an dem Hofe eines aſiatiſchen Gul; 
tans geſchrieben wird, im Angeſichte der Welt behaup⸗ 
ten, daß es Gewaltthaͤtigkeit, und nur der Einfall 
eines Despoten ſeyn konnte, einer ganzen Nazion durch 
Bajonette und Kanonen zu beweiſen, daß ihr Monarch 
nicht ihrer wegen, ſondern ſie des Monarchen wegen 
ihre Exiſtenz auf Gottes Welt hatte. Beweiſe von 
ſolcher Art, wie man ſie nur gar zu gerne fuͤhren 
moͤchte, ſind freylich fuͤr diejenigen, die in dem Falle 
ſind, ſich in Sachen der Politick einer Zurechtweiſung 
unterwerfen zu muͤßen, um ſo mehr von groſſem Nach⸗ 
drucke, da nicht jedermann fich gerne der Gefahr auss 
ſezt, das Bajonet in ſeinen Eingeweiden zu empfinden, 
oder ſich die Glieder zerſchmettern zu laſſen. Allein 
die Philoſophie, und der gerade geſunde Menfchenver: 
ſtand werden doch am Ende darthun, daß jene Beweiſe 
grauſam und tyranniſch waren, und daß es wahre 
Zertrettung und Mordung der Menſchheit ſey, ein 
fremdes Volk nur bloß deswegen mit Waffen anzufallen, 
weil es den Sultanen von Aſien nicht behagen koͤnnte, 
wenn ein europaͤiſcher Monarch verhindert wuͤrde, 
willkuͤrlich ſo viel Boͤſes zu thun, als ihm, oder ſeinen 
Miniſtern, oder ſeinen Beyſchlaͤferinnen, und den Krea⸗ 
turen derſelben beliebte. 

Daß der Zweck und die Politick des Jeſuitenordens 
dahin zielte, mittelſt einer allgemeinen Verblendung 
des Menſchengeſchlechtes ſich Macht und Einfluß zu 
verſchaffen, iſt eine Wahrheit, die durch Geſchichte und 
Erfahrung hinlaͤnglich erwieſen ift. Aber eben fo unz 
laͤugbar iſt es, daß der Despotismus in eben dem 
Grade verwegener wurde, in welchem die Nazionen, 
durch den Geiſt der Geſellſchaft Jeſu beherrſcht, 
immer tiefer in Unwiſſenheit verſanken. Wie ſchlimm 
ſich bey einer ſolchen Lage Religion und Staat befand, 
weiß jedermann, dem die Geſchichte unſerer lezten 
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Jahrhunderte nicht unbekannt iſt. Denn es wuͤrde 
heiſſen, der Wahrheit ſpotten, wenn man behaupten 
wollte, daß feit 1540—1773: die chriſtliche Religion 
gewonnen habe; und man wuͤrde fid) an der Menfchz 
heit verfündigen, wenn man es wagte, vorzugeben, 
daß bie Menſchen in dieſen Jahrhunderten glücklicher 
regieret, und die Monarchen auf ihren Thronen beſſer 
beſchuͤzt wurden. : 

Der allgemeinen Verblendung der Menfchen, und 
dem immer wachſenden Uebermuthe derjenigen, welche 
fid) dieſer Verblendung zur Unterjochung des ſchwaͤchern 
Theils der Voͤlker bedienten, konnte nur das fortſchreit⸗ 
tende Licht der Aufklaͤrung ein Ende machen. Aber die 
feinen Jeſuiten muͤßten weniger ſich auf Politick ver⸗ 
ſtanden, und die Macht ihres Ordens ganz andern 
Urſachen, als jener Geiſtesſklaverey, beygemeſſen ha— 
ben, wenn fie nicht im voraus zu berechnen im Stande 
geweſen wären, wie nachtheilig für das bisherige Syſtem 
des Despotismus der Drang nach Aufflärung fep, und 
wie am Ende der Revoluzion in der Denkungsart eine 
ähnliche in der Staatenregierung folgen muͤſſe. Daz 
her geſchah es denn vornehmlich, daß fie kein Mittel 
unverſucht ließen, jenen Drang gleich in feinem. Entſte⸗ 
hen zu unterdruͤcken. Daher wurden die Folgen der 
Ordensaufhebung der Jeſuiten durch die Bemuͤhungen, 
jeden Verſuch zur beſſern Kultur der Menſchen zu ver⸗ 
eiteln, ſo ungemein merkwuͤrdig. Daher ruͤhren die 
Verkezerungen jener oͤffentlicher Schulmaͤnner, welche 
in den philoſophiſchen und theologiſchen Unterricht mehr 
Licht brachten; daher die Schlangenliſt, mit welcher 
der ehrwuͤrdige Greis Hontheim genoͤthigt wurde, 
ſeinen Febronius zu widerrufen; daher der blinde 
Schrecken, den fie über die Zwecke und die Bemuͤhun⸗ 
gen der Illuminaten verbreiteten; daher endlich die ſo 
allgemeine Verlaͤſterung der Vernunft, der Aufklaͤrung, 
der Philoſophie, und die eben ſo boshaften als ſophi⸗ 
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ſtiſchen Aufrufungen und Warnungen an die Groſſen 
der Welt, fid vor der Gefahr zu fihern: die 
durch das falſche Syſtem der heutigen Aufklaͤ⸗ 
rung, und die keken Anmaaſſungen ſogenannter 
Philoſophen, geheimer Geſellſchaften und Seckten 
den Thronen, den Staaten unb dem Chriſtenthum 
den gaͤnzlichen Verfall drohet ).“ i 


Zweites Kapitel. 


verbeſſerung des oͤfentlichen Schulweſens im az 
tholiſchen Deutſchlande. Gegenbemuͤhungen der 
Jeſuiten. Die Univerſitaͤt zu Ingolſtadt ſucht 
ihren Einfluß zu ſchwaͤchen | Nachdruͤckliche 
Vorſtellungen der theologiſchen Fakultät an den 
AGurfürften von Baiern über Stattlers Philo⸗ 
ſophie. 


Mi der Aufhebung des Jeſuitenordens fieng ſich 
fuͤr das Schulweſen im katholiſchen Deutſchland eine 
neue Epoche an. Wenn gleich an den meiſten Orten 
noch Jeſuiten im Lehramte blieben, ſo aͤnderte ſich doch 
die Methode des Unterrichts; und die Aufficht des 
Schulweſens, welche bisher den Recktoren der Kollez 
gien oblag, kam nun unter eigene landesherrliche Tri⸗ 
bunalien. Gluͤcklicher Weiſe fuͤgte es ſich, daß meiſtens 


juͤngere Jeſuiten, welche hoͤchſtens den Grad appro⸗ 


bierter Scolaſtiker im Orden erreicht hatten, und folg⸗ 
lich mit dem Geiſte und den Gehelmniſſen deſſelben noch 


lange nicht bekannt ſeyn konnten, zu Profeſſoren ge⸗ 


macht wurden, und um ſo bereitwilliger ſich neue 

Lehrmethoden gefallen ließen, je weniger ihnen der eher 

malige Zwang behagen konnte. Vorzuͤglich wichtig 

wurde dieſer Umſtand fuͤr die humaniſtiſchen Schulen. 

#) Dieſes ift der Titel einer neuern Schrift des Herrn Hofraths 
von Eckhartshauſen in Muͤnchen. 
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Die Lehrer ſchaften ſich auserleſene Bibliothecken an, 
und bildeten ihren Geſchmack fuͤr die ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
ſchaften; und es war eine ſehr natuͤrliche Folge, daß 
ſich dadurch auch der Unterricht verfeinern, und der 
Geſchmack der Schuͤler veredeln mußte *). 

Ich habe, um zu beweiſen, wie weit man ſeit der 
Aufhebung des Jeſuttenordens in der Verbeſſerung der 
öffentlichen Erziehung fortſchritt, nichts anders zu thun 
nöthig, als hier zwey Acktenſtuͤcke aus der bairiſchen 
Schulgeſchichte auszuheben. 

Das erſte iſt die Eröfnung einer Journalbibliotheck 
zur Befoͤrderung litterariſcher Kenntniſſe in allen Faͤ⸗ 
chern, welche zu München am I. Aug. 1779. auf 
folgende Weiſe angekuͤndigt wurde ): 

„Nicht nur nuͤzlich und noͤthig, ſondern ganz un: 
entbehrlich iſts, daß man fich mit den alten ſowohl, 
als neueſten und beſten Schriftſtellern bekannt mache, 
wenn man ſich je der Litteratur wiedmen, und wichtige 
Schritte im Reiche der Wiſſenſchaften machen will.“ 

„Für einzelne Privatperſonen iſt der Aufwand zu 
koſtbar, der zu dieſem Ziele noͤthig if. Die churfuͤrſt⸗ 
lich gymnaſtiſche Schuldirecktion hat alſo vor allen die 
Maaßregeln getroffen, daß es denen, die Hand an das 
Werk legen wollen, an Werkzeugen nicht fehlen ſoll, 
ohne die ſich nichts wichtiges zuwege bringen laßt. Und 
in dieſer patriotiſchen Abſicht hat ſie es ohne neue Be⸗ 
ſchwerung des Schulfondes ſo weit gebracht, daß 


*) Ich erinnere mich noch mit warmen Dankgefuͤhle meines ehe⸗ 
maligen Lehrers, des Exjeſuiten Franz von Paul Gerhar⸗ 
dinger, welcher mir im Jahre 1777. Zimmermanns Werk 
vom Nazionalſtolze, Wielands goldenen Spiegel, Eras 
mers nordiſchen Aufſeher, Rlopſtocks Meſſias, und 
Sellerts Schriften aus feiner mit den beßten deutſchen Werz 
ken verſehenen Bibliotheck zum Privatgebrauch mittheilte. 

a Pragmatiſche Geſchichte der Schulreformazion in Baiern aus 
aͤchten Quellen. S. 277. u. f. 
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bereits ein kleiner Vorrath von den neueſten und beſten 
Auflagen der klafſiſchen Schriftſteller, und von guten 
Woͤrterbuͤchern wirklich vorhanden iſt. Hauptſaͤchlich 
fab fie auf die beiten Schul- und Erziehungsſchriſten, 
wovon in grófern Bibliothecken irgendwo hier noch 
kaum eine beſondere und beträchtliche Rubick da ſeyn 
wird.“ 

»Gleichwie aber die Kenntniß der beſten Schrift 
ſteller und ihrer beſten Auflagen in jedem Fache vor⸗ 
ausgeſezt wird, ehe man ſte benutzen kann, ſo ſchuf 
fie eine ziemliche Anzahl gelehrter Zeitungen, Biblio⸗ 
thecken, Journale und anderer periodiſchen Schriften 
an, ohne welche die Kenntniß der neueſten Litteratur 
unmoͤglich beſtehen, und befoͤrdert werden kann.“ 

„Damit nun dieſer kleine, anfaͤnglich nur den 
Herren Profefforen zugedachte litterariſche Vorrath de⸗ 
ſto gemeinnuͤziger werde, ſo eroͤfnet ſie im churfuͤrſtli⸗ 
chen Schulhauſe allhier ein beſonderes Leſezimmer, das 
jedermann, dem je litteraͤriſche Nachrichten nuͤtzen koͤn⸗ 
nen, täglich (Gonn? und Feſttage ausgenommen,) 
von 8—11. Uhr unentgeldlich beſuchen, und davon 
ſowohl zum eigenen Nutzen als zum Nutzen des Pub⸗ 
likums, und Befoͤrderung der Wiſſenſchaften Gebrauch 
machen kann.“ 

„Nur find zur Verhütung aller Unordnungen fol 
gende Maaßregeln zu beobachten.“ 

» I.) Nachdem das Bibliothekchen nur noch in der 
Grundlage, folglich ſehr klein, (es kommen jedoch auch 
groſſe Fluͤſſe aus kleinen Quellen) fo wird kein Buch 
zum Entlehnen, auſſer in ganz beſondern Faͤllen, aus⸗ 
gegeben.“ 

»2.) Wer es beſucht, und öfters beſuchen will (zum 
bloſſen Anſehen, und zum Vorwiz ſteht es nicht da) 
der muß zuerſt ſeinen Namen und Amtscharackter 
angeben.“ 

» 3.) Nachdem der gute Gebrauch von gelehrten 
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Nachrichten und Journalen ſchon eine reife Vernunft, 
viele Klug⸗ und Beſcheidenheit, und auch einige Litte⸗ 
ratur voraus ſezt, die man bey Anfängern nicht wohl 
vorausſetzen und vermuthen kann, fo wird, zur Verhuͤ⸗ 
tung alles Mißbrauchs, keinem Studenten der Zutritt 
geſtattet, der nicht von dem churfuͤrſtlichen Vicedireck⸗ 
tor die ſchriftliche Erlaubniß dazu hat, die er denn 
als eine Belohnung ſeines Fleiſſes, und als eine 
Achtung fuͤr ſeine Talente anſehen ſoll. Allen denen, 
welche diefe Erlaubniß haben, werden auch Nachmit⸗ 
tags beſondere Stunden unter der Direcktorialaufſicht 
angewieſen.“ 

»4) Nachdem endlich der Gebrauch von größern 
und koſtbarern Werken größern Bibliothecken vorbehal⸗ 
ten ift, deren Eroͤfnung wir unter der weiſeſten Nez 
gierung unſers gnaͤdigſten Landesherrn zu hoffen haben, 
ſo nennt ſich dieſes kleine Bibliothekchen hauptſaͤchlich 
nur ein Journalbibliothekchen, wodurch fie fid). im 
Ziele und Gebrauche von andern dergleichen oͤffentli⸗ 
chen Bibliotheken, immer unterſcheiden wird.“ 

»Die Hauptjournale, die für dermal, oder doch 
bis zum 1. Novemb. gegenwärtigen Jahres in vollkom⸗ 
menem Stande ſind, und von Zeit zu Zeit nachgeſezt 
werden, ſind folgende: 1) Allgemeine deutſche Bib, 
liotheck. 2) Bibliotheck der ſchoͤnen Wiſſenſchaften 
und freyen Buͤnſte. 3) Neue Bibliotheck der ſchoͤ⸗ 
nen Wiſſenſchaften und freyen Kuͤnſte. 4) Litres 
ratur des katholiſchen Deutſchlandes. 5) Littera⸗ 
tur und Theaterzeitung. 6) Der deutſche Merkur. 
7) Bibliotheca philologica. 8) Nova Bibliotheca ecclefia- 
fiica Friburgenfis. 9) Das deutſche Muſeum. 10) 
Anhaltiſche Kritiſche Bibliotheck. 11) Borhek paͤ⸗ 
dagogiſches Muſeum. 12) Das ſchwaͤbiſche Ma⸗ 
gazin. 13) Brittiſches Muſeum für die Deutſchen. 
14) Buchhaͤndlerzeitung. 15.) Leipziger Muſenal⸗ 

\ ma⸗ 
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manad. 16) Murrs Journal zur Kunſtgeſchichte 
und allgemeinen Litteratur. 17) Meuſels Ge⸗ 
ſchichtsforſcher. 18) Muſikaliſch kritiſche Biblio⸗ 
theck. 19) Sammlungen zur Phyſick und Natur⸗ 
geſchichte. 20) Beckmanns oͤkonomiſche Bibliotheck. 
21) Meuſels neueſte Litteratur der Geſchichtskun⸗ 
de. 22) Deſſen Miſcellaneen artiſtiſchen Innhalts. 
23) Hildesheimiſches Wochenblatt. 24) Ephemeri⸗ 
den der Menſchheit, oder Bibliotheck der Sitten; 
lehre und der Politick, von Iſelin. 25) Der rheini⸗ 
(de Suſchauer. 26) Journal eucyclopedique, 27) Befa 
prit des Journaux, 28) Allgemeine Schul: und Ere 
zie hungsbibliotheck. 29) Leipziger Rinderfreund 
und Wochenblatt für Rinder. Archiv für die aus⸗ 
übende Erziehungskunſt. Der Jugendbeobachter 
u. d. gl. 30) Wieneriſche Realzeitung der Kuͤnſte 
und Wiſſenſchaften. 31) Geſterreichiſche gelehrte 
Anzeigen. 32) Rheiniſche Beytraͤge zur Gelehr⸗ 
ſamkeit. 33) Baieriſche Beytraͤge zur ſchoͤnen und 
nuͤzlichen Litteratur. 34) Reviſion der neueſten 
deutſchen Litteratur. 35) Goͤttingiſche Anzeigen 
von gelehrten Sachen. 36) Frankfurther gelehrte 
Nachrichten. 37) Leipziger neue Zeitungen von 
gelehrten Sachen. 38) Erfurtiſche gelehrte Zei 
tung. 39) Der Hamburgiſche unpartheyiſche or: 
respondent mit einem gelehrten Artickel. 40) Por 
litiſche Zeitung von Erlang und Augsburg. 41) 
Muͤnchneriſche Intelligenzblaͤtter; nebſt mehrern 
andern periodiſchen Schriften und fliegenden Brochuͤren, 
die einer litteraͤriſchen Aufmerkſamkeit wuͤrdig ſind.“ 

„Von den übrigen Werken, die in die lyceiſch⸗ und 
gymnaſtiſchen Faͤcher, oder in das Schul- und Erzie⸗ 
hungsweſen überhaupt einſchlagen, wird nach der Hand 
ein beſonderer Katalog gedruckt, und unentgeldlich aus 
getheilt werden. j 

(Go. d. Jef: IV. Band.) J 
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Ein aͤhnliches Inſtitut errichteten bald darauf zween 
junge Repetitoren, Drexel und Rarpfinger. Sie vet 
einigten einige geſchickte Studenten in eine Leſegeſell⸗ 
fchaft, machten unter fid) beſondere Geſetze, und ſchaf⸗ 
ten fi Bücher aus verſchiedenen Fächern der Gelehr⸗ 
ſamkeit an. Sie kuͤndigten ihr Unternehmen dem da⸗ 
maligen Direcktor des Schulweſens in Baiern, Herrn 
Kanonikus Braun in folgendem Schreiben an ): 

»Gnaͤdiger Herr! Sogleich da Euer Gnaden es 
für gut gefunden, uns einen Theil des öffentlichen un 
terrichts anzuvertrauen, haben wir den Entſchluß ge⸗ 
faſſet, unſern Dank durch ſichtbare That zu beweiſen. 
Dazu hat ſich uns bald eine Veranlaſſung dargeboten, 
oder vielmehr, wir haben ſie uns ſelbſt verſchaffet. Wir 
haben die Edelſten des hieſigen Schulhauſes zu einer 
ruͤhmlichen Verbindung zu vereinigen geſucht; und es 
hat uns auch gelungen, eine Leſegeſellſchaft zu errichten, 
wovon wir Euer Gnaden hiemit den Plan und die 
Geſetze gehorſamſt vorlegen wollen. Wir haben ge 
glaubt, den Vorzug, welchen Sie uns zugeſtanden 
haben, nur durch ein Unternehmen zu verdienen, das 
Ihrer thaͤtigſten Direcktion noch mehr Glanz zu erthei⸗ 
len im Stande ware.” } 

„In der That haben wir bey biefem in unfern 
Augen wirklich wichtigen Vorſchlage im geringſten keine 
andere Abſicht gehabt, als wir gleich am Anfange der 
Anfrage ausgedruckt haben, die wir beylegen: Ruhm 
des Schulhauſes , Veredlung feiner Glieder, Auf 
klaͤrung, die im Kleinen keimt, und Ge 
ſellſchaftlichkeit find die wahren Endzwecke, die 
wir dabey denken können.” nagi: 

„Es find ſchon mehrere Tage, daß die Geſellſchaft 
ſich das erſtemal verſammelt hat. Da wurden die Ein⸗ 
lagen beſtimmt, und uͤber jedes Geſetz inſonderheit 
) Pragmatiſche Geſchichte der Schulreformazion in Baiern ec. 
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allgemeine Uebereinſtimmung getroffen. Wir haben mit 
Bedacht ſo lange geſchwiegen. Erſt da wir gluͤcklich 
genug geweſen ſind, die Denkungsart jedes einzelnen 
Mitgliedes vortheilhaft fuͤr eine Geſellſchaft dieſer Art 
einzunehmen, haben wir Ew. Gnaden mit der Nads 
richt uͤberraſchen wollen, daß ein ſo ruͤhmlicher Vor⸗ 
ſchlag in volle That uͤbergegangen ſey.“ 

„Wir haben anfangs die Geſellſchaft für ein Pri- 
vatunternehmen gehalten; und wenn wir bedenken, 
daß es jedem vernuͤnftigen Menſchen unter uns 
frey ſtehe, dieſes oder jenes Buch, das er zu eig⸗ 
ner Bildung und Vervollkommnung für vortref⸗ 
lich hält , fib anzuſch affen / (o lange der Staat 
kein dringendes Per bot anf jede Aufklaͤ⸗ 
rung von dieſer Seite legt, fo koͤnnen wir 
noch immer nicht einſehen, wie wir uns im Ernz 
fée darinn betrogen haben ſollten. Aber wir muͤſſen 
Ew. Gnaden vollſtaͤndige Nachricht davon ertheilen, 
weil Ihnen ein Unternehmen, das einen ſo wichtigen 
Einfluß auf aller unſer Bildung und Anſehen 
hat, unmoͤglich gleichguͤltig ſeyn kann. 


„Wir verbinden hiemit noch eine wichtigere Abſicht. 
Die Geſellſchaft bedarf Ihres Schutzes. Wir ſehen 
voraus, daß fid) gewiſfe engbrüftige Maͤnner daran 
ſtoſſen werden. Sie werden die gute Sache bewei 
ſen; wir ſind darauf gefaßt. Aber, was koͤnnen ſie 
ſagen? — Wir begreifen mit Grunde nichts weiter als: 
Daß der Einkauf der Buͤcher zum wenigſten irgend einer 
Oberaufſicht unterworfen werden ſollte. Dieß billiget 
die Geſellſchaft, und erſuchet Ew. Gnaden, dieſelbe 
gnaͤdigſt zu uͤbernehmen. Wir erbieten uns, Ihnen 
allemal die Anzeige der Bücher, die durch die Mehr⸗ 
heit der Stimmen zum Einkauf beſtimmt worden, 
fogleich einzuliefern, und Ihrem Urtheile zu unter 
werfen. Wir ſehen in dieſem Falle im geringſten nicht 
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ein, was man ferner mit einigem Grunde gegen die 
Leſegeſellſchaft einzuwenden haben koͤnnte.“ 


„ Hiemit wiederholt die Geſellſchaft ihre Bitte, und 
erwartet von Ihrer Theilnehmung an einem preiswuͤr⸗ 
digen Inſtitute guͤnſtige Aufnahme.“ 

Ew. Gnaden 
unterthaͤnigſte Diener 
Anton Drexel, und Georg Rarpfinger. 


Wenn bey ſolchen Anſtalten ſich die Einſichten im⸗ 
mer erweiterten, und beſonders unter einer Nazion, 
die ſo voll maͤnnlicher Kraft iſt, gute Koͤpfe erwachten, 
die nur deswegen im Auslande unbemerkt blieben, weil 
Beſcheidenheit ein charackteriſtiſcher Zug der Baiern 
iſt, ſo darf man ſich wohl nicht ſehr daruͤber verwun⸗ 
dern. Und, wenn man dieſem edlen Volke Gerechtigs 
keit wiederfahren laffen will, fo muß man geſtehen, 
daß verhaͤltnißmaͤſſig vielleicht in keiner deutſchen Pros 
ving fo viele Kultur des Geiſtes und wahre Aufklaͤ⸗ 
rung, beſonders unter dem hoͤhern Adel, als in Baiern, 
herrſche. - 

Die Jeſuiten ſahen fid) zu der gleichen Zeit wegen 
eines fuͤr ſie ſehr wichtigen Gegenſtandes im Gedraͤnge. 
Sobald im Jahre 1777. der Kanonikus Braun wie⸗ 
der allgemeiner Direcktor des Schulweſens iu Baiern 
geworden, richtete er ſein vornehmſtes Augenmerk auf 
die hohe Schule zu Ingolſtadt. Er ſuchte beſonders 
den theologiſchen Unterricht zu verbeſſern, und ein das 
ſelbſt ſeit etlichen Jahren durch den Jeſuiten Benedikt 
Stattler aufgeführtes Syſtem wo nicht ganz zu ver 
drangen, doch wenigſtens zu entfráffem. Der Streit 
der darüber entſtuhnd, machte viel Aufſehens. Fol 
gendes find Acktenſtuͤcke, welche die Geſchichte deſſelben 
beleuchten ). 


*) Schloͤtzers Briefwechſel meiſt hiſtoriſchen und politiſchen Gus 
halts. Theil IX. Heft XLIX. S. 8. u. f. 
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Bericht der theologifiben Fakultät zu Ingol⸗ 
ſtadt an den geheimden Rath in Münden unterm 
9 Aug. 1777. 

» Durchlauchtigfter Kurfuͤrſt, Gnaͤdigſter Herr! Ew. 
Kurf. Durchlaucht haben Hoͤchſtdero unterthaͤnigſten 
treugehorſamſten Univerſttaͤt, mittels einer den to. May 
dieſes Jahrs datierten gnaͤdigſten Verordnung, zu be⸗ 
fehlen geruhet, daß hinfuͤro von einer jeden Fakultat 
uͤber den Zuſtand derſelben, und wie den verſpuͤrenden 
Maͤngeln allenfalls abzuhelfen ſeyn moͤchte, alle halbe 
Jahre, und zwar um Oſtern, und zu Ende eines jeden 
Et unterthaͤnigſter Bericht abgeſtattet werden 
oll.“ 

„Dieſer hoͤchſtweiſen Abſicht zufolge, ſiehet die un: 
tergebenſte theologiſche Fakultat fid) verpflichtet, Ew. 
Kurfl. Durchlaucht gehorſamſt vorzuſtellen, wie Hoͤchſt⸗ 
bero, die Alumnen des Albertiniſchen Kollegii insbes 
ſondere betreffende gnaͤdigſte Verordnung, Kraft wel⸗ 
cher ſich dieſe der Erlernung der zur Heil. Schrift ſo 
nothwendigen morgenlaͤndiſchen Sprachen vor andern 
widmen ſollten, eben von dieſen am allermeiſten auſſer 
Augen geſezt und vernachlaͤſſiget, ſohin die allerweiſeſte 
Abſicht gaͤnzlich vereitelt wird; ſo daß inner drey Jahren 
beynahe nur ein einziger ſich dahin verwendet hat.“ 


» Die Urſache dieſer Vergehung mag wohl daher 
ruͤhren, weil dieſen Leuten von einer andern Seite 
her eine Geringſchaͤtzung, die Entberlichkeit, das Un⸗ 
zulaͤngliche dieſer Heil. Sprachen, beygebracht, bingez 
gen der Rationalismus, die Anwendung der Meta 
phyſick, uͤber alles angeprieſen wird. Mit Frequentie⸗ 
rung der Moral und Paſtoraltheologie verhaͤlt es ſich 
beynahe eben ſo bey dieſen Alumnen.“ 


„Nachdem auch der Profeſſor Scholliner ſeine 
unterthaͤnigſt gebetene Entlaſſung von der Dogmatiſchen 
Kanzel in hoͤchſten Gnaden erhalten hat, und es bey 
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Erledigung dieſer Profeſſur auf die Frage ankommen 
wird, ob dieſer Plaz wiederum, und von was fuͤr einem 
Gubjedte, zu erſetzen fen, vielleicht aber unter dem 
ſcheinbaren Vorwande, eine Beſoldung zu erſparen, 
in Vorſchlag gebracht werden duͤrſte, zween Profeſſo⸗ 
ren ſeyen zur Dogmatick nicht nöthig, fie koͤnnte von 
Prof. Stattler allein in zwey Jahren vollkommen ab⸗ 
ſolviert werden; oder man ſoll demſelben einen andern 
mitverſtandenen Exjeſuiten zugeben, um deſſelben Sys 
ſtem allgemein zu machen; ſo dringt uns die wahre 
Liebe des Vaterlandes, und der ungeheuchelte Eifer 
fuͤr die Erhaltung der aͤchten Erblehre der Heil. Vaͤter, 
Ew. Kurfuͤrſtl. Durchlaucht unterthaͤnigſt zu bitten, 
Hoͤchſtdieſelbe geruhen auf folgende ohnmaaßgebliche Erz 
innerungen einen gnaͤdigſten Blick zu wenden, und ſie 
einiger Ueberlegung zu wuͤrdigen. 


„ I.) In den Kaif. Koͤnigl. Erblanden wird die 
kluge Vorſicht gebraucht, daß man weder Logick, Me 
taphyſick, Jus Canonikum, Kirchengeſchichte, noch 
viel weniger die Theologie einem Exjeſuiten anvertraut. 
Schon lange vor Aufhebung dieſer Geſellſchaft, tur 
den auf den Kaiſ. Koͤnigl. hohen Schulen, neben den 
Jeſuiten, noch andere Lehrer der Theologie aufgeſtellt, 
und den Studenten die freye Wahl gelaſſen, welchen 
ſie hoͤren wollten. Wir koͤnnen uns unmoͤglich vorſtel⸗ 
len, daß Ew. Kurfl. Durchlaucht juſt gegenſeitig zu 
verfahren, und alle hieſige ſtubierende Theologen auch 
wider ihren Willen anzuhalten gedenken, Stattleria⸗ 
ner werden zu muͤſſen, und ein Syſtem im ganzen 
Lande zu verbreiten, welches von Hoͤchſtdero Bücherz 
zenſur verworfen worden; ſolche Meynungen und Saͤtze, 
$ B. die Philoſophie Sünde, den Probabilismus, 
Molinismus, daß der Pabſt, auſſer ſeinem, in einem 
fremden Biſchofthume nicht Beicht hoͤren und abſolbieren 
koͤnne, und dgl. auf der hohen Schule lehren zu laſſen, 
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die von Hoͤchſtdero Buͤcherzenſur verboten worden ſind . 
Daß aber 

II.) der Prof. Stattler mit dieſer Abſicht, ſich als 
ein Univerſallehrer aufzuwerfen, ſchwanger gehe, verz 
offenbaret fid) fon hierdurch, weil er es dahin zu 
bringen gewußt hat, daß ſeine dunkle Philoſophie, 
als der Grund zur kuͤnftigen Theologie, heuer vorge⸗ 
leſen werden mußte, er ſelbſt aber uͤber ſeine von Hoͤchſt⸗ 
dero Buͤcherzenſur Kollegio nicht, ſondern von dem 
exjeſuitiſchen Konſiſtorio zu Kichſtaͤdt approbierte theo⸗ 
logiſche Werke, leſen durfte, auch fuͤr das kuͤnftige 
der nun abfolvierende Exjeſuit Sailer, deſſen Saͤtze 
neuerlich unterdrückt worden find, als öffentlicher Nez 
petitor Philofophiæ & Theologiæ gnadigft angeordnet 
worden, um das Stattleriſche Syſtem allen Zuhörern. 
vorzukauen, ſohin in Saft und Blut zu verwandeln, 
und im ganzen Lande zu verbreiten. Dieſe Abſicht geht 

III.) noch weiter. Dem Vernehmen nach, ſoll 
Hoͤchſtdero geiſtlicher Rath und Kanonikus Braun den 
gnadigften Auftrag erhalten haben, in Hoͤchſtdero Naz 
men ein Ermahnungsſchreiben an die Praͤlaten der 
Kloͤſter ergehen zu laſſen, daß ſie beſſere Subjeckte hie⸗ 
her ad Studia ſchicken ſollen. Geſchiehet dieſes, und 
muͤſſen auch die Religioſen die Stattlerſche Grund⸗ 
ſaͤtze hier einſaugen, ſo werden auch in der Folge die 
Kloͤſter damit angeſteckt, und ſie werden aufhoͤren, 
ſichere Behaͤltnißorte der reinen Erblehre zu ſeyn, die 
ſie bisher immer waren; und das kaum entriſſene Mo⸗ 


#) Seit 1791, wird Stattlers Philoſophie auf allerhöchften Ber 
fehl nicht uur auf der hohen Schule zu Ingolſtadt, ſondern 
in allen bairiſchen Gymnaſien und Lyceen oͤffentlich gelehret. 
Was für Sicherheit und Moralität umſtoſſende Säge in dieſer 
Philoſophie enthalten ſeyen, habe ich oben in Note S. 132. 
angezeigt. Daß eben dieſer Exjeſuite feit einem Jahre wirklich 
ftequentietenber Buͤchercenſurrath if, verdient allerdings bemerkt 
zu werden. 
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nopolium wird wieder in den Haͤnden der Exjeſuiten 
ſeyn, welches ſie ohnehin mit aller Gewalt an ſich zu 
reiſſen trachten. 


IV.) Sollten Ew. Kurfl. Durchlaucht, Hoͤchſtwel⸗ 
cher die reine Glaubenslehre immer ſo nahe am Herzen 
liegt, das gnábigfle Zutrauen zu Hoͤchſtdero unterges 
benſten theologiſchen Fakultat nicht zu tragen geruhen, 
um ein Gutachten derſelben von dem Stattlerſchen 
Syſtem abzufodern; ſo glauben wir doch unumgaͤnglich 
nothwendig zu ſeyn, ein ſolches von einer auswaͤrtigen, 
etwa der Wieneriſchen, um ſo mehr anzuverlangen, 
als in oͤffentlichen gelehrten Nachrichten von der Statt⸗ 
lerſchen Theologie gar nicht ruͤhmlich geſprochen wird a 
ſchon mehrere Stattlerianer, die dieſes Syſtem beſtens 
im Kopfe hatten, und im Munde führten, bey verz 
ſchiedenen Konfiftorien eben dieſertwegen von den heil. 
Weihen abgewieſen worden find, und bey genauer Uns 
terſuchung uͤbellautende, anſtoͤßige Säge ganz gewiß 
ſich veroffenbaren werden.“ | 


„Gleichwie num Hoͤchſtdero treu unterthaͤnigſt ge: 
horſamſte Fakultaͤt zuverlaͤſſig hoft, Ew. Kurfl. Durchs 
laucht werden einem fo verdaͤchtigen Unweſen Cals da 
iſt eine ganz neue unverſtaͤndliche in die Theologie 
einzufuͤhrende Sprache, eine ſpottende Verachtung 
aller uͤbrigen Theologen, die das Stattlerſche 
Syſtem nicht anbeten, nie erhoͤrte Säge), von 
Grunde ſteuren, oder gleichwohl ſelbes nicht kanoni⸗ 
ſieren wollen; ſo ſtellt an Ew. Kurfl. Durchlaucht ſie 
ihre unterthaͤnigſte Bitte, Hoͤchſtdieſelben geruhen gnaͤ⸗ 
digſt, dem Prof Stattler, ſtatt des abgehenden Prof. 

cholliner, einen andern erfahrnen Lehrer an die 
Seite zu ſetzen, der demſelben das Gleichgewicht hal⸗ 
ten, und die alte Erblehre der heil. Vaͤter, dieſes reine 
Depoſitum, derley Neuerungen entgegen ſetzen kann. 
Sonſt dürfte ſich bald ereignen, was der Heil. Hiero⸗ 
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nymus von feinen Zeiten geſchrieben hat: Ingemuit 
orbis terrarum, & Arianum ſe eſſe miratus eſt.“ 
„In welcher getroͤſten Zuverſicht 1c. 
Die Profeſſoren der Theologiſchen Fakultaͤt 
Joh. Mart. Wibmer, Grbelan, 
Hermann Scholliner Senior, 
Stephan Wishofer Prof. 
Balduin Wurzer Prof. 

Da der in dieſem Jahre erfolgte Tod des Kurfuͤr⸗ 
ſten Maximilian III. die Wuͤnſche der theologiſchen 
Fakultat unbefriedigt ließ; fo erneuerte fie dieſelben im 
folgenden Jahre unterm 20. Aug. noch nachdruͤcklicher 
in nachſtehender Berichterſtattung ): 

„Durchlauchtigſter Kurfuͤrſt :. ! Jeder, ber die 
Weltalter in den Schriften unſrer Vorfahren ein wenig 
aufmerkſam durchwandert, wird freymuͤthig bekennen 
muͤſſen, daß es in der Kirche Gottes zu allen Zeiten 
Menſchen gegeben, die unter dem Schein einer demüs 
thigen Froͤmmigkeit (die ſie nicht einmal im Ernſte zu 
beſitzen verlangen,) unter der Geſtalt eines Muſters, 
andere zu beſſern, ſich unentbehrlich und furchtbar 
zu machen trachten; die unter dem falſchen Deckman⸗ 
tel, die Jugend von Fehlern des unbedachtſamen Al⸗ 
terthums zu reinigen, ſelbe mit neuen verdeckten 
Irrlehren anſtecken; wodurch ſie beyde Maͤchte, 
geiſt / und weltliche, in Bewegung bringen und 
durch die Schuzwehr der Religion die hoͤchſte 
Obrigkeiten gegen ihre Untergebene in eine nach⸗ 
theilige Gaͤhrung ſetzen. 

„ Dieſes, gnaͤdigſter Herr, ift die wahre Abſchil⸗ 
derung der Exjeſuiten, denen die Belehrung der 
höhern Wiſſenſchaften auf Nero Univerſitaͤt zu Ingol⸗ 
ſtadt anvertrauet worden. Dero unterthaͤnigſte theolos 
giſche Fakultaͤt daſelbſt/ hat ſchon abgewichenes Jahr 
Sr. Kurf. Durchlaucht Hoͤchſtſeligen Andenkens, die 
) Schlöͤtzers Briefwechſel ꝛc. Heft L. S. 114. u. f. 
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unterthaͤnigſte Vorſtellung gemacht, und in aller ſchuld⸗ 
maͤſſigſten Aufrichtigkeit die Anzeige hoͤchſten Ortes 
eroͤfnet, daß, auſſer der Stattlerſchen Theologie, von 
ber ſtudierenden Jugend faſt alle übrige. Wiſſenſchaften 
gering geſchaͤtzt, und folgends vernachlaͤſſiget werden. 
Allein dieſe unſere Vorſtellung machte nicht den min 
deſten Eindruck, ſondern die Exjeſuiten ſuchten im Ge 
gentheil ihr Lehrgebaͤude noch mehr zu verbreiten, da 
ſie auf eine ganz feine, aͤuſſerlich nach einer guten ſpar⸗ 
ſamen Oekonomie ſchmeckende Art, die dogmatiſche 
Theologie ſich alleinig zueigneten, auch erhielten, daß 
der Prof. der Philoſophie Gabler zum Direcktor der 
Scientiarum, nebſt dem Repetitor Sailer, in dem 
Collegio Albertino aufgeſtellt wurden; wodurch dieſe 
Herren ihre Abſicht erreichten, daß die hoͤchſtgefaͤhr⸗ 
liche Stattlerſche Theologie nicht allein zur allgemei⸗ 
nen Mutterſprache in dem Munde der Theologen gez 
worden, fondern anderer Profeſſoren reine, nach der 
heil. Schrift, den Vaͤtern, und der wahren Kirchendis⸗ 
ziplin geartete Lehre, umgeſtoſſen, verdreht, ja fo zu 
ſagen laͤcherlich gemacht wird.“ 

„Bis auf diefe lezte Zeiten legte man auf allen faz 
tholiſchen Univerſitaͤten zum Grundſtein einer wahren 
Theologie die goͤttliche Schrift, wie ſelbe, nach Mey⸗ 
nung der heil. Väter und der ſaͤmmtlichen Kirche, 
ausgelegt und verſtanden wird, nach dem Verſtand 
der Kirchenlehrer, der allgemeinen und ſonderlichen 
Konzilien, mit Beyhuͤlfe einer unverfaͤlſchten Ge 
ſchichte unterſtuͤtzt, durch die allbereits angenommene 
Regeln einer gefunden Kritick. Seitdem aber ein Ex 
jeſuit Stattler, nunmehriger Prokanzellarius die 
Katheder beſtiegen, und durch ein ganz wunderſames 
Monopolium ſich die dogmatiſche Theologie eigen ges 
macht; iſt ein der alten Stammlehre ſchnur gerade zu 
widriges Lehrgebaͤude angelegt worden. 

» Die Stattlerſche Philo ſophie, (die mit ihrer 
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Undeutlichkeit die feinſten Koͤpfe verwirrt, welche, 
nach eigener des Verfaſſers Bekenntniß, der Theologie 
zu lieb iſt geſchrieben worden, und ohne welche ſothane 
nicht kaum verſtanden werden,) iſt der heutigen Got⸗ 
teslehre einzige Grundſaͤule. Man hört nur immer 
ihre Neulinge von der aͤchten Metaphyſick eines her⸗ 
abſchwatzen; ihre Antworten aller ihrer Aufloͤſungen, 
in oͤffentlichen Pruͤfungen ſowohl, als ſonderheitlichen 
Verſuchen, ſind nach dem Ton ihrer Metaphyſick ange⸗ 
ſtimmt. So bald man dieſe einer wahren Gottesge⸗ 
lehrtheit Unerfahrne, nur von weitem über die Vir⸗ 
chengeſchichte , Konzilien, und eine gründliche Mo⸗ 
ral hinfuͤhrt, erſtummen ſie, und legen mit naſſen 
Augen die Bekenntniß ihrer Unwiſſenheit ab; wovon 
nicht einmal der von Exjeſuiten ſo hoch geprieſene Re⸗ 
petitor Sailer ausgenommen, der, in dem mit ihm 
vorgenommenen Examine pro gradu licentiatus theo- 
logici, fich merklich verrathen, daß er die Stattler— 
ſche Theologie recht nett auswendig heraus zu ſagen 
wiſſe, (wohin ſich alleinig feine. Nota Eminentiæ ers 
ſtrecken kann,) alles übrige aber noch weit beffer zu 
lernen fid) darf angelegen ſeyn laffen.” 

„ Diefes Buch, die Stattlerſche Philoſophie, die 
Großmutter ſeiner ganzen Theologie, duͤrfen wir mit 
Recht ein Buch nennen, in welchem der Grund zu dem 
Probabilismus und Molinismus gelegt wird. Wir 
umgehen die ganz von unſerm alten theologiſchen Kir⸗ 
chenſyſtem ausartende Meynungen von der philoſophi⸗ 
ſchen und Erbſuͤnde, von den Heil. Sakramenten, von 
der Gegenwart Chriſti im Altarsſakrament. Genug , 
daß diefe neugeſchmiedete Lehrfäge von den Univerſitaͤ⸗ 
ten Wirzburg / Freyburg und Jena, übel angeſe⸗ 
hen, und mit einer unruͤhmlichen Cenſur belegt wor⸗ 
den. Es iſt einer ganzen theologiſchen Fakultaͤt ohne⸗ 
hin anſtoͤſig genug, daß auf den Bifchöflichen Dikaſte⸗ 
rien, von der neuerſtandenen Philoſophentheologie, mit 
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hoͤchſtem Widerwillen, wahrhaft gelehrte Naͤthe geſpro⸗ 
chen, und ſchon nicht Einen, die dergleichen unerhoͤrte 
Sätze behaupteten, von den Weihen ausgeſchloſſen und 
verworfen haben.“ 

„Wer ſollte endlich eine Lehre kanoniſteren, die von. 
oͤffentlichen Schulen geſchimpft, und als verdaͤchtig 
von einer ehrliebenden Welt durchgelaſſen wird 2" 

»Ohnerachtet alles dieſes Prof. Stattlern fo toe 
nig verborgen ſeyn kann, als ihm bewußt iſt, daß ſein 
aus einer halb alten und halb Wolfianiſchen Welt⸗ 
weisheit zuſammengeſchmolzenes Gottesgelahrtsſyſtem 
von einem hochloͤblichen Buͤchercenſurkollegio, wie auch 
von der ihm fong febr guͤnſtigen Biſchoͤflich⸗Eichſtaͤdti⸗ 
ſchen Dioͤceſe verboten worden; faͤhrt er nichts deſto⸗ 
weniger fort, dieſe ſeine unachte Geburten auszuſtreuen, 
und einem ganz katholiſchen Lande einzupflanzen. Ja 
er ſcheute ſich nicht, uns bey einem Examine verſam⸗ 
melten, ins Geſicht zu ſagen — als eben Prof. von 
Leeb über den Probabilismus einige Fragen ſtellte, 
und beyſezte (als ſich er, Prof. Stattler einmiſchte, 
und dieſe aͤrgerliche Lehre zu vertheidigen ſchien,) daß 
man eben ſo wenig als in andern wohlgeſitteten Orten, 
auch in Baiern, die Probabilismuslehre nicht mehr 
werde auffeimen laſſen: Daß ihm, Stattlern, in 
palju concernente München nichts zu befehlen habe; 
er wolle warten, ob der Ordinarius dawider ſey 
oder nicht,” 

„Wer muß nicht ſchlieſſen, daß die Exjeſuiten beute 
der groͤbſten und unverſchaͤmteſten Bosheit ſeyen? Sie 
brauchen, ja ſie mißbrauchen, die Gnade der hoͤchſten 
Haͤupter, wie es ihnen nur bequem ſcheint. Bald 
wenden ſie ſich an geiſtliche, bald wiederum an 
weltliche hoͤchſte Stellen, wie es ihrem Abſehen 
und Eigennutze dienlich; am Ende betrügen fie 
alfo beyde, den geiſtlichen und weltlichen Arm. 

„ Gnaͤdigſter Herr! Wir Dero unterthaͤnigſte Diener 
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würden uns gluͤcklich ſchaͤtzen, wenn wir von allen 
angebrachten Beſchwerden ſchweigen koͤnnten. Allein 
die Amts pflicht fodert, Hoͤchſtdenenſelben die Gefahr 
einer Lehre (die für verdaͤchtig ſchon an mehrern Orten 
ausgeſchrieen wird) zu entdecken, und in tiefſter Des 
much zu warnen; an onſt billigſt wir in eigner Sach 
als ſtumme Hunde möchten. angeſehen werden.“ 
„Sollten wir, nebſt ſo vielen andern erleuchteten 
Mannern, aus einer Verblendung und Unwiſſenheit 
übel gedacht oder gerichtet haben; fey es: Wir find 
erboͤtig, unſere fehlende Denkungsart zu verbeſſern. 
Damit wir aber deſſen in Verſicherung geſetzt werden, 
ergehet unſere einzige unterthaͤnigſte Bitte an Ew. 
Kurfl. Durchlaucht dahin, Hoͤchſtdieſelbe wollen, in 
einer ſo wichtigen, die Grundſaͤtze der ganzen Religion 
betreffenden Sache, die gnaͤdigſte Verfuͤgung dahin 
ordnen, daß auf Univerſitaͤten (wie Wien, Paris, 
Strasburg, aus welchen ohnehin die Exjeſuiten ſchon 
vor der Aufhebung des Ordens, wegen obangezogenen 
Stellen, als hoͤchſtverdaͤchtig verbannt waren,) das 
ganze philoſoph- und theologiſche Stattlerſche Lehr: 
gebaͤude, ſowohl was im Druck erſchienen, als was 
er noch, aus ſeinen inhabenden allbereits verworfenen 
Schriften, den Schuͤlern von der Kanzel erklaͤrt, auf 
das neue ohne Vorurtheil unterſucht, und daruͤber die 
Meynung ſolcher hohen Schulen abgefaſſet werde. 
Wir wuͤnſchen unſerm Mitbruder, als wahre Chriſten, 
daß et (fo er immer in was Lehrſaͤtzen fehlig) mit dem 
groſſen Heil. Auguſtinus endlich bekenne: ſeductus 
inani Philoſophia, volui humana ratione intelligere, 
quod pia mens vivacitate fidei nititur apprehendere. 
Allen kuͤnftig vorkommenden Irrungen und Spaltungen 
aber vorzubeugen, koͤnnen wir nicht umgehen, unſere 
Meynung Ew. Kurfl. Durchlaucht zu eröfnen, daß 
nemlich kein kraͤftigeres Mittel waͤre, als die Beſtellung 
zweyer Profeſſoren in Do gmaticis, wie es vorhin und 
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aller Orten gebraͤuchlich. Die Erhaltung wahrer Ne 
ligionslehre wird hoffentlich mehr ausmachen, als die 
Erfarung etlicher Too, Gulden; und wer weiß, ob 
auch nicht dieſe Beſchwerde ſich ganz leicht mildern 
laſſe. " 

»Indeſſen leben wir in der zuverſichtlichen Hofnung, 
Ew. Kurfl. Durchlaucht, unſer gnaͤdigſter Herr, wer⸗ 
de unſern Eifer für billig gnaͤdigſt erkennen, und Ihrer 
unterthaͤnigſten theologiſchen Fakultaͤt mit geziemenden 
Huͤlfs mitteln beyſtehen. In welch töftlicher Zuver⸗ 
ſicht u. ſ. f. 

ron Sen inteetfilitif; gehorſamſte 

Profeſſoren der theologiſchen Fakultät u. ſ. f. 

Nicht allein die theologiſche Fakultat zu Ingolſtadt / 
ſondern auch der geiſtliche Rath zu München verwen⸗ 
dete ſich muthvoll und nachdruͤcklich bey der Regierung, 
um den Unternehmungen der Jeſuiten Schranken zu 
ſezen. Im Chriſtmonat des Jahrs 1779. erſtattete der 
lezte einen ſehr ernſtlichen Bericht an die obere Landes⸗ 
regierung, worin die Abſichten des Céjefüiten Stark 
ler, Unioerſallehrer der Philoſophie und Theologie zu 
werden, noch auffallender an den Tag gelegt, und 
beſonders gezeigt wurde / daß die Jeſuiten ihr Projeckt, 
ſich wieder zu verſammeln, und die erloſchene Societaͤt 
fo viel als möglich wieder aufleben zu machen, keines⸗ 
wegs aufgegeben haben „). Allein ſowohl dieſer, als 
die vorhergehenden Berichte der Fakultat blieben ohne 
Erfolg. Die Jeſuiten ſchrieen uͤber Neid und Miß⸗ 
gunſt, und prieſen ihre Verdienſte um die Wiſſenſchaf⸗ 
ten. Die Stattlerſche Philoſophie, ob ſie gleich den 
heimlichen Mord lehrt, um der Gefahr, verleumdet 
zu werden, auszuweichen, fiegte über ihre Gegner. 
Sein Schüler Sailer wurde öffentlicher Lehrer, und 
diejenigen, die ſich dieſem Unfuge widerſezten, durch 
#) Disfer febt weitlaͤuftige Bericht kann im aghen Hefte S. 

13. U. f. des Schloͤtzerſchen Brieſwechſels nachgeleſen werden. 
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immerwaͤhrende Chikane genoͤthigt, ihre Lehraͤmter auf⸗ 
zugeben, um den en las zu dg 


Drittes Kapitel. 


Zuſtand der wiſſenſchaftlichen Kultur in den 
oͤſterreichiſchen Staaten zu Ende der Regierung 
der Kaiſerinn Thereſia. Bemuhungen des Barz 

dinalerzbiſchofes, das Syſtem der Jeſuiten in 
Anſehn zu bringen. Vaiſer oft epb arbeiter 
demſelben entgegen. Unfug der Jeſuiten zu 

. Wc Mee des bietet or e 


— "i 


Di; Anſtalten, c die ln T "a 
Hefsrderung der Wiſſenſchaften und zur Verbeſſerung 
des. öffentlichen Schulweſens in ihren Staaten traf, 
machen die Gefi chichte ihrer Regierung ungemein merk⸗ 
wuͤrdig. Mit einem Muthe, welchem nur ihr groſſer 
Verſtand zu vergleichen ift, wagte fie es, die Hinder 
niſſe aus dem Wege zu raͤumen, die in allen katholi⸗ 
ſchen Staaten jeder Aufklärung im Wege ſtehen. Sie 
ſchwaͤchte naͤmlich den Einfluß, den der roͤmiſche Hof 
in ihrer Monarchie bisher behauptete. Sie reformierte 
das Moͤnchsweſen, verbannte aus allen erblaͤndiſchen 
Schulen die paͤbſtliche Untrüglichkeitslehre, errichtete 
fuͤr theologifche Wiſſenſchaften eine eigene Hofcenfur, 
verwarf einige Stellen im roͤmiſchen Brevier, und 
fuͤhrte ein ganz neues Lehrgebaude des Kirchenrechts 
in der ganzen Monarchie ein *). Sie ließ es aber das 
bey nicht bewenden. Ihre Regentenſorge erſtreckte ſich 
auch auf die bürgerliche Erziehung, die bisher vernach⸗ 
laͤßiget wurde. Sie errichtete Normalſchulen, und ver⸗ 


) Zur Religionslehre und Kirchengeſchichte. Jahrg. I. Heft T. 
S. 35. Heft II. S. 283. 4 
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wendete ungeheure Summen, ihre menſchenfreundli⸗ 
chen Abſichten zu erreichen. 
Es war eben ſo wenig ihre, als die Schuld der 
groſſen Gelehrten Van Swieten, von Stock, unb 
TE daß ihre Erblaͤnder aller ſchoͤnen Anſtalten 
ungeachtet, doch bey weitem denjenigen Grad von wif 
ſenſchaftlicher Kultur nicht erreichten, den man zu ers 
warten berechtiget war. Einerſeits lauerten die Jeſui⸗ 
ten, die unter ihrer Regierung oͤffentlich keine groſſe 
Rolle ſpielten , im Hinterhalte, und fchadeten. dem 
Guten ſo oft, als ſie es ungeſtraft wagen konnten, 
von der Ferne her und ungeſehen ihre Pfeile fliegen 
zu laſſen. Maria Thereſia hatte ein frommes, gutes 
Herz; und man weiß es aus der Geſchichte, wie leicht 
es den Tartuͤfen ſey, unter der Maske von Froͤmmig⸗ 
keit und Dienſttreue ſich Gehoͤr zu verſchaffen. Ander⸗ 
ſeits aber ſuchte der Kardinalerzbiſchof, durch gewiſſe 
Gegenanſtalten , den Lauf der Reformazion zu benz 
men , unb fo unbedeutend auch ſchon damals fein Ein: 
fluß zu werden anfieng, doch jeden Schatten deſſel⸗ 
ben noch zur Rettung des paͤbſtlichen Hofſyſtems anzu⸗ 
wenden. : 
Die Gefchichte des Prieſterhauſes zu Wien, wo 
wovon ſchon oben ) Meldung geſchah, beweiſet hin; 
laͤnglich, daß Migaszi hauptſaͤchlich den Grundſaͤzen 
der Regierung entgegen arbeitete. So vortreflich die 
erſte Anlage dieſes Inſtituts war, und fo febr er am 
fangs ſelbſt die Aufklärung feiner jungen Kleriker bes 
foͤrderte; ſo ſehr ſuchte er nach und nach das Gute zu 
zerſtören „das er aufbaute, und die Fortſchritte, die 
in der Kultur des Geiſtes gemacht wurden, nicht nur 
zu hemmen, ſondern eine laͤngſt vergeſſene Barbarey 
wieder einzufuͤhren. Er bediente ſich hiezu eben der 
Jeſuiten, die er einſt ſelbſt ſo nachdruͤcklich am Roͤmi⸗ 
ſchen 
) Buch XIV. Kap. IV. S. 31. 
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ſchen Hofe über: ihre unfahigfeit , Kleriker zu bilden; 
anklagte, und verdrangte nach und nach die geſchick⸗ 
ten Aufſeher des Haufs, um ihre Stellen den Ezje⸗ 
ſuiten Diſſent, Fautſchitſch u. a. einzuräumen. Man 
hatte ehedem, um die Alumnen zu bilden, eine Menge 
franzoͤſiſcher Schriften aus den Schulen der Janſeni⸗ 
ſten nach Wien kommen laffen. Nun entfernte man 
alles / was nach Janſenismus roch, und ließ den Kle⸗ 
rikern keine andern Werke, als ſaftloſe Scholiaſten ) 
die geſchickter waren, den Geiſt zu toͤdten, als zu 
naͤhren ). inn 

Man wuͤrde noch weit mehr gewagt haben, wenn 
Mar. Thereſia weniger aufmerkſam auf Schritte ſolcher 
Art geweſen åre Man mußte noch immer febr bes 
butfam gehen, um ihren forſchenden Blicken nicht zu 
begegnen, und man durfte nicht anders als leiſe ſpre⸗ 
chen, um Ohren zu ſchonen, denen das Geſchrei der 
Kurialiſten unertraͤglich geworden. Erſt als die Kai⸗ 
ſerinn ſtarb, und ihr Erb- und Thronfolger einzig nur 
mit den Angelegenheiten der Regierung beſchaͤftigt 
ſchien, wagte man es, aus einem Hinterhalte, in 
welchen man ſich bisher aus Noth und Klugheit ver⸗ 
borgen hatte, hervorzutretten, und wenigſtens mit dem 
erſten Schritte zu verſuchen, was ſich zu Gunſten des 
jeſuitiſchen Syſtems von der neuen Regierung hoffen 
oder befuͤrchten laſſe. 4 

Um weniger Aufſehen zu machen, verſezte man den 
Ort des Schauſpiels in eine von der Reſidenz des re⸗ 
gierenden Monarchen entfernte Provinz, nach Maͤh⸗ 
ren. Schon im Jahre 1777. errichtete die Kaiſerinn 
aus berſchiedenen , meiſtens vom Fond der aufgeho⸗ 
benen Geſellſchaft Jeſu hergenommenen Kapitalien, 
ein Prieſterhaus zu Ollmüz , welches aber im darauf 


*) Schlözers Staats anzeigen. Band II. Heft V. S. 25: u. f. 
(Geſch. d. Jeſ. IV. Band.) K 
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folgenden Jahre ſamt der Univerſitaͤt nach Brünn vers 
legt wurde. Ueber dieſe Verlegung war die hohe Geiſt⸗ 
lichkeit von Ollmuͤz febr aufgebracht, noch mehr aber 
daruͤber, daß die Monarchinn die Aufſicht uͤber das 
Prieſterhaus dem Abbe Blaarer, einem Schweizer, 
und Herrn Varl übergab, deren erſter ein erklaͤrter 
Janſeniſte, naͤmlich in dem Verſtande, daß er die Uni⸗ 
genitusbulle durchaus verwarf, und der lezte ein 
ſehr aufgeklaͤrter Mann war. Eben ſo ſehr aͤrgerten 
ſie ſich, daß die Oekonomie dieſes Hauſes den geiſtli⸗ 
chen Handen entriſſen, und dem K. K. Gubernium anz 
vertraut wurde. Vorzuͤglich aber war es den Jeſuiten 
ein Aergerniß, daß die Vorſteher, Blaarer und Karl, 
alles Ernſtes ſich beſtrebten, die jungen Prieſter auf⸗ 
gufidren „ nuͤzlichere Bücher zu empfehlen, und die 
laxe Moral ihrer Geſellſchaft zu verbannen. So lange 
Mar. Thereſia lebte, durfte man es nicht wagen, 
hieruͤber laut zu klagen. Allein nach ihrem Tode brach 
man das Stillſchweigen. Man vermuthete, Jofeph I 
wuͤrde ſich weniger, als ſeine erhabene Mutter, in 
geiſtliche Disziplinarſachen miſchen. Der Kardinal 
Erzbiſchof von Wien ſchrieb ſogar an verſchiedene Erz⸗ 
und Bifchöfe der K. K. Staaten, daß, wenn irgend⸗ 
wo in ihren Dioͤceſen, unter der vorigen Regierung, 
Neuerungen in der Lehre entſtanden ſeyen, ſie nun 
keck ſich dawider ſezen ſollten, indem er ſie aufs kraͤf⸗ 
tigſte in ihren Unternehmungen jederzeit unterftügen 
wolle. Eine ſolche Auffoderung kam gerade zu rech⸗ 
ter Zeit. Die hohe Geiſtlichkeit zu Ollmuͤz glaubte 
Urſache zu haben, fich für Beeintraͤchtungen, die ihr 
unter der vorigen Regierung geſchahen, raͤchen zu 
dürfen. Die Jeſuiten, welche meiſtens biſchoͤfliche 
Käthe waren, entwarfen den Plan, und ein Ollmüz 
zer s Domherr und Archidiakonn, Graf Vetter, ließ 
ſich bereden, denſelben auszufuͤhren. 

Man hatte nichts geringeres vor, als die bisherigen 
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Vorſteher des Prieſterhauſes zu entfernen, um den Je⸗ 
ſuiten Plaz zu machen. Zu dem Ende verfuͤgte ſich 
Graf Vetter in daſſelbe, und fuchte die jungen Leute, 
im Namen des Erzbiſchofs, zu bereden, daß ihre Vor⸗ 
ſteher Verfuͤhrer u. d gl. ſeyen. Allein jene glaubten 
dem Domherrn nicht ſo geradehin auf das Wort, und 
erklaͤrten ſich in Ausdruͤcken gegen ihn, die ihn ver⸗ 
legen und verwirrt machten. Es war alſo noͤthig, ſich 
einer anderen Lift zu bedienen. Er berief einige Alum⸗ 
nen in feine Wohnung, befragte fie in Gegenwart eis 
nes Dominikanermoͤnchs, P. Damian Czerny, über 
verſchiedene Lehrpunkte und Bücher: Ein erzbiſchoͤfli⸗ 
cher Sekretair führte uͤber Fragen und Antworten ein 
Protokol. Die Alumnen weigerten fich, baffelbe, weil 
es in Hauptſachen verfaͤlſcht war, zu unterfchreiben, 
Dagegen aber ſezten der Graf Vetter und der Domi, 
nikaner ihre Unterſchriften bey, und uͤberreichten das 
Protokol dem Erzbiſchofe von Ollmuͤz. Dieſer ſchickte 
daſſelbe ſamt einer Klagſchrift an die Regierung, wo⸗ 
rinn man ſich inſonderheit uͤber das Lautmeßleſen des 
Abbe Blaarer, dem dieſes von den Biſchoͤfen verbo⸗ 
ten war, über verdaͤchtige Cebrfáge und Bücher, und 
über Ungehorſam u. f. f. beſchwerte. Die K. K. Hof 
kanzley in Wien ließ die Beſchwerden durch eine Gus 
berntalkommißion, zu welcher die Viſchoͤfe zween Manz 
ner waͤhlen durften, genau unterſuchen. Die Wahl 
traf den Domherrn aus Ollmüz » Grafen von Mi⸗ 
gazzi, und den Stadtdechant Sukup von Brünn, 
Die Vorſteher des Prieſterhauſes , denen die Klage 
zugeſtellt wurde, mußten ſich ſchriftlich rechtfertigen. 
Mittlerweile ſchrien die Jeſuiten auf den Kanzeln uͤber 
Verfall der Religion, uber Kezer, Arnaldiſten, Ques⸗ 
nelliſten, Janſeniſten. Die Gemuͤther waren in einer 
unbeſchreiblichen Bewegung, und es haͤtte nur einen 
Wink gebraucht, um das Volk zur Niederreiſſung des 
Prieſterhauſes, und zur Steinigung der Vorſteher des⸗ 
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ſelben und der Alumnen in Bewegung zu bringen. 
Der Kardinalerzbiſchof von Wien blies ſelbſt in das 
Feuer, und ein Schreiben von ihm an den Biſchof von 
Laibach entwickelte zum Theil den Plan dieſes ab⸗ 
ſcheuwuͤrdigen Schauſpiels. 

Dioch ſiegte am Ende die Vernunft, und das Ent 
ſcheidungsurtheil das über diefe Sache ergieng, wird 
ein ewig denkwuͤrdiges Monument der Regierung 
Joſephs II. bleiben. Nachdem von der Hofkommißion 
im Jenner 1781. die Unterſuchung angefangen, Kläger 
und Beklagte angehoͤrt, und an die Hofkanzley Be⸗ 
richt erſtattet worden; fo erfolgte, nachdem der Kaiſer 
eigenhandig feine Entſchlieſſungen derſelben uͤberſchrie⸗ 
ben hatte *), unterm 4. May dieſes Jahres nachſte⸗ 
hendes Urtheil **). 

„» Dem Kardinalerzbiſchofe wird die Kaiſerl. Unzu⸗ 
friedenheit zu erkennen gegeben, daß er, indem er kein 
Vorſteher der uͤbrigen Biſchoͤfe iſt, ſich in fremde Sa⸗ 
chen eingemiſcht, und andere Biſchoͤfe wider das Pries 
ſterhausinſtitut aufgehezt hat; indem es allemal unan⸗ 
ſtaͤndig iſt / ohne foͤrmliche Unterſuchung Prieſter, ganze 
Haͤuſer , unb Lehrart, bey andern anzuſchwaͤrzen. und 
da dies fein Betragen von feinen Grundſaͤzen und der 
Leitung feiner Dioͤzeſe und Prieſterhauſes nicht viel guz 
tes vermuthen laͤßt; ſo ſoll er, beſonders von dem lez⸗ 
ten, uͤber verſchiedene ihm vorgelegte Punkte, eine ver⸗ 
laͤßliche Anzeige nach Hofe machen. Ein gleiches muͤſſen 
alle Biſchoͤfe thun, welche Prieſterhaͤuſer haben „. 

» Den Miährifhen Biſchoͤfen, welche vermuthlich 
durch ihre Theologen dahin ſind verleitet worden, iſt 
bie Weiſung zu geben, daß fie fid) Fünftig ver nuͤnf⸗ 
tigere Raͤthe, und ſolche, welche reinere Grund; 
*) Man kann den eigenhaͤndigen Aufſaz des Kaiſers, welcher mea 

gen der darinn enthaltenen Grundſaͤze ſehr merkwürdig ift, im 
s2igften Heft des Schloͤzerſchen Briefwechſels S. 251. leſen. 
v) Schlöserd Brieſwechſel. Theil IX. Heft LII. S. 234. u. f. 
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fäze auf den jezigen Kaiſ. Koͤnigl. Univerfitäten erlernt 
haben „wählen ſollen; ſonſt würden Se. Majeſtaͤt 
hierinn Rath ſchaffen s. 

„Der Spiritual Blaarer habe fid) zwar verant⸗ 
wortet und gerechtfertiget; jedoch weil er gegen feinen 
Biſchof zu wenig Unterwuͤrfigkeit beweiſen, fo foil er 
ihm ſchriftlich eine reſpektvolle Entſchuldigung machen. 
Und weil er ſonſt eben ſo geſchickt als eifrig iſt; 
ſo wird er in das Wienerprieſterhaus als Ober⸗ 
aufſeher überfest , ob und wie die allerhoͤchſten 
Befehle beobachtet werden s. 

» Der Dominikaner Czerny, weil er fid) nicht gez 
ſcheut, ſich zu einem Zeugen eines offenbar falſchen, 
und ihm wohl wiſſentlich verfaͤlſchten Protokolls, ges 
brauchen zu laffen , wird von der Lehrkanzel auf ewig 
amoviert . 

„Graf Vetter, ein fo üͤbeldenkender, und (o 
ſchlechter Handlungen überwiefener Minn, iſt we⸗ 
der als Direktor des Prieſterhauſes, noch als Archi⸗ 
diakonus, mehr zu belaſſen, als in welcher Gigenz 
ſchaft er den groͤßten Einfluß in die junge Geiſtlich⸗ 
keit bat; er foll von beyden alſo gleich entfernt wer; 
den, und muß hiezu ein Subjekt von mehrerer Ge⸗ 
lehrſamkeit und beſcheidener Auffuͤhrung, als Graf 
Vetter war, vorgeſchlagen werden „. 
ca Dem Domherrn Grafen Migazzi, und Stadt 
dechant Sukup iſt, wegen der von ihnen vor der 
Kommißion vertheidigten Bullen In Coena Domini und 
Unigenitus, ein angemeſſener Verweis zu geben. Lez⸗ 
terer muß auch alfo gleich vom Univerſitatskanzleramte 
abgeſezt werden; weil es bey den Univerſitaͤten alk 
zu gefaͤhrlich ift, derley Leute zu haben, welche 
zur Verachtung der landesfürſtlichen 
Macht der lernenden Jugend ſo gefaͤhrliche 
und irrige Grundſaͤze beybringen „. 

» Der Minoritenprovinzial, da derſelbe die Priez 
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ſterhausvorſteher, wegen des Portiunkulablaſſen a 
eines fo offenbar ungegruͤndeten Irrthums befchuldis 
get, und uͤberhaupt dieſer Orden die Kalumnien wi⸗ 
der das Prieſterhaus groſſentheils ausgebreitet hat, 
muß mit einem ſcharfen Verweis fuͤr ſich und ſeine 
Untergebene angeſehen werden . 

„Die beyden Exjeſuiten, (Chupe? und Meinoni) 
welche, nach ordentlicher Vorauskuͤndigung, anftófz 
fige, und das Volk gegen das Prieſterhaus aufs 
hezende Predigten gehalten, muͤſſen von ihrem 
Predigtamt und weiterm Predigen abgeſchaft werden 

„Da aus dem Beyſpiel der Minoriten abermal zu 
ſehen iſt, wie elend es mit dem Moͤnchſtudium 
ſtehe; ſo muß ein Vorſchlag zur beſſern Aufklaͤrung 
der Mönche gemacht werden. 

„Die Bulle Coena muß aus dem Ollmuͤzer⸗ und 
Brunner Ritual herausgeriſſen werden, zu deffen 
Bewerkſtelligung alle in Mähren exiſtierende Erem 
plare dem Gubernio muͤſſen eingſchickt werden; und wer 
nachher ein uneingeſchicktes zu haben betretten wird, 
zahlt für jedes fl. 50, ad fundum Religionis. 

»In Betreff der in den OGeſterreichiſchen Staas 
ten nie angenommenen Bulle Unigenitus, iſt der al⸗ 
lerhoͤchſte ausdrückliche Befehl , daß den ſaͤmtlichen 
erblandiſchen Biſchoͤfen, eine öffentliche oder heimli⸗ 
che Aufdringung dieſer Bulle an den Klerum oder an 
das Volk, wie es bereits in Mähren ift gewaget wors 
den, bey allerhoͤchſter uugnade auf das ſchaͤrfſte 
"ae ii ja das ganilihe Stillſchweigen aufgelegt 

verde, 

„Wegen der erlaubten und verbotenen Bücher , 
haben fid) die Biſchoͤfe lediglich nach der Wiener; 
Hofbuͤchercenſur zu richten, und die Leſung feiner Büz 
cher allgemein bey ihren Geiſtlichen zu verbieten, welche 
einmal für jedermann erlaubt find ». 

» Die Landesſtelle hat die genaueſte Obſorge zu tra; 
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gen, daß die ganze allerhoͤchſte Willensmeynung, bey 
ſchwerer Verantwortung erfuͤllet werde „. 

„Um bie fo Öffentlich gekraͤnkte Ehre des Prieſter⸗ 
hauſes wieder vollkommen herzuſtellen, und dem Pub⸗ 
liko, welches daraus ſeine kuͤnftige Seelſorge zu er⸗ 
halten hat, ein wahres Zutrauen wieder einzuflöffen , 
auch ſolches für alle kuͤnftige dagegen wagende öffent 
liche oder heimliche Anfälle deſto mehr in Sicherheit 
zu ſezen; ſo iſt durch ein foͤrmliches Reſcript, durch 
ganz Maͤhren, Boͤheim, und Schleſien, weil ſich 
die Verſchreiung dieſes Hauſes bis dahin, laut den 
Akten, verbreitet hat, feyerlich bekannt zu machen: 
Se. K. K. apoſtoliſche Majeſtaͤt haͤtten den Ungrund 
der mehreſten gegen das Bruͤnner- Prieſterhaus, defz 
fen Vorſteher, und Alumnen, angebrachten ſchweren 
Beſchuldigungen, mit ausnehmendem Wohlgefallen ver⸗ 
nommen,, und befehlen daher, demſelben die allerz 
hoͤchſte Gnade und Schuz zu verſichern. Auch ſollen 
alle in demſelben wohlgetroffene Einrichtungen nach 
feinem jezigen Inſtitut vom Gubernio gehandhabt werz 
den. Ferner, da die beyden Biſchoͤfe nunmehr, durch 
die gemeinfcheftlich unternommene Unterſuchung, von 
dem Ungrund der ihnen beygebrachten , fo gefaͤhrlichen 
Beſchuldigungen überführt ſeyn muͤſſen; fo verſehen 
ſich Se. Majeftat zu ihnen, daß fie den Alumnen præ- 
vio examine, die geiſtlichen Ordines (Weihen) jeder⸗ 
zeit willigſt ertheilen, ſolche auch den unterhabenden 
Pfarrern vorzüglich zu Gehuͤlfen anempfehlen werden,. 

So endigte ſich ein in den erſten Auftritten tragis 
ſches Schauſpiel mit dem Triumphe der Philoſophie 
und der Gerechtigkeit. Ganz Deutſchland bewunderte 
einen Monarchen, welcher den Muth hatte, arme und 
huͤfloſe Beklagte gegen reiche, und an Geburth und 
Rang ſo erhabene Kläger zu ſchuͤzen 9. 

*) Doch dieſer Triumph wechſelte nach vier Jahren wieder mit 
dem Siege der Jeſuitenrache. Bald nach Blaarers Entfernung 
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Zu der Zeit als die Jeſuiten in Oeſterreich wider 
Janſenismus Schulverbeſſerung „und Beſchraͤnkung 
des hierarchiſchen Roͤmerdeſpotismus fochten, erſchie⸗ 
nen ihre Kollegen in Bruchſal auf den Kampfplaz, 
um mit einem noch bey weiten gefaͤhrlichern Feinde, 
mit der Philoſophie, ein Abenthener zu beſtehen. Ein 
in dem biſchoflich Speierſchen Seminar zu Bruchſal 


aus Brünn gewannen die Biſchöfe und Konſiſtorien wieder die 
Oberhand. Man hatte den Monarchen zu bereden geſucht, daß 
von der Subordinazion der Geiſtlichen gegen ihre Viſchöfe die 
Ruhe des Staates abhange, und daß dieſe Subordinazion im 
geiſtlichen eben ſo weng als im weltlichen Staate geftöret werde 
koͤnne, ohne das Ge einer unvermeidlichen Gefahr auszuſe⸗ 
zen Durch dieſe Scheingründe gewann die hohe Geiſtlichkeit 
wieder, was ſie zum Theil durch obigen Urtheilsſpruch des Kai⸗ 
ſers verloren hatte. Man fieng an, die jungen Prieſter neuer⸗ 
dings an die Authoritäten der Jeſuiten zu gewoͤhnen. Als dem⸗ 
nach Blaarer im Jahre 1785. aus Berlin in ſein Vaterland, 
die Schweiz, reifen wollte, und feinen Weg über Leipzig, 
durch die Lauſtz, Schleſien und Mähren nahm, wurde er 
durch die Fuͤrſprache einer Dame, welche einen Exjeſuiten zum 
Beichtvater hatte, zu Bruͤnn in Verhaft genommen, aefáugz 
lich nach Wien gebracht, bis auf Hemde ausgezogen, und nach 
einem fuͤnſtaͤgigen Arreſte genöthiget, einen schriftlichen Revers 
von fih ju geben , daß er, nachdem er auf allerhoͤchſte Eut- 
ſchlieſſung, als ein bekannter Phantaſt, der nur die Leute aufs 
wiegle, abgeſchaft und über die Graͤnze geliefert wuͤrde, nicht 
mehr die öſterreichiſchen Erblande betretten wolle, wübrigen⸗ 
falls man mit aller Schaͤrfe wider ihn verfahren wuͤrde. Dieſes 
Urtheil ergieng über ihn, ohne daß er über irgend ein Vergehen 
befragt würde. Daß aber die ganze Prozedur eine Jeſuitenkabale 
war, offenbarte ſich erſt in der Folge. Er wurde über die 
Graͤnze, und anſtatt nach Schmeriken in fein Geburtsort, ges 
rade auf Mersburg gebracht, wo er auf Befehl des daſigen 
Viceregentens, eines Erjeſuiten, in ein Gefaͤngniß, in wels 
chem fi zwey Falſchmuͤnzer und ein Wahnſinniger befanden, 
geführt wurde. Sein ganzes, groſſes, einzig erwieſenes Berz 
brechen beſtuhnd darinn, daß er ein Sanfenifte war. Die Uns 
terredung, die er in feiner Gefangenſchaft mit dem Rektor des 
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gebildeter Zoͤgling, Prof. Wiehrl, hatte die Verwe⸗ 


genheit, zu Baden im Markgrafenlande aus i un 
tiſchen Philoſophie des Goͤttingſchen Profeſſors Feder 
wörtlich abgedruckte Gase. zu Streittheſen fuͤr feine 
Schuͤler zu machen. Wiehrl hatte zur groͤßten Zufrie⸗ 
denheit ſeines aufgeklaͤrten Landesherrn bisher geleh⸗ 
ret, und Feders praktiſche Philoſophie war in den 


biſchoͤflichen Seminariums über die Unigenitusbulle hatte, ift in 
gewiſſen Ruͤckſichten ſehr merkwuͤrdig. Er bat den Rektor, daß 
er ihm ſeine Beichte abnehmen moͤchte. Der Rektor ließ es ſich 
gefallen, ſeufzte aber noch zuvor darüber, daß ſie in Grund- 
fåren nicht einig ſeyn koͤnnten. Nun erhub fih unter beyden 
folgender Wortwechſel: Blaarer. Aber was iſt Ihnen denn 
an den meinigen fo anſtößig? Hegens. Daß fie die Bulle 
Unigenitus nicht annehmen. Aber ſagen Sie mir doch, wa⸗ 
rum wollen Sie dieſe Bulle nicht aunehmen? Blaarer. Weil 
fie ohne Gottloſigkeit nicht angenommen werden kann. Regens. 
Sie ift doch von der katholiſchen Kirche angenommen worden 2 
Blaarer. Dieſes, nehmen es Ew. Hochwürden nicht uͤbel, 
dieſes kann ohne Gottloſigkeit auch nicht geſagt werden. Die 
Bulle Unigenitus, und alles, was dabey vorgegangen iſt, 
fireitet zu febr. mit den heiligſten Wahrheiten des Evangelüi, 
welche die katholiſche Kirche verehrt, und mit den Regeln der 
Gerechtigkeit, welche ſie ſelbſt, unter der Aufſicht der Apoſtel 
und der heil. Väter , zur immerwährenden Richtſchnur feſtge⸗ 
fest hat, als daß man fie annehmen koͤnnte, ohne das Evange⸗ 
lium unb die heiligen Kirchengeſeze zu verlaͤugnen. Regens. 
Es ſind aber doch ſo viele gelehrte Maͤnner, die das Gegentheil 
glauben, und die Bulle Unigenitus annehmen. Blaarer. 
Sagen Ew. Hochwuͤrden doch nichts von gelehrten Männern, 
die deffen faͤhig find; ich weiß ja, wie weit eine ſolche Gelehr⸗ 
ſamkeit gehen kann. Regens. Aber was halten Sie denn von 
mir, und von vielen andern die eben fo denken, wie ich? 
Blaarer. Aber was halten Sie denn von mir, und auch von 
vielen andern „ die gerade fo denken, wie ich? Wiſſen Sie 
nicht, daß „ fo oft zwey über einen Punkt aneinig find, ein 
jeder glaubt, er habe recht, und fehe die Wahrheit und ihre 
Gründe beffer ein, als fein Gegner ? Ich habe aber noch 
einen Grund mehr, der mich berechtiget, an der gruͤndlichen 
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meiſten katholiſchen Orten als Schulbuch eingefuͤhrt. 
Nicht ſo faſt aus Haß gegen Proteſtanten „ als viek 
mehr aus Rachbegierde, und aus unſinniger Verzweif⸗ 
lung / daß durch ſolche Lehrbuͤcher ihre Moral ver 
drängt wurde, ſuchten fie Feders Schriften aus fa 
tholiſchen Schulen zu verweiſen. Wiehrls Streitthe- 
ſen ſchienen ihnen dazu eine erwuͤnſchte Gelegenheit zu 
geben. Erſt wußten ſie den Biſchof von Speier bey 
welchem fie in groſſem Anſehn ſtehen *), zu berez 
Gelehrſamkeit derjenigen zu zweifeln, weiche jene Bulle anneh⸗ 
men, weil ich ſelbſt lange Zeit ein Moliniſt war, und zwar kein 
gemeiner, ſondern ein tuͤchtiger Moliniſt; mein Lehrer im 
Collegio Helvetico zu Mailand, die Erzmoliniſten waren, der 
Kardinal YiTigassi, und ſelbſt die Jeſuiten zu Wien, haben mich 
fuͤr einen wuͤrdigen Schulkollegen angeſehen. Mithin kann man 
mir wohl zutrauen, daß ich ihren ganzen Bettel ſtudiert und be⸗ 
griffen habe. Allein ich bin fo glücklich geivefen, bey dem feel. 
Biſchof Stock, den Sie gewiß auch für einen Gelehrten mete 
den gelten laſſen , mich des Gegentheils viel gründlicher, und 
ganz unumſtoͤßlich zu uͤberzeugen. Regens. Was meynen Sie 2 
Ich habe dasjenige, was man gegen die Bulle Unigenitus 
einwendet, auch gelf n. Blaarer. Was werden Sie denn 
auch geleſen haben? Regens. Ich verſtehe ja frauzoͤſiſch, und 
verſtehe viele franzoͤſiſche Bucher. Blaarer. Das Gott erbarm! 
Ich weiß ja ungefaͤhr, was für Bücher fih nach Schwaben 
verlaufen koͤnnen. Die franzoͤſiſchen Jeſuiten haben auch Bücher 
geſchrieben, und die deuten Jeſuiten ſorgen fleißig dafuͤr, daß 
ihre Schüler ja keine andere zu leſen oder zu ſehen bekommen, 
beſonders in Schwaben —. Mit dieſem endigte fi) das Gez 
ſpraͤche. Aber erf nach 6. Monaten erhielt Blaarer, gegen 
Ausſtellung eines Reverſes, daß er in der Biſchöfl. Coſtanzi⸗ 
ſchen Didefe die Bulle Unigenitus nicht beſtreiten, und dies 
jenigen, welche fir annehmen, nicht beunruhigen wollen, die 
Exlaubniß, fid) nach Schmeriken zu begeben. Er blieb aber 
nicht lange daſelbſt. ſondern gieng im Jahre 1786. nach Zois 
land, wo er (id) noch befindet. S. Schlozers Staatsanzei⸗ 
gen. Band. IX, Heft. XXXIV. S. 193 215. 
en) Die Heftigkeit, mit welcher ſich eben dieſer Biſchof dem Emb⸗ 
ſerkongreſſe, und (eit drep Jahren der neuen geiſtlichen Konſti⸗ 


> 
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den, daß Wiehrl fich gegen die Cuborbinagion vers 
gangen habe, jene Streittheſen, ohne vorher erhaltene 
Cenſurerlaubniß, in den Druck gegeben zu haben. Als 
ihnen aber der Markgraf von Baden uͤber dieſen Punkt, 
fo wie über andere, beruhigende Aufklaͤrungen gab, 
ſuchten ſie die Sache von einer andern Seite anzugrei⸗ 
fen. Sie machten den Prof. Wiehrls, nachdem es ih⸗ 
nen nicht gelang, ihn wegen Subordinazions fehlern un⸗ 
terdruͤcken zu koͤnnen, zum Kezer, und riefen die theo⸗ 
logiſchen Fakultaͤten von Heidelberg und Strasburg 
zu Huͤlfe. Beyde waren den Fefuiten gewogen, und 
beyde haßten eine philoſophiſche Moral, die anders 
als Buſenbaums Medulla beſchaffen iſt. Die Saͤze, 
welche Wiehrl vertheidigte, waren folgende: ⸗Selſtb⸗ 
liebe iff der einzige urfprüngliche Grundtrieb des 
Menſchen. Erhalte dein Leben, und alles das, 
was zu deiner Natur, und zur Vollkommenheit 
derſelben gehoͤret , ift die Grundpflicht, welche 
die Vernunft einem jeden Menſchen gegen ſich 
ſelbſt vor ſchreibt. Selbſtmord kann in keinem 
Falle zur pflichtmaͤßigen Handlung werden. Zeit⸗ 
liche Güter verachten, wenn man fie rechtmaͤßiger 
Weiſe haben kann, fie verſchwenden, wenn man 
fie beſtzt , ift allemal pflichtwidrig u. f. f. Dieſe 
Saͤze wurden in der Cenſur der Heidelberger Theolo— 
gen als falſa, injuriofa, male ſinantia, & piorum of- 
fenſiva, juri naturæ & verbo Dei contraria, hæreſin 


tuzion in Frankreich widerſezte, iſt offenbar das Werk der 
Jeſuiten, fo wie die juͤngſten Hirtenbriefe, welche fo abſicht⸗ 
lich dahin zwecken, jede Aufklaͤrung und Kultur des Geiſtes, 
und jeden Schatten der Preßfreyheit zu beſchraͤnken. Daß fein 
geheimer Referendar Schmidt ein Exjeſuite iſt, kann als ein 
Umſtand angeſehen werden, welcher zum Theil die Schritte be⸗ 
leuchtet, die dieſer Viſchof, felbft sur Befremdung des deut⸗ 
ſchen Reichstages, von welchem er ein Mitglied iſt, in Sachen 
der Elſaſſerbeſchwerden gegen Frankreich betreten hat. 
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ſapientia, & doctrinæ hæretieæ faventia geeigenſchaf⸗ 
tet. Die Facultaͤt zu Strasburg nannte fie falſche, 
irrige, uͤbelklingende, frommen Ohren anſtoͤßige, år? 
gerliche, die Moral umwerfende, dem Wort Gottes 
entgegengeſezte der Kezerey hoͤchſtverwandte, kezeri⸗ 
ſche / und die Gottloſigkeit beguͤnſtigende Các *). Ganz 
anders urtheilten die Fakultaͤten auf der Univerſitat zu 
Freyburg im Brisgaͤu. Sie ſagten, daß in den bez 
meldten Lebrfasen nichts wider die katholiſche Religion 
und die guten Sitten anſtoͤßiges enthalten, und ihr 
ganzer Innhalt vollkommen mit demjenigen uͤberein⸗ 
ſtimmend ſey was in der praktiſchen Philoſophie und 
philoſophiſchen Sittenlehre, auf den oͤſterreichiſchen 
Uniberſi taͤten und Lyceen oͤffentlich gelehret werde. 
„Wie haben doch” , drückt fid) bie philoſophiſche Fa⸗ 
kultaͤt am Ende ihres Gutachtens aus, „dieſe Lehrſaze, 
die in aller Nuͤckſicht unſchuldig „ und ein troͤſtlicher 
Beweis ſind, daß auch in den katholiſchen Landen 
der Markgrafſchaft Baden eine ge ſun de, nůz⸗ 
liche Philo ſophie blübe, wie haben fie jedoch koͤn⸗ 
nen angefochten, und verdaͤchtig gemacht werden? So 
febr dieſes zu mißbilligen iſt; eben fo febr ift aus Liebe 
zur Wahrheit, und zum Beßten der Unſchuld zu wuͤn⸗ 
ſchen, daß der Verfaſſer oft gemeldter Lehrſaͤze kraͤftig 
möchte unterſtuͤzt werden d. 

Dieſe Verkezerungsgeſchichte zu einer Zeit, wo man 
allenthalben anfieng, die Authoritaͤten der Jeſuitenmo⸗ 
raliſten aus der Schulen zu verbannen, die unbefugte 
Eingriffe der biſchoͤflich? Speieriſchen Regierung in 
die Gerechtſame der Markgraͤfl. Badiſchen, welche 
alles Widerſpruches ungeachtet ſich einen allgemein 
geſchaͤzten Schulmann entreiſſen laffen mußte, unb die 
*) Prædiétæ theſes germanice continent propofitiones falſas, 

erroneas , male ſonantes, piarum aurium offenfivas, fcanda- 
lofas, Do&rinz moralis everfivas, verbo Dei contrarias, hæ- 
refi proximas , hæreticas, & impietati faventes. 
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fo auffallende Verſchiedenheit der Denkungsarten faz 
tholiſcher ‚Univerfitäten uͤber pracktiſche Lehrpunkte der 
Moral erregte allgemeines Aufſehn; und man hat mit 
Recht Auftritte dieſer Art den Jeſuiten zu Schulden 
gelegt, welche alles Moͤgliche verſuchen wollten, um 
eine Philoſophie zu verdrangen, die ihre Buſenbaume 
in Vergeſſenheit, und die Menſchen fo leicht zur Ueber, 
zeugung bringen konnte, daß ihr Gluͤck nicht von blin⸗ 
den Authoritaͤten, ſondern von einer deutlichen Kenntniß 
der Berbaltuiffe in welchen fie als Geſchoͤpfe gegen 
den Schoͤpfer, und als Buͤrger gegen den Staat ſte⸗ 
ben. und von der Kenntniß jener Pflichten abhange, 
die aus dieſen Verhaͤltniſſen fuͤr jedes Glied ihrer Ge⸗ 
ſellſchaft entſpringen. 


Viertes Kapitel. 


Revolution des Schulweſens in Baiern. Stiftung 
einer baieriſchen Maltheſerzunge. Ueber gabe 
der öffentlichen gelehrten Schulen an die Nón, 
che. Verzweiflung und Rache der Jeſuiten. 
Stattler, ein Feind der Moͤnche. Die Jeſuiten 
beſchimpfen den Burfuͤrſten auf dem öffentlichen 
Theater zu Regensburg, und drohen ihm Tod 
und Verdammung. i 


©, weit man unter der Direction des Kanonikus 
Braun in Befoͤrderung der Kultur des Geiſtes ſchritt, 
ſo wenig waren diejenigen damit zufrieden, welche 
bisher im ausſchluͤßlichen Beſitze des Rechts waren, 
den Menſchen nur ſo viel Licht, zu geben, als es mit 
dem Privatvortheile ihrer Geſellſchaft beſtehen konnte. 
Man fieng alſo an, auf Kanzeln und in Geſellſchaften 
die neuen Lehranſtalten zu verſchreien. Man beſchul— 
digte die Studenten, daß fie nicht mehr Latein verz 
ſtuͤhnden, und daß ihre Sitten verdorben wären, Leute, 


z 
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die entweder zu traͤg oder zu bigot waren, um ſich von 
dem alten Schlendrian zu entfernen, Leute, die aus 
Unvermögen ihrer Geiſteskraͤfte keiner Ausbildung fähig 
waren, und Leute endlich, die alles blos deswegen, 
weil es neu iſt, verabſcheuen, fanden es fuͤr ihren Vor⸗ 
theil ſehr behaglich, dem Geſchreye der Jeſuiten mit 
voller Stimme Beyfall entgegen zu rufen. Man machte 
von ben Verdienſten derſelben um den Jugendunterricht, 
nun mehr als jemals groſſes Ruͤhmen, und man be⸗ 
hauptete ohne Scheue, daß die Schuͤler unter der Anz 
führung der Jeſuiten eben fo gelehrt und geſittet gez 
worden, als ſie jezt unter der neuen Direcktion unwiſſend 
und in Sitten ausſchweifend wuͤrden. 

Das Jahr 1781. fieng ſich für das baierſche Schul⸗ 
weſen ſehr ſtuͤrmiſch an. Man hatte zu Anfang deſſelben, 
um die verſchiedenen Klagen zu unterſuchen, und eine 
beſtimmtere Einrichtung zu trefen, eine anſehnliche 
Kommiſſion niedergeſezt, zu welcher auſſer dreyen Aeb— 
ten, und mehrern theils geiſtlichen und theils weltlichen 
Raͤthen auch die Jeſutten Woͤlfinger und von Schön, 
berg ernannt wurden. Der Graf Theodor von Mo— 
rawizky führte das Praͤſidium bey dieſer Kommiſſion. 
Das ganze Geſchaͤft wurde ſehr heimlich betrieben. 
Gegen die Mitte des Jahrs fieng man ſehr laut davon 
zu ſprechen an, daß die Jeſuiten wieder ausſchlieſſend 
das Schulweſen uͤber ſich nehmen wuͤrden, und ihr 
Triumph war zu diefer Zeit eben fo ſtolz, als bie Nie⸗ 
dergeſchlagenheit wahrer Patrioten groß war . 

Während die Schulkommiſſton unter fich ſelbſt uri 
eins war, und bald dieſe, bald jene Parthey ſich mit 
der Hofnung des erfolgenden Sieges ſchmeichelte, bez 
fchaftigte den Hof eine beſondere Angelegenheit. Se. 
Kurfl. Durchlaucht wollten, um einen Theil des baier⸗ 
ſchen Landadels zu verſorgen, eine Maltheſerzunge in 
#) Pragmatiſche Geſchichte der Schulreſormazion in Baiern. Abs 

ſchnitt IV. $. 7. S. 316. 
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Baiern ſtiften. Es fragte ſich aber, woraus die hiezu 
nöthigen Fonds ſollten hergenommen werden? Die 
Jeſuiten riethen, jahrlich eine Summe von 150000 fl. 
von dem baierſchen Praͤlatenſtande zu erheben. Man 
ſchien anfangs dieſen Plan zu genehmigen, und die 
Jeſuiten ließen in aller Eile aus Rom eine Bulle 
kommen, welche dem Kurfuͤrſten erlaubte, zum Unter⸗ 
halt der Maltheſer die Kloͤſter zu beſteuern. Die Praͤ⸗ 
laten, als Landesſtaͤude, glaubten fich berechtiget, mit 
Gegenvorſtellungen dazwiſchen zu tretten. Man bewies, 
daß die Guͤter der Jeſuiten, welche auf 6. Millionen 
geſchaͤzt wurden, mit mehrerm Rechte den Maltheſern 
koͤnnten angewieſen werden. Um aber den Schulun⸗ 
terricht in Gymnaſien und Lyceen, deffen Koſten feit 
Aufhebung der Geſellſchaft Jeſu aus ihren Guͤtern be⸗ 
ſtritten wurden, nicht zu verkuͤrzen, fo erboten fich die 
Praͤlaten, die famtlichen lateiniſchen Schulen in ganz 
Baiern und Oberpfalz mit Profeſſoren aus ihren Kloͤ⸗ 
ſtern beſorgen zu laſſen. Den Plan hiezu hatte der 
Abt Franziskus von Polling entworfen. 

Die Jeſuiten waren uͤber die unerwartete Wendung 
dieſes Geſchaͤftes aͤuſſerſt verwirrt Sie ſahen ſich in 
die Fallſtricke, welche ſie den Moͤnchen legten, nun 
ſelbſt verwickelt. Schaam und Verzweiflung bemaͤch⸗ 
tigte ſich ihrer, und fie verſuchten noch alles mögliche, 
um einem Streiche auszuweichen, der ihr Vorhaben, 
das Schulweſen ganz allein in ihre Gewalt zu befom; 
men, mit einmal niederwerfen muͤßte. Stattler 
entwarf alſo in aller Eile nachſtehenden Gegenplan, 
den er an die Regierung einſchickte ). 

I.) Der Schulfond, der jezt Jährlich 36000 fl. bez 
traͤgt, ſoll in baarem Gelde von den 78. Praͤlaturen 
in Baiern, mit halbjahrigen Feiſten, erlegt werden; 
oder vielmehr, um fur alle unvorherſehliche Ausgaben 
einen Vorſchuß in Bereitſchaft zu haben, ſollen jähes 


*) Schloͤtzers Staatsanzeigen Band II. Heft VI, S. 180. u. f. 
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lich von den Pralaturen rotunde fl. 40000. erlegt wer⸗ 
bem, Hiemit wuͤrde keine Praͤlatur mehr treffen, als 
fl. 600. d. i. gerade fo viel, als in der Pollingſchen 
Hypotheſe / von jeder Prälatur, für Erhaltung der von 
den Kloͤſtern abzuſchickenden Profeſſoren, müßte abge? 
€ werden,” 

II.) Hiezu wird ein einziger Beamter als Gaffirer 
des Schulfondes erfodert, der monatlich die Profeffoz 
ren bezahle.“ 

III.) Se. Kurfl. Durchlaucht ernennen, wie vorhin, 
alle Profeſſoren, und zwar nur nach einer vorausge⸗ 
ſchickten oͤffentlichem Pruͤfung, die entweder in mit 
Beyfall unpartheyiſcher Kenner zum Druck gegebenen 
Werken, oder in oͤffentlichem rigoroſo examine, be⸗ 
ſͤhnde. Alle Profeſſoren muͤſſen auch Magiſtri Artium 
ſeyn.“ 

IV.) Aus der Fundationscaſſe der Sjefaitengítee wird 
in Zukunft nichts mehr bezahlt, als nur für diejenigen 
ſehr wenige Exjeſuiten, welche die Penſion von fl. 240. 
ohne eine Profeſſur zu verſehen, bisher gezogen haben.“ 

V.) Aus fo übermäßig vielen Kloͤſtern in Baiern, 
wird ein und anders zum Prieſterſeminario ganz allein 
beſtimmt, in welchem zugleich taugliche Lehrer zur 
Beſetzung der Schulen von der Philoſophie an, erzogen 
werden.“ | | 

VI.) Weil bie Moͤnche fo groffe Luft zum Schulhal⸗ 
ten bezeugen; fo werden ſelbe verpflichtet, in allen iż 
ren Kloͤſtern, ohne Ausnahme, durch einen im Kloſter 
lebenden Moͤnch, eine zum beßten des Landes fo ers 
ſprießliche Landſchule zu halten.“ 

VII.) In dieſem kurzen und uͤberaus ſimplen Plan, 
iſt alſo 1.) der Schulfond, 2.) die Verwaltung des 
Schulfonds, 3.) die Ernennung der Profeſſoren, 4.) 
die Befreyung der Fundationskaſſe von den bisherigen 
Abgaben zum N 5) die Errichtung eines 

höͤchſt⸗ 
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hoͤchſtuoͤthigen Prieſter und Lehrerſeminariums, und 
endlich 6.) die Beſtimmung der von allen Patrioten 
laͤngſt gewuͤnſchten Landſchulen angegeben.“ 

VIII.) Kraft dieſes Plans bleibt die Fundations⸗ 
guͤterkaſſe von der Stunde an frey und entladen von 
jener groſſen Buͤrde der Penſionen, welche wenigſtens 
70. abgedankten Profeſſoren, auf ihre Lebenstage, mif 
jaͤhrlicher Abgabe von beplauftig fl. 16000. ohne eini⸗ 
gen Nutzen fuͤr das Publikum, d. i. faͤhigen, und wider 
ihren Willen zum Müfigang verdammten Köpfen, 
müßten bezahlt werden.“ 

IX.) Die Ernennung aller Profeſſoren bleibt Sr. 
Kurfl. Durchlaucht fuͤr allezeit frey, und allein vorbe⸗ 
halten; da durch den Pollingſchen Plan die Herren 
Praͤlaten Defpotæ der Schulen würden 9.” 


*) Dieſer Umſtand hätte allerdings eine Beherzigung verdient. 
So wenig es rathſam war, den Jeſuiten ausſchließlich die 
Oberaufſicht über das Schulweſen zu uͤberlaſſen, fo gefährlich 
war es auch, ein foldes Recht den Praͤlaten einzuraͤumen. 
Zwar wurde, um dieſen Despotismus zu mildern, eine Lan- 
desherrliche Kuratel über das Schulweſen errichtet; allein 
diefe fo: nte defen ungeachtet nicht verhindern, daß die Prd- 
laten nicht ganz willkürlich Ignoranten zur Profeſſur abſchick⸗ 
ten, und jene, welche zu viel freyen Geif aͤuſſerten, in die 
Klau ur zuruͤckriefen. Auſſerdem waren bie meiſten Praͤlaten 
in dem Falle, ſich bis auf dieſen Augenblick für Sachen, 
welche oͤffentliche Studien angehen, nicht febr bekümmern zu 
dürfen. Die meiſten hatten von Litteratur ganz und gar keine 
Kenntniſſe, und beynahe auch ſchon ihre eigene in Schulen 
erlernten Wiſſenſchaften vergeſſen. Wer die Einrichtung der 
Praͤlaturen fennet, weiß es aus Erfahrung, daß, um Abbt 
werden zu koͤnnen, ganz andere Eigenſchaften, als gelehrte 
Kenntniſſe erfodert werden. Wieder andere, die ja etwas mit 
Büchern umzugehen wußten, hatten traurige Vorurtheile wider 
Aufklärung und Philoſophie. Sie reiften ehedem unter den 
Händen der Jeſuiten, und erhielten gerade fo viel Kultur, als 
fie noͤthig halten, für jene Zeiten brauchbare Ordensgeiſtliche 
(Geſch. d. Jeſ. V. Band.) L 
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X.) Die Litteratur bleibt ſofort fuͤr alle Staͤnde frey 
und offen; jeder Gelehrte koͤnnte dabey ſeine Talente 
anbringen, da im Gegentheile die Moͤnche ein vollkom⸗ 
menes Monopolium in allen Wiſſenſchaften uͤberkaͤmen; 
etwas, das ſie ſelbſt ehemals den Jeſuiten ſo nach⸗ 
druͤcklich als ein unverzeihliches Verbrechen vorgewor— 
fen haben *).“ 


werden zu koͤnnen. Die jüngetn Religioſen, welche nach Auf⸗ 

hebung des Jeſnuitenordens unter der neuen Schuleinrichtung 
ſtudierten, hatten fid) fo geſchwinde nicht zur Praͤlatenwuͤrde 
erheben können. Auſſerdem aber waren aus einem fehr naz 
tuͤrlichen Grunde auch dieſe nicht alle gutgebildete Köpfe, und 
jene, die es waren, mußten (id) unter die Zuchtruthe ſchmie⸗ 
gen, und einen beynahe übernatü lichen Muth beſitzen, um 
bey dem unaufhoͤrlichen Schiefblicken alter Ignoranten, denen 
meuſchliche Weisheit eben deswegen, weil fie ihnen ungenieß⸗ 
bar ift, Greuel und Verwüſtung ſcheint, dasjenige beſſere Wif 
ſen, was ſie aus Schulen mitbrachten, nicht ganz hintanzuſe⸗ 
Ben, und auf eine weit gemacblihere Weiſe, bey mafchinens 
maͤßigen Beten, Gähnen, Schlafen und Trinken, den Ruhm 
eines friedfertigen, gehorſamen, und demuͤthigen Ordeusmanns 
zu verdienen. Es iff zwar nicht zu laͤngnen, daß im Durch⸗ 
ſchnitte auch einige wirklich febr waters, mit Keuntniſſen wohl 
verſehene und arbeitſame Religioſen zum Lehramte augeſtellt 
wurden. Allein was dieſe Gutes bezwecken, zerſtoͤren andere 
wieder welche weniger geſchickt find; und was Uuwiſſenheit 
nicht serfiôret, richten noch vollends Neid, Mißgunſt, Kabal 
len und perfe kloͤſterliche Untugenden zu Grunde. 

*) Alle Monopolien ruinieren den Staat; aber keines fo ſehr , 

als das Wiſſenſchaftliche. Alle in hier ſpricht offenbar Haß, 
Neid und Mißgunſt. Stattler mißgoͤnnt den Ordensgeiſtli⸗ 
chen (die er aus Verachtung ſchlechthin Mönche nennt), ein 
Monopolium, nach welchem er ſelbſt und ſeine Ordensbruͤder 
geizten. Aber Dank ſey es der Vorſehung! Es iſt, wenn es 
einmal fo ausgemacht ift, die Nazionalerziehung als Monopol 
eines beſondern Standes anſehen su muͤſſen, noch immer beſſer, 
von eben dieſen Mönchen, deren Inſtitute nicht fo ausſchwei⸗ 
fend ſchaͤdlich find, als von den Jeſuiten erzogen zu werden, 
welche, was auch immer Herr von Murr, der Stattlern 
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XI.) Alle wirklich lehrende Profeſſoren, unter wel⸗ 
chen offenbar recht ſehr viel wuͤrdige, und um den 
Staat und die Kirche wohlverdiente Manner ſind, 
bleiben auf dieſe Weiſe bey ihrem Amte und ihrer 
Wuͤrde, fo wie bey ihrem Gehalte, zu welchem fie, 
theils durch ein erhaltenes Kurfuͤrſtl. Dekret (dafür 
die meiſten die angegebene Taxe erlegen mußten,) 
theils durch ihr ganz ſonderbares Wohlverhalten, ein 
wahres Recht erhalten haben; da im eutgegengeſezten 
Falle alle dieſe wuͤrdige Männer, mit größter Unehre, 
und gegen alle Beyſpiele in einem wohlgeordneten 
Staate, verſtoſſen, ihrer Wuͤrde und ihres Amtes 
entſezt, und zum Müffiggange verdammt würden, in 
ihre Stelle aber tumultuariſch, und aus dringender 
Noth von den Praͤlaten gewählte, groͤßtentheils 
unbercitete, oft ganz und gar unfaͤhige, und bey 
aller Faͤhigkeit ungeubte, mit keinem oͤffentlichen 
Bredit verſehene, und nach dem Geift ihres 
Ordens unberufene Religiofen, eintr& 
ten, das allerwichtigſte Amt der Erziehung und 
Bildung der Jugend, auf ihre ungewohnte Schul⸗ 
tern zu nehmen 9.” 


einen wuͤrdigen Theologen nennt, deſſen Licht die Eulen (die 
Profeſſoren der theologiſchen Fakultät zu Jugolſtadt im Jahre 
1778.) nicht vertragen konnten, dagegen einzuwenden haben 
mag, nicht nne eine wahre Eulenphiloſophie, ſondern, was 
noch weit ſchlimmer iſt, eine Philoſophie lehren, welche einen 
Verlaͤumder heimlich aus dem Wige raͤumen darf. S. Statt⸗ 
lers Sittenlehre. S. 337—340. 

*) Herr Stattler ſagt hier allerdings Wahrheiten. Aber wie 
kann er darauf verfallen, zu behaupten, daß die Religioſen 
nach dem Geiſte ihres Ordens unberufen ſeyen, die Jugend 
zu unterrichten? Freyplich find die Inſtitute der verſchiedenen 
Moͤuchsorden in ganz andern Abſichten geſtiftet und von dem 
roͤmiſchen Stuhle gutgeheiſſen worden. Aber warum follten , 
zumal heut zu Tage, wo jene Urſachen, wegen welcher Moͤn⸗ 
che entſtuhnden, nicht mehr vorhanden ſind, dieſe ſo gerade 
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XII.) Der Weltprieſterſtand, welcher gemaͤß der 
Kirchenhierarchie/ die Seelſorge, und das damit ver⸗ 
knuͤpfte Lehramt, nach Ordnung der göttlichen Einſe⸗ 
gung, ganz allein zu verſehen hat, wird durch den 
Pollingſchen Plan von aller Theilnehmung an bei 
Wiſſenſchaften ausgeſchloſſen. Wie beträchtlich ift diefer 
Nachtheil, wie ſchaͤdlich der Kirche! Wie werden Moͤn⸗ 
che, deren Inſtitut nur Einſamkeit und Pflege eigener 
Vollkommenheit empfiehlt, brauchbare Seelſorger erzie⸗ 
hen? Wer wird geben, was er ſelbſt nicht hat ) 2 

XIII) Vielmehr werden die Mönche und Ordens⸗ 


hin, blos, weil der Geiſt ihres Sufis ihnen feinen Beruf 
dazu giebt, von allem Antheile an der öffentlichen Erziehung 
ausgeſchloſſen werden? Warum wollen denn nur einzig die Je⸗ 
ſuiten, welche zufolge ihres Juſtituts anfangs nur Unglaͤubige 
bekehren ſollten, ausſchlieſſungsweiſe Erzieher des Menſchen, 
geſchlechts ſeyn? Wer ohne alle Partheylichkeit nur blos das 
Beßte der Menſchheit vor Augen hat, ſieht wohl von ſelbſt 
ein, daß eben fo wenig dem Moͤnuchsſtande als den Jeſuiten 
m Reckt, Menſchen zu erziehen, eee ee 
koͤnne. 


*) Ganz offenbar wird durch den Plan des Abbts von : Doté. 
gen der Welrpriefterfiand verkürzt. Aber haben denn auch die 
Jeiuiten dieſen Stand, der, gemaͤß der Kirchenhierarchie, die 
Seelſorge, und das damit verbundene Lehramt, nach Ordnung 
der goͤttlichen Einſetzung, ganz allein verſehen follte, ſtets nach 
Wuͤrde und Recht geachtet? Oder iſt nicht vielmehr das An⸗ 
ſehn deſſelben in dem Maaße geſunken, in welchem jenes der 
Jeſuiten ſtieg? Wenn uͤberhaupt keine einzige Wuͤrde in der 
hierarchiſchen Ordnung der Kirche if, die nicht durch die aus⸗ 
ſchweifende Privilegien der Geſellſchaft Jeſu erniedrigt wurde, 
und wenn ſelbſt roͤmiſche Paͤbſte von Seite dieſes ſo ſtolzen und 
mächtigen Ordens Widerſpruͤche und Ungehorſam erfahren muß⸗ 
ten; wie kann da wohl fuͤr die Ehre, fuͤr die Wuͤrde, und 
für den Beruf des Weltprieſterſtandes geſorgt ſeyn, wenn Fe- 
fuiten wieder ſeyn dürfen, was fie waren? Als Herr Statt⸗ 
ler dieſe Stelle niederſchrieb, muß er gam vergeſſen haben, 
daß er Jeſuite geweſen fev. 
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leute, die jezt in die offene Welt heraustretten, in 
Freyheit und nach eigenem Willkuͤr, unter tauſend Zer⸗ 
ſtreuungen, entbloͤßt von allen ihrem Inftituto religiofo 
eigenthuͤmlichen Huͤlfsmitteln zur eigenen Vervollkom⸗ 
mung, wie Weltleute vollends vereiteln. Schon ehe 
ſie Profeſſuren antretten, werden ſie mehr auf Lebens⸗ 
freyheit , als auf religioͤſen Wandel bedacht ſeyn. Und 
wenn ſie von den Profeſſuren in ihr Kloſter allenfalls 
zuruͤckberufen würden, daun wird ihnen das Kloſterle⸗ 
ben o wenig mehr behagen, als fie mit der Kloſter⸗ 
zucht zufrieden ſeyn werden. Folglich wird mit dem 
Verfalle des Weltprieſterſtandes auch der gaͤnzliche 
Zerfall des Kloſterſtandes erfolgen ). 

XIV. Endlich iſt es der Gerechtigkeit vollkommen 
gemäß, daß die Klöfter in Baiern zum Schulfundus 
den oben angeſezten Beytrag machen. Denn es iſt 
eine, ſowohl aus ihren eigenen Kloſterdokumenten, (des 
ren viele ſelbſt in den Monumentis Boicis zu finden), 
als aus dem Van Apen Juris eccleſ. P. II Tit. XXIII. 
Cap. V. und Thomaſini de difciplina veteris & novae 


*) Herr Stattler ſieht Gefahren, wo keine find. Denn was 
würde wohl Kirche und Staat dadurch verlieren, wenn Or⸗ 
densgeiſtliche, in dem Umgange mit der Welt Geſchmack an 
den feinern Sitten derſelben bekaͤmen; wenn fie ihre Wiſſen⸗ 
ſchaften Höher, als die cœcam obedientiam und das geiſttoͤd⸗ 

tende Chorſingen, zu ſchaͤtzen anfiengen, und wenn fe endlich 
mehr auf Lebensfreyheit (eine Sache, die dem Lehrer nicht zu 
mißgoͤnnen if), als auf religioͤſen Kloſterwandel bedacht waren? 
Und waͤre denn ſogleich der ganze Kloſterſtand zerfallen, wenn 

hie und dort ein einzelner Religioſe, der mehrere Jahre als 

Schulmann in der Welt gedient hat, in derſelben zurückbliebe, 
und fih etwa von feinem Dio zeſanbiſchofe fdfufarien ließ? Und 
iſt denn auch der Kloſterſtand ein ſo ganz unentbehrlicher, 
-höchft nöthiger Stand? Kaifer Joſeph II. war vom Gegen⸗ 
theile überzeugt, und die franzoͤſiſche Nazionalverſammlung 
hat vor drep Jahren hoͤchſt weislich alle Religions geluͤbde abs 
geſchaft. 
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Ecclef: P. HE Lib. T. Cap. VIII XII. gewiſſe und 
unwiderſprechliche Thatſache, daß die Moͤnchskloͤſter 
ihren Reichthum groͤßtentheils durch jene Zehenten er⸗ 
halten haben, welche nach dem goͤttlichen Rechte ganz 
allein, titulo curze animarum & publici cultus divini, 
von dem chriſtlichen Volke ihren Biſchoͤfen und Pfar⸗ 
rern muͤſſen abgegeben werden. Dieſe Zehenten haben 
anfangs die Regenten und der Adel, jure feudali 
oder precario, von der Kirche zum Genuß, tanquam 
bona Ecclefiz faperflua, empfangen; und hernach, 
entweder beym Abſterben ihrer Familien, oder wenn 
ſie fuͤr ihre Suͤnden beſondere Buße thun wollten, 
den Kloͤſtern vermachet, ſtatt ſelbe den Biſchoͤfen und 
Pfarrern zuruͤckzuſtellen. Dieſe Thatſache iſt man erz 
bietig, demonſtrativ herzuſtellen, und handgreiflich 
darzuthun. Nun aber auf dieſen Zehenten, als der 
urſpruͤnglichen Kirchenanlage, welche ex folo-titulo to- 
tius officii facri dem Chriſtenvolke aufgelegt ift, liegt 
das ewige, und wegen des gemeinen Beßten niemals 
ableinbare Onus, daß aus dieſem fundo decimarum 
ecclefiafticarum zuerſt alle nöthige Ausgaben zur Aug; 
uͤbung der Seelſorge, und Unterhaltung des Gottes 
dienſtes, beſtritten, und demnach der Ueberfluß (Su- 
perflua) zum gemeinen Beßten, als da ſind Schulen, 
Prieſterhaͤuſer, Spitäler u f. w. verwendet werde: 
Van Eſpen loc. cit, n. 35. fq. Hingegen ift es leider 
unlaͤugbar, und allgemein bekannt, daß die Mönche 
dieſe uͤberaus reiche Zehenten gar uͤbel verwendet haben; 
zum Beyſpiel: 

1.) Da ſie ſich alle zu Prieſtern weihen ließen, um 
einen Titel zu bekommen, dieſe Zehenten zu genießen. 
Und ſo iſt vom neunten Jahrhunderte an, die erſtaun⸗ 
liche Menge Prieſter angewachſen; vorher waren alle 
Mönche Laien. und nun wird das Sacerdotium 
publicum an eine unbeſchreibliche groſſe Menge ver⸗ 
ſchwendet, die keinen Theil deſſelben ausuͤbet, als 
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das Meßleſen ums Geld, da ehemals kein Prieſter 
war, der nicht zugleich an der Seelſorge Theil hatte.“ 


2.) Damit die Mönche von ihren erworbenen De- 
cimis nicht auch die Decimam decimarum, wie die 
Pfarrer, an die Biſchoͤfe abgeben muͤßten, haben ſie 
fich zu Rom Exemptionen verſchaft, alsdann die Pfar⸗ 
reien ſelbſt an ſich gebracht, und ſo den Weltprieſter⸗ 
ſtand vollends unterdrückt ).“ 


» Alle dieſe Wahrheiten find nicht wohl zu laͤugnen, und das 

Spyſtem der Exemptionen ift das verderblichſte aller Syſteme. 

Aber hoͤchſt befremdend, und ein Beweis von Mißgunſt iſt es, 
aus dem Munde eines Jeſuiten ſolche Klagen zu vernehmen, 
Denn auſſer den Privilegien, die allen und jeden Moͤnchsor⸗ 
den vom roͤmiſchen Stuhl ertheilt wurden, beſaſſen die Jeſuiten 
noch eigenthuͤmliche, die nur blos ihnen allein verguͤnſtiget 
waren. Was nur einzig die Zehentfreyheit betrift, fo hatten 
ſie von den Paͤbſten Paul III. Pius IV und Gregor XIII. 
über dieſen Punkt hoͤchſt ausſchweifende Privilegien erhalten. 
Pro potiori cautela , fagt Gregor XIII. in feiner Bulle Pa- 
ſtoralis officii vom 1. Jenner 1577. univerfam Societatem, 
omniaque & ſingula illius, Domos, etiam Probationis, & 
Collegia ubilibet conſiſtentia, præſentia, & futura, eorum- 
que perſonas, fructus, reditus, & proventus, etiam bono- 
rum Ecclefiafticorum ſæcularium & regularium quorumcum- 
que; illis pro tempore unitorum, aliasque res, & bona quæ- 
cumque , a quibusvis decimis, etiam Papalibus, prædialibus, 
perfonalibus, quartis, medietatibus, & aliis kructuum parti- 
bus, fubfidiis etiam caritativis, & aliis ordinaribus oneri- 
bus, etiam pro expeditione contra infideles; defenfione 

Patri, ac alis quomodolibet, etiam ad Imperatorum , 
Regum, Ducum & aliorum Principum inftantiam , pro tem- 
pore impolitis, etiamfi in illorum impofitione cavaretur , 
quod nulla prorfus exemptio cuiquam adverfus illa fuffrage- 
retur; ita quod Societas, ejüsque Domus, Collegia, fruc- 
tus, res, & bona præfata ſemper ab illis ; absque declara- 
tione defuper facienda, excepta fint, & effe cenſeantur, 
perpetuo liberamus & eximimus. Inftitutum Societatis Jefu. 
Vol, I. pag. 62. 
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3.) Den auf ſolche Weiſe erworbenen Reichthum 
haben ſie zum Pracht und Wohlleben reichlich mißbraucht / 
aus den Abteyen Hoͤfe formiert, koͤnigliche Gebaͤude 
aufgeführt Bi 
XV.) Zu Vollfuͤhrung alles deſſen, was in deem | 
Plane vorkömmt, haben Se. Kurf. Durchlaucht weder 
einen Nuntius apoſtolicus, noch paͤbſtliche Erlaubniß 
vonnoͤthen; ſondern als Advocatus Ecclefize & ſu- 
premus Adminiſtrator Bonorum Ecclefiæ , haben 
Hoͤchſtdieſelben nur auf der heilſamen, und dem gemei⸗ 
nen Beßten entſprechenden Anwendung, ſowohl der 
Kirchenzehenten, die an die Kloͤſter verſchwendet wer⸗ 
den, als auch des überflüffigen Kloſterreichthums, mit 
fuͤrſtlicher Standhaftigkeit zu beſtehen, welcher ohnehin 
die Kloſterzucht, und die ganze Abſicht der heil. Or⸗ 
densſtifter zernichtet“ ).“ 


*) Die Kollegien der Jeſuiten zu Rom, München und Mann⸗ 
heim, find doch wohl auch nicht viel weniger, als koͤnigliche 
Paläſte? Was den Punkt des Woyhllebens bet ift, fo darf man 
nur les Jefuites mis fur l'Efchafaut pour plufieurs crimes 
capitaux par eux commis, oder die Hiftoire du P. la Chaize 
contenant fes amours avec plufieurs Dames &c. leſen. 


Kn) Mit Recht darf man Stattlers Vorſchlaͤge befremdlich fin 
den. Denn wie koͤmmt es, daß die Jeſuiten eben das, was 
ſie in Anſehung ihrer ungerecht finden, in Anſehung eines an⸗ 
dern fuͤr gerecht halten? Oder haben ſie fuͤr ihre unermeßliche 
Reichthuͤmer guͤltigere Rechtstitel, als andere Ordensſtaͤnde? 
und warum fodern fie den Kurfuͤrſten auf, gegen die Mönche 
eine fuͤrſtliche Standhaftigkeit zu zeigen, die fie nach der Hand, 
als fie gegen fie ſelbſt gerichtet wurde, eine unerträgliche und 
ungerechte Tyranney nannten? Warum ſollte ein Landesherr 
nur dann, wenn es um Beſteuerung der Ordensgeiſtlichen zu 
thun ift, Advocatus Ecclefix & ſupremus Adminiftrator bo- 
norum Ecclefie ſeyn, und die Jeſuiten auf keine Weiſe, auch 
nicht einmal zur Vertheidigung des Vaterlandes befteuern koͤn⸗ 
neu? Seit welcher Zeit geſtehen die Jeſuiten den Landensre⸗ 
genten die hoͤchſte Verwaltung der Kircheuguͤter zu? Man 
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Der Hofjfeſuite Krank gab fich alle Mühen dem 
Plane ſeines Mitbruders einen Vorzug zu verſchaffen. 
Allein fein Verſuch mißlang. Der Maltheſerorden tratt 
in den Beſitz des geſamten Vermoͤgens der aufgeho⸗ 
benen Geſellſchaft Jefu, und die Praͤlaturen uͤbernah⸗ 
men ausſchlieſſend fuͤr ſich die Beſorgung des Schul⸗ 
weſens. Unbeſchreiblich war die Wuth und die Ver⸗ 
zweiflung der Jeſuiten. Noch konnten ſie hoffen, daß 
ihre liegenden Güter ihnen einſt wieder zufallen wuͤrden, 
nachdem ſie das Projeckt, an der Wiederherſtellung 
ihres Ordens zu arbeiten, noch nicht aufgegeben hat⸗ 
ten. Sie ſahen die Wegſchenkung derſelben an einen 
andern Orden fuͤr nichts geringers, als fuͤr eine aͤuſ⸗ 
ſerſt ungerechte Beraubung an, und konnten ſich in 
ihrer Beſtuͤrzung darüber fo wenig maͤſſtgen, daß fie 
am 4. und 6, Herbfim. 1781. durch ihre Schüler auf 
dem Theater zu Regensburg ein Drama aufführen 
ließen, deſſen Innhalt auffallend dahin zielt, den Kur⸗ 
fuͤrſten als einen hoͤchſt ungerechten Tyrannen verhaßt, 
und ihm durch Drohungen für ſein Leben bange zu 
machen. So erbaͤrmlich elend das poetiſche Verdienſt 
dieſes Producktes iſt, ſo verdient daſſelbe doch, als 
ein Beweis von dem rachfüchtigen Geiſte dieſer Geſell⸗ 
ſchaft, die ihrer groͤßten Wohlthaͤter nicht ſchont, und 
von der Unbillgkeit jener Aufklaͤrungsfeinde, welche 
nachher den Illuminaten verabſcheuungswuͤrdige An⸗ 
ſchlaͤge auf die Sicherheit der Regierung aufbuͤrdeten, 
an dieſem Orte hier ganz abgedruckt zu werden. Vor⸗ 
aus muß der Leſer bemerken, daß unter der Perſon 
des Achahs der Kurfuͤrſt Karl Theodor, unter der 
Perſon des Roboam der verſtorbene Kurfuͤrſt Maxi⸗ 
milian III. unter der Perſon Johanan der Jeſuite 


ſieht, wie weit ſich Stattler aus Mißgunſt und Partheylich⸗ 
keit gegen die Moͤnche vergaß, und wie ſehr er, um dieſe ver⸗ 
haßt zu machen, die Grundſaͤtze feiner eigenen Geſellſchaft 
verheimlichte. ; 

* 
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und Beichtvater Frank, und unter bem Weinberge des 
Naboths die verlornen Guͤter und Lehrkanzeln der 
Geſellſchaft Jeſu verſtanden werden. Man wird die— 
fes Drama nicht leſen koͤnnen, ohne verſchiedene wich? 
tige Bemerkungen zu machen, worunter gewiß dieſe 
nicht die unbedeutendſte iſt, daß nämlich dergleichen theaz 
traliſche Uebungen febr geſchickt wären aus jungen 
Schuͤlern, welche, um ihre Rollen fertig ſpielen zu koͤn⸗ 
nen, ſich mit dem Geiſte und den Ideen des Stuͤckes 
vertraut machen muͤſſen, Ravaillacs und Damiens 
zu bilden. Das Drama betitelte ſich: Der Wein⸗ 
berg des Viabotbe, und iſt folgenden Innhalts: 


Erſter Theil. 
Erſter Auftritt. 


Achab allein. 
Der grobe Mann! 
; Sein Herr 
Begehrt von ihm mit Glimpfe 
Fuͤr Geld ein kleines Gut; 
Und er, 
Ein Unterthan, 
Getraut ſich ihm zum Schimpfe 
Mit ſtolzem Uebermuth 
So frech zu ſagen: Nein, 
Das wird, das kann nicht ſeyn! 
Mein Herz iſt ganz vergallet. 
Des Blutes Rinnſal wallet: 
Entſezlich! nein! ich kann es nicht ertragen. 


Zweit er Auftritt. 
Achab. Jezabel. 


Jez. Wie 2 hat es noch kein Ende 
Dein dich entehrendes, dein mattes Klagen? 


Achab. 


Jez. 


Achab. 


"fes, 
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Ja, ring, und falte fie die ſchwachen Hände, 
Die zittern, wenn ſie gleich den Szepter tragen. 
Ey / wirſt du nicht den Naboth auch noch bitten, 
Er ſoll dir dein Begehren 

Zur Gnade doch gewähren, e 

Sonft würde dich fein er ganj territa? 

Hier wohnet Traurigkeit, hier niſten Schmerzen, 

Und meine Jezabel kann bitter ſcherzen? 


O ich bewundre nur des groſſen Achabs Macht, 
Daruͤber der gering- und kleine Naboth lacht. 
Mein Vater ſoll ſo einen Buͤrger finden, 
Er ließ ihn gleich lebendig ſchinden. 
O ſchweig! Er herrſchet dort in Sidons Reiche, 
unb ich in Iſrael. Die Nechtsgebräuche POM 
Und bie Regierungsform fi find in pen Ländern 
Von allerley Geſtalten, 
Die ſchwerlich abzuaͤndern. 
Nicht jeder kann nach ſeiner Willkuͤr walten. 
Ein Herr iſt frey; der andre leidet Schranken, 
Und tritt er aus, kann Thron und Krone 
E wanken. 
Wie huͤbſch! ſo iſt dann hier der Koͤnig ſelbſt 
nicht frey ? 
Wohin verleitet dich doch die Welancetei? 
So ſchimmernd bie Pracht, m 

So groß iſt des Herrſchenden Macht: 
Er winket; man heißt es befehlen. 
Er redet; ſchon zittern die Seelen. 

Er donnert, der irrdiſche Gott, 

Und wer ſich nicht beuget, iſt todt. 


So bald ſich ein Knecht 
Aus Eigen⸗ und Tollſinn erfrecht, 
Des Königs gebietenden Willen 
Nicht ohne Verzug zu erfuͤllen; 
Den werfe ein toͤdtender Stein 
Tief unter die Erde hinein. 
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Steb auf und iß; bald wird der Naboth 
ii ſchweigen. * 
vm Ich bwin dir „der Weinberg ift dir eigen. 
Achab. Das waͤre mir der angenehmſte Biffen ! 
=: Gleich werde ich dir ſichre Nachricht wiſſen. 


e de v Auftritt 
Aachab. SEScIÉnabe: ^ 
Achab. Was fängt ſie an? Ich kenne ihre Hize. 
Ich weiß es zwar ihr Kopf ift voll von Wize; 
Doch muß ich es vorhin noch reif ertvägen. 
Pift du zu Johanam und Hermon hingegangen? 
Edelkn. Ja, König! und ſie ſind auch ſchon zugegen. 
Acad, Gut! fuͤhre ſt ſie herein; ich warte mit Verlangen. 


Vierter Auftritt. 


Achab. Zohanan. Hermon. 
Achab. Nun habet ihr die Sache wohl erwogen ? 
Joh. Nach Kraͤfſten Herr! Herm. So wie wir 
immer pflegen. 
Ich finde auch nicht die geringſte Schwierigkeit. 
Achab. fran; du ergoͤzeſt mich. Wie heißt er, 
dein Beſcheid ? 
rne Dem Naboth ſchicket man die Münze für 
das Gut; 
Und wenn er, was ſein Herr befiehlt nicht 
gerne thut; 
Wird ein Soldatenchor ihn leicht vom Gute 
treiben. 
Man darf dem Oberſten nur ein paar Zeilen 
ſchreiben. 
Achab. Kann ichs? Herm. Ob du es kannſt 2 o 
e welche Frage! 
Großmaͤchtigſter erwaͤg doch, was ich fage. 


I 
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Die Fürſten find Hirten der Erde, 
Die Burger des Staats ſind die Heerde, 
Die Weyd' if ihr liegendes Ent; © 
Die Wolle ihr Reichthum und Blut. 
Beſtim mt nicht der Schaafhirt die Plaze zum weien? 
Und (doceret er die Wolle, das Schaaf muß es leiden. 
Wer unn ſchrankt herrſchet im Lande, à 
Hat Leben und Tod in der Hande: ' 
Warum nicht auch Güter und Geld? 
Er nimmt davon, was ihm geſaͤllt. 
Und laßt ſich fein Ang und Herz was gefallen, 
Gehoͤrt es ihm eben darum ſchon vor allen. 
Achab. Du redet , wie ein Gott , dein Gleichniß 
leuchtet ein z 
Du ſollſt mir auch davor nicht unbelohnet ſeyn. 
Da nimm den goldnen Schmuck für deiner 
Eh'frau Haare, 
Und dieſe Kleinigkeit, zwo Perlenſchnuͤren, 
Um deiner Tochter Hals damit zu zieren: 
Ich wuͤnſche, daß ſie ſich bald mit Vergnuͤgen 
` paare. 
Herm. Zu viel, zu gnábig, Herr! Achab. O deine 
Dienſte 
Sind uͤber Stein', und Werke goldner Kuͤnſte. 
Genug ich liebe oich. Nun geh zur Königinn, 
Entdecke ihr den Rath; erforfche ihren Sinn. 


F uͤnfter Auftritt. 
Achab. Johanan. 
Achab. Nun wirſt auch du mir deine Meinung ſagen. 
Joh. Ach, König! ja, ich komm , fie vorzutragen; 
Doch ſcheint es mir, ich muͤßte immer ſchweigen. 
Achab. Wie fo ? mein Johanan! o rede immer fren; 
Die Redlichkeit, ich weiß es, iſt dir eigen. 


Joh. Du liebſt fie, und dein Ohr fibt Schmeich⸗ 
lern offen, 
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Die weder für dein Heil, noch deine Staaten 
wachen, DATE 
Aus deinem Volk ein Vieh“, und dich zum 
Raͤuber machen? 
Wie kann ein freyer Mund noch Behfall hoffen? 
xdi Der unbeugſame Mann! Allein e ifti init treu. 
Ich muß ihn dennoch hören. 
Joh. Das ſollſt du, Herr! ich will dich nicht be⸗ 
thôren, 1 
Wie Hermons boͤſe Gründe, 
Die ich auf eitel Sand gebauet finde. 
Die Gewalt ber Weltregenten or 
Iſt nicht ganz uneingeſchraͤnkt: 
Gott, Natur und Landsgeſeze 
Stricken ihrer Willkuͤr Neze; j 
Nachklang, Tod, Gericht unb Pein 
Schraͤnken ihre Freyheit ein. 
Weh! o wehe! dem Gefrônten, 
Der ſich ſelbſt und andre kraͤnkt, 
Wenn er mit zu freyem Geiſt 
So ein Nez zerreißt, und dreiſt 
Glaubet, nur für ihn alle in 
Koͤnnten keine Schranken ſeyn. 
Achab. Du haſſeſt mich. Johan. Wer kann dich 
zaͤrter lieben, 
Als der dir raͤth, kein Uebel auszuuͤben 2 
Achab. Du uͤbertreibſt die Sache. 
Verdient denn Naboths Stolz nicht meine 
Rache 2 
Joh Ich ſeh' es nicht. Er bat dich ja beſcheiden, 
a Du moͤchteſt ihm doch ſeinen Weinberg laſſen, 
Den ſeine Vaͤter ſchon ſo lang beſaſſen. 
Und darum ſoll er jezt Verfolgung leiden? 
O nein! befreye dich von dem Verdruße. 
Daft du nicht Guͤter bis zum Ueberfluße 2 
Zu was kann dieſer kleine Weinberg taugen ? 
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Achab. Verwegner! ſchweig, und geh' mir aus den 
Augen. 
(Bey fih.) Er wußte meine hizige Begierde, 
und widerſteht 2... Du ſchaͤndeſt meine Würde, 
Joh. O denke doch auf Roboam zuruͤcke; 
Bedenk es wohl, ſein klaͤgliches Geſchicke. 
Du biſt der Herr des Reichs, das Gott von 
Juda riß, 

Weil Roboam Gewalt fuͤr Rechte gelten ließ. 
Achab Steh auf, und geh. Ich werde mich ent 
ſchlieſſen. 

Doch, was du hier gefagt, fol Niemand wiſſen. 


Sechster Auftritt. 
Achab. 

Schiffe, die im Kreiſe gehen, 

Wenn ſich Gegenwinde drehen, 
Und der Meerſchilf, der jezt ſteigt, 
Jezt ſich in die Tiefe neigt, 

Schildern der Regenten Seelen, 

Die zerſchiedne Käthe quälen. 

Dieſer ſchreit: Was Fuͤrſten ſchaffen, 
Iſt gerecht, und muß geſchehn; 

Sener drohet Gottes Straffen, 
Wenn die Rechte widerſtehn. 
Sieht der Herr nicht alles ein, 
Muß er ſtets ein Zweifler ſeyn. 


Sie Es REEL TIER. 
Achab. Jezabel. Hermon. 

Jez. O laß dein krankes Herz mit Freude laben! 
Die Wuͤnſche ſind erhoͤret; 
Der Naboth liegt begraben. 

Herm. Er hat den Koͤnig und Gott ſelbſt entehret. 

Jez. Man lud ihn vor Gericht, verdammte ihn 
zum Sterben, 
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Und ließ ihn ſteinigen. Dich rief man aus 
zum Erben. 
Achab. Erwuͤnſchte Neuigkeit! o laß uns gehen: 
Ich muß ſein Grab, und meinen Weinberg 
: ſehen. w - 
en Zweiter Theil 
Erſter Auftritt. 
Johanan. 
Gott! was kann die Leidenſchaft! 
Laͤßt es ihr der Menſch gelingen, 
In fein Herz tief einzudringen, 
Wird Vernunft und Tugend ſchweigen, 
Und das Laſter ſich bald zeigen; 
Laſter oder Heucheley. 
Fuͤrchterlich iſt ihre Kraft! 
Will ſie einen Zweck erreichen, 
Muß ihr Recht und Glauben weichen; 
Auch ein Fuͤrſt muß ihren Willen 
Gleich den Sklaven blind erfuͤllen. 
Wo ſie herrſcht, ift keiner frey. 
Da liegt es nun das Opfer der Begierde, 
Der folgen Macht, und uͤbertriebnen Würde... 
Beneidenswuͤrdger Geiſt! du biſt getrennet 
Von einer Welt, die bald kein Recht mehr 
kennet. 
Allein wie wirds dem Reiche, ; 
Und meinem Achab gehn? O! ich erbleiche, 
So oft ſich dieſes Herz in Schwermuth ſenket, 
Und an die Bitterkeit der Zukunft denfet!... 
Ach! nimm auch mich, mein Gott! ich kann 
mich nicht mehr finden. 
Welch ein Geſchrei? Wie? Sie frohlocken noch? 
, die Blinden! 
3 weyter 
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Zweiter Auftritt. 


Achab. Jezabel. Hermon. viele Hofleute. 


Edelknaben und der Vorige. 


Chor. 
gáffet und zum Grabe eilen, 
Wo der dumme Naboth liegt, 
Und mit dem die Freude theilen, 
Der ſo praͤchtig obgeſiegt. 
Lobe ſey! der im getreuen 
Obrigkeit von Jezrahel; 
Alle Zungen benedeien 
Seine weiſe Jezabel! 


Achab. Nun wie gefällt dir dieſes Gut? Johan. 


Jez. 


— 


Viel groͤſſer 
Sind deine Gåter, Herr, und zehnmal beffer, 
O nein, behalt es nicht, und ſchenk es deſſen 
Erben, 
Der wegen dieſes Guts ſo elend mußte ſterben. 
Ei! hoͤre ihn nicht an mit dem Geſchwaͤze; 
Gewiß, ſonſt giebt er dir noch gar Geſeze. 
Jezt ſollſt du nichts, als deine Augen weiden. 
Geluͤſten dich noch mehr dergleichen Güter, 
Laß die Begierd' allein die Sach entſcheiden. 
Was braucht es viel! du biſt ja der Gebieter. 
Der Fuͤrſten kluge Macht durchbohret auch 
die Felſen, : 
Und ſtuͤrzet Köpfe von den unbeugſamen Höhen. 
Wo vie Staatskunſt Wache ſteht, 
Und die Macht zum Thor eingeht, 
Dort erreicht der Fürft fein Ziel. 
Niemand darf ſich ſein Verlangen 
Zu verweigern unterfangen; 
Land und Leute ſchweigen fill. 


Elias. (den man noch nicht ſieht.) Nein ich, ſagt Gott der 


Herr, ich werde nimmer ſchweigen. 


(Geſch. d. Jeſ. IV. Band.) M 
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Adab, Still! was ertónte hier in meinen Ohren? 

Jez. Es ſcheint, ein Wanderer will feine Singkunſt 
zeigen. 

Achab. O der Geſang! er war zum Herz durchbohren. 


Dritte farbt. 
Elias. Vorige. 
Achab. Da fieh! Elias. Der Fluch fey über euch, 
ihr Trauben! 
Und weh denjenigen, weh! die euch rauben! 
Achab. Durch Mark und Bein! Jez. Wer iſts 2 
Herm. Elias der Thesbiter. 
Achab. Ich kenn, und fuͤrchte ihn; ſein Mund iſt 
frey und bitter. 
Was ſucheſt du? Elias. Ich ſuche eine Blinde, 
Die eine Wage traͤgt, und jedermann erfreut, 
Wenn ſie bey Hofe iſt. Sie heißt Gerechtigkeit. 
O ſage, ich beſchwoͤre dich, wo finde 
Ich diefe Sürftengabe ? .... 
Vielleicht ben dieſem Grabe 
Du ſchweigſt; allein das Blut hat eine laute 
Stimme; 
Es ſchreit, und fodert ſelbſt den Himmel auf 
zum Grimme. 
Achab. Er macht mir bang. Jez. Elias, laß dich 
nur nichts ſorgen! 
Elias Du glaubeſt noch, dein Laſter ſey verborgen? 
Was im geheimen Sabiuet 
Der Könige vorübergebt , 
Das weiß, der alles hört und ſieht, 
Und uͤber ſie ſein Rachſchwert zieht; 
Wenn ſie, die Unſchuld aufzureiben, 
Das Bluturtheil durch andre ſchreiben. 
Er iſts, der ſie vor andern liebt, 
Und ungleich mehr als andern giebt. 
Doch aͤrgert ein Regent das Reich, 
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Dann iſt ſein Haß der Liebe gleich: 

Es wird ihn ungleich ſchaͤrfer ſtrafen, 

Um ſich und andern Recht zu ſchaffen. 
Jez, Wie ſtehſt du da ? Zertritt ihn doch mit Füffen! 
(Bey ſich.) Der ſoll es mir mit ſeinem Leben 


buͤſſen! 
Elias. O deine Drohungen! fie find mir nicht mehr 
neu. 
Es redet doch mein Herz und meine Zunge 
frey. 
Doch nein, ich rede nicht, es redet Gott aus 
mir. 
Jez. Er fieht p er kennet es, dein boͤſes Herz. 
Weh dir! 
Gu Hermon.) Begleite mich; es ift nicht aug; 
zuſtehen. 


Herm. Ich fuͤhle es; gut, Koͤniginn, wir gehen. 
Vierter Auftritt 


Die vorigen. 
Elias. Vernimm das Wort, das Gott mir offenbarte, 
Woruͤber dieſes Herz im Leibe ſtarrte. 
Ich will dir Uebel, ſagt der Herr, auf 
Uebel haͤufen. 
Aus deinen Kindern ſoll auch nicht ein ein⸗ 
z ges reifen. 

Wie ich den Baſa und Jeroboam gerichtet: 
So fuͤrchterlich wird jezt der Achabs 
Haus zernichtet. 

Stirbt Achab in der Stadt; verſchlingen 
ihn die Hunde. 

Stirbt er im Felde; iſt ſein Grab im 
voͤgel Schlunde. 

Und glaube nicht, daß Gott die Jezabel 

vergeſſen: 
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Die Hunde werden ſie auf dieſem Acker 
freſſen. 
So bin ich dann verlohren ? 
O hätte mich die Mutter nicht geboren ! , .. 
Noch alles iſt geſchehen, 
Was dieſer Mann iin Geiſte vorgeſehen. 
Wie taub, wie verblendet war ich! 
Es mahnte mein Staatsrath gefliſſen; 
Es murrte mein eignes Gewiſſen: 
Doch ließ ich die Leidenſchaft ſiegen, 
Und Gott die Rechte bekriegen. 
O Sünde! wie quaͤleſt du mich! 


(Zu Johanan.) Mein Freund! Du zeigteſt mir des 


Elias, 


Ahab, 


Elias. 


Laſters Tiefen; 

Ich ſtuͤrze mich hinein: O hilf mir auch her— 
aus. 

Sey Zeuge meiner Buß; ich eile izt nach 
Haus. 

Dort werd ich mich durch Durſt und Hun⸗ 
ger prüfen, 

Mein tief gebeugtes Haupt mit Aſche ſtreuen, 

Und um Barmherzigkeit zum Himmel ſchreien. 

Komm, König, komm zuruͤcke . 

Die Demuth, ſagt der Herr, verbeſſert dein 
Geſchicke; 

Die angedrohten Plagen 

Erfuͤll' ich darum erft in deines Sohnes Tagen. 


Dank dem gerechten Gott ! doch welchen 
Schmerzen 

Laßt er zurück in meinem Vaterherzen! 

Mein liebſtes Kind, wie wird es dir ergehen! 


Dein End' iff nah! (Zu den Hofherren) Ihr 
werdet alles ſehen. 
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Fünfter Auftritt. 

Die Hofherren und Edelknaben. 
Chor. 

Wer zwingt doch die Starken zu zittern? 

Wer kann auch die Götter der Erde erfchüttern? 
Ein ſtaͤrkrer, ein groͤſſerer Gott. 
Es droht ſein Geſandter; ſchon ſind ſie halb todt. 
Ihr Aug ſieht ergögende Scenen: j 

Er andert die Buͤhne; jezt ſteht es in Thraͤnen. 
Und wenn er die Allmacht nur zeigt, 
Erſtaunet der Größte, verbeugt (id, und ſchweigt. 

(A. 3. G. E. G.) 


Fünftes Kapitel 
Entſtehung des Illuminatenordens in Baiern. 


in unſerm Jahrhunderte allgemein herrſchen⸗ 
den Drange nach geheimen Verbindungen zu einer 
Zeit, wo die verſchiedenen Syſteme derſelben entweder 
ganz verdorben, oder der menſchlichen Geſellſchaft 
durchaus unnuͤz und ſchaͤdlich waren, eine neue und 
auf erhabene Abſichten zweckende Wendung zu geben, 
ſcheint allerdings ein ruhmwuͤrdiges Unternehmen zu 
ſeyn. Aus dieſem Geſichtspunkte betrachtet verdient 
alſo die Geſchichte der Entſtehung, der Fortpflanzung 
und der Verfolgung des Illuminatenfreymaͤurerordens 
unter die denkwuͤrdigſten Eraͤugniſſe unſers Zeitalters 
gezaͤhlt zu werden. 

Drey Jahre nach erfolgter Aufhebung des Jeſui⸗ 
tenordens unternahm es Adam Weishaupt, Lehrer 
des Kirchenrechts und der Kirchengeſchichte an der 
hohen Schule zu Ingolſtadt, unter ſeinen Freunden 
und Schuͤlern eine geheime Verbindung zu errichten. 
Worinn hauptſaͤchlich der Zweck derſelben beſtanden 
ſey, erſieht man aus den allgemeinen Ordensſtatu⸗ 
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ten. Darinn erklaͤret fid) der Orden zur Beruhigung 
und Sicherheit ſowohl angehender als wirklicher Mit 
glieder dieſer Verbindung, und um allen ungegründez 
ten Muthmaaſſungen und aͤngſtlichen Zweifeln vorzu— 
kommen, daß er keine fuͤr den Staat die Religion und 
gute Sitten nachtheilige Geſinnungen oder Handlun⸗ 
gen zum Zweck habe, noch an den Seinigen begünftige, 
und daß ſeine ganze Bemuͤhung blos allein dahin gehe, 
den Menſchen die Verbeſſerung ihres moraliſchen Ra: 
rakters intereſſant und nothwendig zu machen ; menſch⸗ 
liche und geſellſchaftliche Geſinnungen einzufloͤſſen; 
boshafte Abſichten zu hindern; der bedraͤngten und 
nothleidenden Tugend gegen das Unrecht beyzuſtehen; 
auf die Befoͤrderung wuͤrdiger Perſonen zu denken, und 
noch meiſtens verborgene nuͤzliche Kenntniſſe allge: 
meiner zu machen ). Schön und edel iff der Unter⸗ 
richt, den Weishaupt ſeinen Mitarbeitern, oder den 
Vorgeſezten des Ordens gab. „Bemerken Sie, ſagt 
er ), jeden ihrer Untergebenen genau. Beobachten 
Sie ihn in Gelegenheiten, wo er Reiz hat, anders zu 
feyn , als er ſollte. Hier iff der Augenblick, wo er 
ſich zeigen muß, wie weit er es gebracht hat. Beob⸗ 
achten Sie ihn dort, wo er nicht glanbt bemerkt zu 
werden; wo Begierde nach Ruhm und Beyfall, Furcht 
vor Tadel, Schande und Strafe keinen Einfluß auf 
ſeine Handlungen haben koͤnnen. Zeichnen Sie ſich alles 
genau auf. Sie werden unendlich viel fuͤr ſich und 
für Ihre Leute gewinnen „. 

» Aber Ihre Leidenſchaften, Neigungen / oder Ab⸗ 
neigungen muͤſſen keinen Einfluß auf Ihre Beobach⸗ 
tungen haben. Glauben Sie nicht, daß ein Menſch 
durchaus gut fey, wenn er eine gute hervorleuchtende 
Eigenſchaft hat; eben fo wenig , daß er darum böfe 
ſey, wenn ein zu merklicher Fleck ihn verdunkelt. Die⸗ 
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fen Fehler begehen fo viele Menfchenbeobachter , unb 
laffen fid) fogleich einnehmen | 

„Trauen Sie nicht fo ſchnell Reichen und Borz 
nehmen. Ihre Bekehrung geht langſam. Erſtere fen; 
nen zu wenig das Elend und die Beduͤrfniſſe, leztere 
bringen die Vorurtheile ihres Standes mit ſich, und 
wollen durchaus die erſten ſeyn ». 

»Das gute Herz ift, was Sie am mehreſten an 
ihren Leuten zu ſuchen, und am ſorgfaͤltigſten zu bil⸗ 
den haben. Aber nicht der, welcher ſich deſſen ruͤhmt, 
hat es. Es geht damit, wie mit der Geſundheit. 
Man merkt ſie nicht, ſo lange man ſie hat. Wer ſeine 
Ohren nicht den Weheklagen der Elenden, fein 
Herz nicht dem ſanften Mitleiden verſchließt; wer 
der Unglůcklichen Freund und Bruder ift; wer 
alle Kreaturen liebt; wer mit Vorſaz auch nicht 
den Wurm zertritt, der ſich unter feinem Fuſſe 
frümmt; wer ein Herz für Liebe und Freundſchaft 
hat; wer ſtandhaft in Wider waͤrtigkeiten , uner⸗ 
můdet eine angefangene gute Sache durchzuſezen, 
unerſchrocken in Ueberwindung von Schwierig⸗ 
keiten iſt; wer des Schwaͤchern nicht ſpottet; weſ⸗ 
ſen Seele fuͤhlbar fuͤr groſſe Entwuͤrfe iſt, begie⸗ 
rig ſich über alles niedrige Intereſſe zu erheben, 
und durch groſſe Wohlthaten auszuzeichnen; wer 
den Muͤßiggang flieht; wer keine Art von Rennt- 
nißen für unnůz haͤlt, welche er zu erlangen Gele; 
genheit hat, aber Menſchenkenntniß ſein Haupt⸗ 
ſtudium ſeyn laͤßt; wer, wo es um Wahrheit und 
Tugend zu thun ift, ſich über den Beyfall des 
groſſen Haufens hinwegzuſezen, und feinem Der: 
zen zu folgen Muth bar: — Das iſt der Mann für 
uns. Und nach dieſem Maaßſtab muͤſſen Sie Ihre 
Untergebene bilden, ihre Seelen erweitern, ſie vom 
Niedrigen ablenken. Wer zu ſehr am Kleinen haͤngt, 
einen zu engen Geſichtskreis hat, und nicht ſich uͤber 
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die engen Verhaͤltniſſe hinaus ſezen kann, der iſt uns 
unnuͤtz. 

» Leſen Sie mit ihren Untergebenen gute, leicht Ge’ 
greifliche, ſeelenerhebende Bücher. Reden Sie viel 
mit ihnen, aber nicht aus dem Kopfe, fonbern aus 
dem Herzen. Sie ſelbſt müffen gluͤhen, wenn ſich an⸗ 
dere an Ihnen erwaͤrmen ſollen. Ihr Vortrag muß 
daher lebhaft ſeyn; aber bloße Einfalt und Unſchuld des 
Herzens ſollen das Wort fuͤhren, wo Beredſamkeit 
mangelt. Sie muͤßen lebhafte Begierden Entſchluͤſſe 
zu erwecken verſtehen. Ihre Leute muͤſſen ſich nach der 
Stunde ſehnen, wo Sie das alles in Erfuͤllung brin⸗ 
gen koͤnnen. Sie muͤſſen zeigen, daß es Ihnen Ernſt 
ſey, daß Sie von der Wahrheit und Guͤte der Sache 
durchdrungen ſeyen, daß es nicht Spekulation ſey, 
daß Sie empfunden haben, was Sie ſagen. Aber 
huͤten Sie ſich, daß Ihre Thaten nicht das Gegentheil 
reden. Uebrigens keine Deklamation, keine kraftloſe 
Moral, keine ſubtile unnuͤtze Metaphyſicken, die den 
Menſchen nicht beſſer machen. Alles muß anſchauend 
ſeyn, voll Bilder und Beyſpiele; den Satz gleich auf 
einzelne Faͤlle angewendet, die Folgen, die Wichtig⸗ 
keit, den Nutzen gezeigt.“ 

„Ihre Untergebene muͤſſen arbeiten, leſen, denken, 
empfinden, handeln. Ueben Sie fid) mit ihnen, erz 
wecken Sie ihren Muth. Zeigen Sie ihnen, welchen 
Vortheil jede ihrer Arbeiten hat. Man arbeitet gerne, 
wenn man Vortheil vor ſich ſieht, wenn die Sache 
uns nicht ſchwer gemacht, wenn die Sache nicht zu 
trocken, unrichtig, ſpekulativ vorgetragen wird. Sie 
werden ſchon finden, wo es Ihren Leuten fehlt; aber 
Sie müffen jeden auf eine eigene Art behandeln, um 
ihnen den Gegenſtand anziehend zu machen. Man kann 
alles mit den Menſchen machen, wenn man ihre herr⸗ 
ſchenden Neigungen zu feinem Vortheile zu nügen vers 
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„Die grôfite Wiſſenſchaft für ben Menſchen ift 
Menſchenkenntniß. Machen Sie diefe vorzüglich Ihren 
Zoͤglingen intereſſant. Ein Menſch, der daran Ge. 
ſchmack findet, iſt fuͤr uns nicht verlohren. Dadurch 
lernt er die Kunſt, andere zu beurtheilen, zu leiten, 
und ſich ſelbſt ſo zu betragen, daß andere gut von ihm 
urtheilen. Er lernt Klugheit, pe aufmerkſam auf fid) 
ſelbſt, und befiert fic." 

„Fangen ſie mit Ihren Leuten von kleinen Verſuchen 
an; werfen Sie ihnen leichte Fragen im Umgange auf, 
die dahin abzielen, wie man den Menſchen aller Vor⸗ 
ſtellung ohngeachtet ausforſchen ſoll. Im Anfange 
muͤſſen die Fragen leicht ſeyn, ſo, daß die Beantwor⸗ 
tung gleich mündlich geſchehen kann. Und da Sie ſehen, 
wie viele Mühe es koſtet, bie Menſchen dahin zu brin⸗ 
gen, wo man fie erwartet; fo verſaͤumen Sie zwar 
keine Gelegenheit, überall; fo viel Sie koͤnnen, ge 
ſunde Grundſaͤtze zu verbreiten, Muth und Entſchloſ⸗ 
ſenheit zu erwecken; aber merken Sie ſich dabey: Man 
koͤmmt mit der Menge nicht zurecht. Wer alle aͤndern 
will, aͤndert niemand. Daher theilen Sie ſich in dieſe 
Arbeit mit den Mitgliedern dieſes Grades an Ihrem 
Orte. Suchen Sie ſich einen, zwey, hoͤchſtens drey 
Minervalen aus, bey denen Sie am mehrſten Anſehn 
und Kredit haben, denen Sie am mehrſten gewachfen 
find. Aber dieſen ſchenken Sie alle Ihre Mühe und 
Sorgfalt Sie haben gewiß etwas groſſes gethan, 
wenn Sie drey gute Menſchen in Ihrem Leben gebildet 
haben. 

» Sagen Sie es allen Ihren Leuten ohne Scheue 
und Bedenken, daß der Orden niemand bittet, einzu⸗ 
tretten, oder darinn zu bleiben. Es ift ihm gleichguͤl⸗ 
tig, ob er wenige oder viele Mitarbeiter hat, ob ſie 
reich oder arm , Fuͤrſtenſoͤhne oder Handwerker ſind. 
Hohe und Reiche ſucht er am allerwenigſten, denn ſie 
ſchlagen ſelten gut ein. nde verhindern ſie ihre 
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Gluͤcksumſtaͤnde und Lagen einzuſehen, wie noͤthig ein 
Menſch dem andern ſey; und eben darum ſind ſie ſelten 
gute Menfchen.” 

„Naͤhren Sie bey Niemand betruͤgliche Hofnungen. 
Verſprechen Sie wenig, um viel leiſten zu koͤnnen. Dem 
Nie dergeſchlagenen machen Sie Muth; bey dem gar 
zu Muthigen ſuchen Sie durch Bedenklichkeiten und 
Vorſtellung der Gefahren das uebermaaß einzuſchran⸗ 
ken. Im Ungluͤcke ſoll der vernuͤnftige Mann hoffen, 
und im Gluͤcke fürchten.” 

„Hier haben Ste nun unſern Unterricht, um ein 
guter und ſicherer Fuͤhrer hofnungsvoller Menſchen zu 
werden. Vermehren Sie auf dieſe Art das Heer der 
Edeln und Auserwaͤhlten; und wenn Ihnen ja Ihre 
eigene Gluͤckſeligkeit theuer war, ſo entſchlieſſen Sie 
ſich doch, nach unſerer Anleitung mitzuarbeiten, ſo viele 
tauſend Menſchen, die ſo leicht gut ſeyn koͤnnten und 
fo gerne wollten, der fatalen Nothwendigkeit, boͤs zu 
feyn, zu entreiſſen. Die mehrſten find nur deswegen 
boͤſe, weil das Uebergewicht der Boͤſen alle Macht in 
Händen hat, Gluͤckliche oder Ungluͤckliche zu machen, 
und weil der Tugend bey dieſem ſichtbaren ueberge⸗ 
wichte nichts uͤbrig zu ſeyn ſcheint, als zu ſchweigen, 
zu dulden, fid) zu kruͤmmen, oder wohl gar dem Laſter 
zu frohnen. Glauben Sie uns, wir wiſſen es aus der 
Erfahrung. Nehmen Sie dem Laſter feine Macht, 
legen Sie der Tugend dafuͤr jenes ſo ungluͤckliche 1e 
bergewicht bey, und alle Welt wird gut ſeyn. Aber 
das Laſter iſt nur deswegen maͤchtig, weil die Guten 
zu unthatig find, oder zu früh, zu gewaltſam etwas 
unternehmen; weil ſie ſich trennen, oder trennen laſſen; 
weil ſie ſich immer mit der Zukunft troͤſten, ohne eine 
ſolche Revoluzion vorzubereiten; weil die Zeit alles 
thun ſoll, und ſie ſich indeſſen lieber ſchmiegen, als 
thaͤtig gegen das Reich des kaſters fenn wollen u. f. f." 

Anfangs hatte Weishaupt kein feſtes und beſtaͤn⸗ 
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diges Syſtem zu Grunde gelegt. Es hatte das Ganze 
ſo ziemlich das Anſehn einer Schulanſtalt. Er wirkte 
durch Maximen auf ſeine Untergebene, und dieſe Wir⸗ 
kung war nicht ohne Erfolg. Die jungen Leute bilde⸗ 
ten fid) mit Enthuſtasmus. Alles gewoͤhnte fid) ans 
Denken, Leſen, Forſchen. Aber der Plan, den Weiss 
haupt einſchlug, hatte einen ſehr weſentlichen Fehler. 
Er glaubte, durch die naͤmlichen Mittel, durch welche 
die Jeſuiten Unwiſſenheit befoͤderten, die Welt aufklaͤ⸗ 
ren zu koͤnnen. Er fuͤhrte einen ſklaviſch blinden Ge⸗ 
horſam der Untergebenen gegen ihre Obere ein, ließ 
durch unſichtbare Kraͤfte die Maſchine in Bewegung 
ſetzen, und gewoͤhnte die Leute, unter dem Vorwande 
Menſchenkenner zu werden, ſich gegenſeitig unbemerkt 
zu belauſchen und auszuſpionieren. So wie durch 
Beicht, heimliche Angebungen, und durch ordentliche 
Korrespondenz der Subalternen mit ihren Vorgeſezten 
bey den Jeſuiten einer der Verraͤther des andern wur⸗ 
de, und ſo wie das Haupt der Geſellſchaft, an welchen 
inſtitutmaͤßig alle dieſe Beichten, heimlichen Angebun⸗ 
gen und Korrespondenzen eingeſandt werden mußten, 
die Schwachheiten und Eigenſchaften eines jeden In⸗ 
dividuums ſeines Ordens kennen lernte; ſo hatte Weis, 
haupt blinde Unterwerfung gefodert, und ein Belau— 
fen der ſchwachen und guten Seite jedes Ordens— 
gliedes eingeführt, deffen Reſultat an ihn, als den unz 
ſichtbaren Obern, gelangen mußte. Man begreift es 
ſehr leicht, und, wer das Inſtitut der Jeſuiten kenut, 
uͤberzeuget ſich um ſo eher, daß eine ſolche Einrichtung 
hoͤchſtens nur dann unſchaͤdlich und von guten Folgen 
ſeyn koͤnne, wenn die unſichtbaren Obere redliche 
Männer find, und wenn überhaupt der Orden 
unſchaͤdliche Zwecke beabſichtet, und erlaubte Mit 
tel anwendet diefe zu erreichen. 

Weishaupt war gewiß ein eben ſo redlicher, als 
tiefdenkender, und einſichtsvoller Mann, und die Ab⸗ 
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ſichten, mittels einer geheimen Verbindung durch fuf 
zeſſive Fortſchritte in Religion und Politick Aufklärung 
zu verbreiten, waren allerdings hoͤchſt ruhmwuͤrdig; 
allein der ſklaviſche Gehorſam, und das Quibus licet 
Zettelchenmachen hatte immer etwas verhaßtes an ſich, 
das dem gebildeten und denkenden Kopf abſchrecken 
mußte, in eine ſolche Verbindung zu tretten. Es iſt 
zwar nicht zu laͤugnen, daß durch eben dieſes Zettel 
chenmachen, und dergleichen Arbeiten, junge Leute auf 
ſich und ihre Nebenmenſchen aufmerkſam wurden, und 
fid) fruͤhzeitig Fertigkeit erwarben, Menſchen und a 
racktere beurtheilen zu koͤnnen; allein von der Zeit an, 
als ſchon erwachſene und ausgebildete Maͤnner in den 
Orden tratten, wurde das Unſchickliche einer ſolchen 
ſchuͤlerhaften Behandlung immer auffallender und uner⸗ 
traͤglicher. 

Die herrſchende Idee, welche Weis haupt von den 
erhabenen Zwecken ſeines Ordens hatte, naͤmlich durch die 
feinſten und ſicherſten Mittel der Tugend und Weisheit 
in der Welt uͤber Dummheit und Bosheit den Sieg zu 
verſchaffen, die wichtigſten Entdeckungen in allen Faͤchern 
der Wiſſenſchaften zu machen, die Glieder deſſelben zu 
edeln, groſſen Menſchen zu bilden, und dieſen dann 
den gewiſſen Preis ihrer Vervollkommung auch in dieſer 
Welt ſchon zuzuſichern; ſie gegen Verfolgungen „Schick⸗ 
ſale und Unterdruͤckungen zu ſchuͤtzen, und dem Des— 
potismus aller Art die Haͤnde zu binden — eine ſolche 
Idee wirkte maͤchtig auf edle Menſchen; und daher 
laͤßt es ſich erklaͤren, warum ſich in kurzer Zeit der 
Orden in ganz Deutſchland verbreitete, und warum 
ſeine Glieder, im Durchſchnitte genommen, meiſtens 
die ſchaͤtzbarſten Manner unſers Jahrhunderts waren; 
Maͤnner, deren Namen man nur nennen duͤrfte, um 
zu beweiſen, daß es nie Abſicht ſeyn konnte, Buben⸗ 
ſtuͤcke auszufuͤhren; Männer, von denen es voraus zu 
ſehen war, daß ſie ſich nicht wuͤrden mißbrauchen, 
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noch im Dunkeln fuͤhren laſſen, und die man, wenn 
auch die Obern ſchaͤndliche Abſichten gehabt haͤtten, 
in einen gefährlichen Plan zu ziehen zuverlaffig nicht 
gewagt haben wuͤrde *)." 

Indeſſen brachte eben dieſer Umſtand den Stifter 
des Ordens in groffe Verlegenheit. Noch hatte derſelbe 
kein feſtes Syſtem, noch exiſtierte der ganze Plan nur 
in der Phantaſie; noch waren nur einzelne Bruchſtuͤcke 
vorhanden, aus denen erſt mit der Zeit, nach langen 
und wiederholten Erfahrungen ein Ganzes gebildet 
werden konnte. Zwar waren die erſten Grade Meiſter⸗ 
ſtuͤcke des Scharfſinnes und der Beredſamkeit Aber 
mit dieſen konnten diejenigen nicht befriediget werden, 
die entweder wegen ihrer Verdienſte, oder wegen ihres 
ausgebildeten Geiſtes berechtigt waren, gemaͤß den 
hohen Erwartungen, die ſie von den Endzwecken des 
Ordens hatten, tiefere Einſicht in das Syſtem zu foz 
dern. Ert, als Freyherr von Knigge, ein unter dem 
Name Philo bekannter Illuminate, Ordensoberer 
wurde, erhielt das ganze Gebäude eine regelmaͤſſige 
Geſtalt. Man theilte das Syſtem in drey Hauptklaſſen, 
deren jede zwey Unterabtheilungen hatte. Zuerſt kam 
die Pflanzſchule, welche das Noviziat und die Mi⸗ 
nervalklaſſe in fich begriff. Bey der Aufnahme wurde 
jedem Individuum ein allgemeiner Begriff von der 
Geſellſchaft der Illuminaten uͤberreicht, welcher eine 
Auseinanderſetzung der Hauptzwecke des Ordens, und 
der vorzuͤglichſten Mittel, welcher man ſich zu ihrer 
Errichtung bediente, im Allgemeinen enthielt. Be— 
zeugte ſodann der Kandidate ein Verlangen, in den 
Orden aufgenommen zu werden, ſo trat er in das 
Noviziat. Hier lernte er niemand als ſeinen Fuͤhrer 
kennen, welcher ſich Muͤhe gab, zu erforſchen, ob der 
* Philos endliche Erklarung und Antwort auf verſchiedene Anz 
forderungen und Fragen, die an ihn ergangen, ſeine Verbin⸗ 

dung mit dem rden der Illuminaten betreffend. S. 4r. 
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Aufgenommene überhaupt für den Orden brauchbar, 
ob er fähig, empfaͤnglich, folgſam und anhaͤnglich an 
dem ihm bekannt gemachten Zwecke war? Fand man 
das Gegentheil, ſo wurde er entlaſſen; ließ ſich aber 
von ihm etwas hoffen, fo wurde er unter die Miners 
valen aufgenommen. Hier arbeitete er gemeinſchaftlich 
mit einigen andern Zoͤglingen unter der Auffiche des 
Minervalmagiſtrats, mußte monatlich von ſeinen Fort⸗ 
ſchritten Rechenſchaft und den Obern in verfchloffenen 
Zetteln Nachricht geben, ob er mit ſeinem unmittelbaren 
Fuͤhrer zufrieden waͤre, was er wuͤnſchte, und was 
er zum Beßten der Geſellſchaft thun koͤnnte oder gethan 
haͤtte? Man verſprach und reichte ihm Unterſtuͤtzung 
in einem beſtimmten litterariſchen Fache, zu welchem 
er ſich hatte einſchreiben laſſen, und verhieß ihm in 
der Folge eine ſeinen Verdienſten und Fortſchritten 
angemeſſene Vexſorgung im bürgerlichen Leben, Schuz 
gegen Verfolgung und gegen Zuruͤckſetzung. Er war 
aber dagegen verbunden, auf Befehl ſeiner Obern, zum 
Beßten des Ganzen, in feinem Fache zu ſammeln, 
zu forſchen, und kleine ihm aufgetragene Arbeiten ohne 
Murren zu uͤbernehmen. Nach Verlauf einiger Zeit 
wurde ein ſolcher Minervale unter die Freymaͤurer 
aufgenommen. Hatte er nicht Faͤhigkeiten genug, um 
in dem Illuminatenſyſteme weiter fortzuruͤcken, fo blieb 
er Freymaͤurer, und hatte als ſolcher weiter nichts zu 
thun, als die Hieroglyphen zu entziefern, und andere 
unbedeutende Logenarbeiten zu verrichten. War er aber 
zu etwas beſſerm brauchbar, ſo wurde er zum kleinen 
Iluminatengrade befoͤrdert. In dieſem erhielt er un 
mittelbare Aufſicht über ein paar Zöglinge, über deren 
Fortſchritte und Auffuͤhrung er die genaueſten Berichte 
erſtatten mußte; bekam Vorſchriften, wie man Men⸗ 
ſchen bilden und regieren muͤſſe, und erhielt Winke, 
die tiefer in das Syſtem blicken ließen. Wenn er in 
dieſem Grade einige Zeit gearbeitet hatte, ſo wurde 
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er in den groſſen Illuminatengrad, oder in das ſchotti⸗ 
ſche Noviziat aufgenommen. Hier wurden einige tauſend 
Fragen aufgeworfen, nach welchen man den innern und 
aͤuſſern Karackter des Menſchen erforſchen ſollte. Aus 
der Vergleichung aller dieſer Züge, ſelbſt der kleinſten, 
unbedeutendſt ſcheinenden, ließen ſich in der Folge die 
herrlichſten allgemeinen Reſultate fuͤr die Menſchenkunde 
ziehn, und nach und nach eine ſichere Semiotick der 
Seele ausarbeiten. Ferner beſtuhnd die Arbeit dieſes 
Grades hauptſaͤchlich darinn, daß in den Verſamm⸗ 
lungen deſſelben Unterſuchungen uͤber die feinern Ka⸗ 
rackternuͤancen der kleinen Illuminaten nach jenen Fra⸗ 
gen angeſtellt wurden. Jeder groſſe Illuminat ſollte 
ein paar kleine Illuminaten unter ſeiner heimlichen 
Aufſicht haben. Keiner ſollte in dieſen Grad befoͤrdert 
werden, bevor ſeine Aufſeher nicht alle Fragen uͤber ihn 
beantwortet haͤtten; urd ſo waͤre es denn faſt unmoͤglich 
geweſen, daß ein Unwuͤrdiger, oder Jemand, deſſen 
kleinſte Herzensfalten man nicht gekannt, ſich in dem 
Syſteme hinaufgedraͤngt haͤtte. Auch lag den Mitglie⸗ 
dern dieſes Grades noch ob, monathlich zu berichten, 
welche Bedienungen und Vortheile im buͤrgerlichen Leben 
ſie durch ihre Einwuͤrkung ertheilen und verſchaffen 
koͤnnten, und welche Subjeckte ſie hingegen dem Orden 
zur Befoͤrderung vorſchluͤgen. Die Verſorgungsliſten 
waren alſo bey dieſem Grade, und derſelbe dirigierte 
die Cirkulazion der Dienſtleiſtungen. Da man hier die 
getreueſten Gemaͤhlde von allen aͤuſſern und innern Eigen⸗ 
ſchaften der Mitglieder des Ordens vor Augen hatte, 
ſo wußte man, wozu jeder im Staate taugte. Man 
bofte, durch eine ſolche Veranſtaltung bie wuͤrdigſten 
empfehlen, jeden an ſeinen Plaz ſtellen, und leiſten zu 
konnen, was kein Monarch zu leiſten im Stande ift. 
Auf dieſen Grad folgte der ſchottiſche Rittergrad, oder 
der Grad der dirigierenden Illuminaten. Wer in dieſen 
aufgenommen werden wollte, mußte einen Revers von 
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ſich ſtellen, daß er von nun an dem Orden immer treu 
bleiben, keiner andern geheimen Verbindung feſter an⸗ 
haͤngen und nie zuruͤcktretten wolle. So wie die kleinen 
Illuminaten die Vorſteher der Pflanzſchule wareu; ſo 
dirigierten die ſchottiſchen Ritter die untere Freymaͤurerey 
der drey ſymboliſchen Grade. Ihr Ritual enthielt 
Winke zu höherer Entzieferung der maureriſchen Hiero⸗ 
glyphen, nebſt der Weiſung, fleiſſig daruͤber nachzu— 
denken, zu forſchen, und den Obern ihre Gedanken uͤber 
dieſen Gegenſtand mitzutheilen. In dieſem Grade kam 
nun endlich auch die Religion mit in Beziehung. Der 
Scharfſinn, mit welchem dieſer Gegenſtand ſowohl in 
dem ſchottiſchen, als in dem darauf folgenden Prieſter⸗ 
grade bearbeitet wurde, verdient die haͤmiſchen Angriffe 
derjenigen nicht, welche die Illuminaten der Abſicht 
beſchuldigen, die Religion uͤber den Haufen werfen zu 
wollen. Vielmehr laͤßt ſich das Gegentheil erweiſen. 
Man hat bey Bearbeitung dieſes Grades durchgehends 
die Wahrheit zu Grunde gelegt, daß ohne poſitive Nez 
ligion nicht nur menſchliche Geſellſchaften nicht beſtehen, 
ſondern auch der Weiſe nicht beruhiget werden koͤnne. 
Wer die Beſchaffenheit des heutigen Katholizismus 
kennet, dem kann es keine befremdende Erſcheinung 
ſeyn, warum gerade der Katholicke, wenn er anfaͤngt, 
den Uebelſtand des durch die Schlauheit des roͤmiſchen 
Hofes verunſtalteten Gebaͤudes der katholiſchen Kirche 
einzuſehen, am geneigteſten iſt, alle poſitive Religion 
zu verwerfen, und ſich zum reinen Deismus zu beken⸗ 
nen. Denn er wird, wenn er, zumal gleichſam durch 
eine gewaltſame Erſchuͤtterung, aus der Betaͤubung er⸗ 
wacht, in welcher ſich bisher ſeine Vernunft befand, 
vor der fuͤrchterlichen Mißgeſtalt dieſes Gebaͤudes ſo 
ſehr verwirrt und erſchreckt, daß nicht gemeine Kennt⸗ 
niſſe, und ein wohlgeuͤbtes Auge dazu gehoͤren, um all 
das Flickwerk, und das zum Eckel uͤberhaͤufte Gezier 
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abſoͤndern, und das ‚majeftätifche Gebaͤude in ſeiner 
Grundlage ſehen zu konnen. Bey weitem wurde es fo 
viele Muͤhe nicht koſten, einen Katholicken von der 
Gefahr des Deismus zu bewahren, wenn in den meiz 
ften katholiſchen Staaten bisher das Bibelſtudium und 
die Erlernung einer unpartheyiſchen Kirchengeſchichte 
nicht ſo ungemein erſchweret worden waͤre. Dieſem 
Uebelſtande abzuhelfen, ſuchten die Stifter des Illumi⸗ 
natenordens die chriſtliche Religion dadurch intereſſant 
zu machen, und in ihr Syſtem zu verweben, daß man 
in dem ſchottiſchen Rittergrade das Andenken ihres 
göttlichen Stifters durch einfache, herzergreifende Ze⸗ 
remonien, nach ſchottiſcher Maurerweiſe, in den Ver⸗ 
ſammlungen feyerte, und die Freymaurerey als den 
engern Ausſchuß beſſerer Chriſten darſtellte. In dem 
Prieſtergrade bewies man, daß alle Lehren des Wet⸗ 
terloͤſers die hoͤchſte Weisheit und Güte verriethen, 
und dahin zielten, einen fuͤr die Menſchheit unendlich 
groſſen und edeln Plan auszufuͤhren, welcher kein an⸗ 
drer, als der Plan der Illuminaten verbindung und 
der hoͤhern Maͤurerey ſey. Hier wurde auseinander 
geſezt, wie der Zweck dieſes goͤttlichen Heilandes dahin 
gegangen, die Menſchen zu ihrer urſpruͤnglichen Wuͤrde 
wieder zu erheben; durch weiſe Aufklaͤrung die Mora⸗ 
litaͤt auf den hoͤchſten Grad zu bringen; ein allgemei⸗ 
nes Sittenregiment einzufuͤhren, alſo, daß jeder ohne 
Zwang aus der innern Ueberzeugung, daß nur Tugend 
Gluͤck gewaͤhren koͤnne, der Tugend treu bliebe; alle 
Menſchen durch Ein Bruderband aneinander zu knuͤpfen; 
alle engen Verhaͤltniſſe, welche Noth, Beduͤrfniß 
und Kampf gegen Verderbniſſe und Immoralitaͤt erz 
zeugt haͤtten, dadurch aufzuheben, daß er die Illumi⸗ 
naten fähig machen wollte, fid) ſelbſt zu regieren, und 
folglich aller kuͤnſtlichen Anſtalten, aller Staatsverfaſ⸗ 
ſungen, poſitiven Geſetze und dergleichen entbehren zu 
(Geſch. d. Jeſ. IV. Band.) N 
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koͤnnen. Es wurde ferner gelehret, und durch Stellen 
aus den Schriften der Evangeliſten und Apoſteln er 
tiefen; daß aͤchtes Chriſtenthum keine Volksreligion, 
ſondern ein Soſtem für Auserwaͤhlte ſey; daß Jeſus 
den hoͤhern Sinn ſeiner Lehre nur ſeinen vertrauteſten 
Juͤngern mitgetheilt habe. Von dieſen, hieß es, ſey 
dieſes Syſtem durch die difciplina arcani unter den 
erſten Chriften fortgepflanzt, in den Muyſterienſchulen 
der Gnoſticker / Manichaͤer, Ophiten u. f. f. auf bow 
pelte Weiſe „ nanilich exoteriſch und eſoteriſch gelehrt, 
und dann endlich nach manchen andern Wanderungen, 
in Hieroglyphen verſteckt, ein Eigenthum des Freymaͤu⸗ 
rerordens geworden. Die Verrichtungen dieſes Prie⸗ 
ſtergrades waren auch noch in einer andern Ruͤckſicht 
höchſt wichtig und verſprachen ; was die Wiſſenſchaften 
betrift, denen ſte gaͤnzlich gewidmet waren, der Welt einſt 
die herrlichſten Früchte, Es iſt ſchon bemerkt worden, 
daß jeder Zoͤgling ſich zu einem ſcientifiſchen Fache 
einſchreiben laſſen, demſelben feine Kraͤfte widmen, 
und auf Verlangen in eben dieſem Fache ſammeln und 
forſchen mußte. Nun dirigierte die Prieſterklaſſe jeder 
Provinz, unter dem Vorſitze ihres Dekans, dieſe litte 
rariſchen Operazionen. Alles war in Fakultaͤten einge⸗ 
theilt; z. B. fuͤr die Naturlehre, fuͤr die Geſchichte, 
fuͤr die Menſchenkenntniß, fuͤr die mathematiſchen 
Wiſſenſchaften u. ſ. f. Ein Prieſter ſollte immer an der 
Spitze einer ſolchen Fakultat ſtehen, und über fein Fach 
einen Realkatalog fuͤhren, in welchem die wichtigſten 
neuen Entdeckungen aufgezeichnet wuͤrden. Foderte 
jemand Aufflarung oder Hülfe bey irgend einem wiſ⸗ 
ſenſchaftlichen Unternehmen, und wendete ſich desfalls 
an den Obern; ſo wuͤrde, wenn aus dem Realkatalog 
die Aufgabe noch nicht zu loͤſen geweſen wäre, allen 
Zoͤglingen, die in dem nämlichen Fache arbeiteten, 
aufgetragen worden ſeyn, fuͤr den ihnen unbekannten 
Freund zu ſammeln und zu arbeiten. Ohne groſſe 
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Beſchwerde, ohne Einwirkung von gelehrtem Neide, 
haͤtte man dann dem Bittenden bie Reſultate der Nach⸗ 
forſchungen von einigen hundert fleifigen Meuſchen in 
die Haͤnde liefern koͤnnen. Er hätte anfangen koͤnnen, 
da zu arbeiten, wo fo viele gute Köpfe aufgehört gez 
habt; haͤtte die Materialien geſammelt, und alles 
vorbereitet gefunden; der Schwaͤchere wuͤrde der Lehrer 
des Staͤrkern geworden ſeyn, und nach unb nach waͤre 
der Orden in den Beſitz der ſeltenſten Kenntniſſe in 
allen Theilen der Gelehrſamkeit gekommen, die man als 
ein Depot bewahrt, und der Welt gerade immer ſo 
viel davon mitgetheilt hätte, als in jedem Zeitalter, 
mit Ruͤckſicht auf Beduͤrfniß und Grad der Aufklaͤrung, 
nüzlich geſchienen haͤtte. 

Dem Prieſtergrade folgte jener det Regenten, tel 
cher die gemeſſenſten Vorſchriften für alle Höhere Obern, 
fuͤr die Vorſteher der ſchottiſchen Ritter, fuͤr die Pro⸗ 
vinzialen, Inſpecktoren und Nazionalobern enthielt. 
Dieſer Grad hatte aber noch ganz beſondere Eigenhei⸗ 
ten. Gleichwie diejenigen, die in denſelben aufge⸗ 
nommen wurden, die Hauptdirecktion des Ganzen 
führen ſollten, fo dachte man dahin, nur diejenigen 
in dieſen Grad zu befoͤrdern, welche nach ſo vielfachen 
Proben als die edelſten, aufgeklaͤrteſten, und ausgebil⸗ 
detſten Leute waͤren befunden worden. Solche Menſchen 
hätten verdient ganz frey zu ſeyn, und niemand als 
der Vernunft und der innigſt erkannten Wahrheit gez 
horchen zu duͤrfen. Sie haͤtten ſich nicht als Maſchienen 
oder als die Werkzeuge unbekannter Obern anſehn, 
ſondern fich als kuͤhne Widerſprecher zeigen ſollen, falls 
es den hoͤchſten Vorgeſezten haͤtte einfallen wollen, 
hinter dem Schirme der Anonymität durch dieſe Mes 
genten gefährliche Plane auszuführen. Daher wurde 
die Einrichtung getroffen, daß jedem bey feiner Mufe 
nahme in dieſen Grad alle bisher den Obern geleiſtete 
Verbindlichkeiten, fogar auch der Nevers, der das 
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Verſprechen der Verſchwiegenheit enthielt, die Tabellen 
über ſeine Verhältniſſe, ſein Lebenslauf, das Bild 
ſeines Karackters, und überhaupt alles, was die Obern 
von ihm in Haͤnden hatten, alles, was ihn auf gewiſſe 
Weiſe von ihnen abhaͤngig gemacht, ihn in ihre Haͤnde 
geliefert hatte, zuruͤckgegeben wurden. Man ſagte zu⸗ 
gleich in der an ihn zu haltenden Rede: „Er ſey nun 
völlig frey; finde er in irgend einer andern Verbindung 
eine vollkommnere, zweckmaͤſſigere Einrichtung; gröffere 
Reinigkeit der Abſichten; ſichrer Mittel, dahin zu gez 
langen; einen Wuͤrkungskreis , der feiner würdiger 
ware, und er fande das Korps feiner jezigen Brüder 
abgeneigt, biefe beſſere Einrichtung auch bey ben Illu⸗ 
minaten einzuführen; fo fey es feine Pflicht, zuruͤckzu⸗ 
tretten, und dahin zu gehen, wo Kopf und Herz gröffere 
Befriedigung faͤnden. Die Illuminaten verlangten 
keineswegs ein Monopolium fuͤr ſich, ſondern ſtrebten 
darnach, zum Beßten der Welt zu thun, was ſonſt 
nirgends ſo vollkommen geſchaͤhe, und doch ſo noͤthig 
zu thun waͤre. Erkenne er ihre Arbeiten als unnuͤtz, 
zeitverſchwendend, vielleicht gar als gefaͤhrlich; ſo 
habe er jetzt ungebundene Haͤnde, und es ſey feine 
Pflicht, das ganze Gebäude durch öffentliche Aufdeckung 
zu zerſtoͤhren, und Thorheit, Betrug und Bosheit zu 
Schanden zu machen. Sey er aber bey ihnen, die 
Maͤngel aller menſchlichen Anſtalten abgerechnet, befrie⸗ 
digt; ſo werde ihn ſein eigener Eifer treiben, ein treuer 
Mitarbeiter zu bleiben, und alles zum Flor und zur 
Vervollkommnung dieſes Syſtemes beyzutragen, nicht 
aus Gefaͤlligkeit fuͤr ſie, ſondern aus Drang, der 
Menſchheit zu dienen.“ 

Endlich folgte die lezte, oder die groſſe Myſterien⸗ 
klaſſe. Dieſer Grad war, als der Orden zerſtoͤret 
wurde, noch nicht ausgearbeitet, und nur im Plane 
vorhanden. Die Arbeiten deſſelben wären die Erfah⸗ 
rungen und Ueberlieferungen alles deſſen geweſen, was 
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nur immer im ſpekulativen Fache, in den Geheimniſſen 
der Religion und in der hoͤhern Philoſophie , den 
Menſchen ergruͤndbar, groß, heilig und wichtig ſeyn 
kann Nur zwoͤlf Areopagiten waͤren die Mitglieder 
dieſer Klaſſe geweſen, und bey Abgang eines Areopa⸗ 
giten haͤtte man unter den Regenten Einen zur Wie⸗ 
derbeſetzung des Plazes gewaͤhlt. 


Dieſes war das ganze Gebaͤude des Illuminatenor⸗ 
dens ). Zwar wurde hier und da gebeſſert und vers 
aͤndert. Aber die Hauptgrundlage blieb; immer die 
naͤmliche. Wer ohne alle Vorurtheile das Ganze, 
auch ſelbſt bey allen ſeinen Maͤngeln, betrachtet, wird 
nichts entdecken, was der Religion, der buͤrgerlichen 
Gluͤckſeligkeit und den guten Sitten Gefahr gedroht 
haͤtte. Vielmehr konnte nicht leicht eine Verbindung 
gefunden werden, die ſo ſorgfaͤltig auf alles ihr Au⸗ 
genmerk gerichtet hätte, und mit fo viel Sorgfaͤltigkeit 
fuͤr alles zu ſorgen bemuͤht geweſen waͤre, was nur 
Menſchen und Welt beſeligen kann. Freylich leuchtete 
an manchen Orten ein allzu ſchwaͤrmeriſcher Enthuſtas⸗ 
mus hervor, aber ein Enthuſiasmus, der aus einer 
edlen Quelle entſprang. 


Soviel indeſſen dieſer Orden fuͤr ſich hatte, ſo hatte 
er doch auch einiges gegen ſich. Was alle geheime 


*) Ich habe mich in der Beſchreibung beynahe woͤrtlich an die 
Erklärung des Freyherrn von Knigge gehalten, welcher, 
nebſt Weishaupt, der vornehmſte Gruͤnder dieſes Ordens 
war. Das verbeſſerte Syſtem, welches Weishaupt vor 
drey Jahren drucken ließ, ift freplid) weit vollkommener; 
allein als Geſchichtſchreiber darf ich die Verfaſſung des Ordens 
in keiner andern Geſtalt darſtellen, als in derjenigen, in wel⸗ 
cher fie (id) bey Zerſtoͤrung deſſelbeu befand. In dieſem vers 
veſſerten Syſteme verräth ih Weishaupt immer mehr als 
denkender Kopf, welcher mit Scharſſinn und einer beynahe 
hinreiſſenden Beredſamkeit den waͤrmſten Euthuſiasmus fuͤr 
alles verbindet, was Menſchen begluͤcken koͤunte. 
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Verbindungen bedenklich, und im Verfolge auch ſchaͤd⸗ 
lich machen konnte, traf den Illuminatenorden um ſo 
mehr, da ſein Zweck hoͤhere Gegenſtaͤnde, die Morali⸗ 
taͤtsberbeſſerung des menſchlichen Geſchlechts, die 
Vervollkommnung der buͤrgerlichen Geſellſchaft , und 
uberhaupt das Beſtreben in fid faßte, durch feinen 
Einfluß auf die Welt, freylich nur zum Beßten derſel⸗ 
ben, zu wirken. Die geheimen Geſellſchaften der Gold⸗ 
macher, Alchymiſten, und aller derjenigen, welche den 
Stein der Weiſen zu finden glauben, koͤnnen, im 
Allgemeinen, nicht ſehr ſchaͤdlich werden. Meiſtens ſind 
es Schwachkoͤpfe oder Avanturiers, die ſich mit ſolchen 
Armſeligkeiten beſchaͤftigen. Aber die Verbindung ein⸗ 
ſichtsvoller, edler, und aufgeklaͤrter Menſchen kann, 
vornehmlich in dem Falle, wenn ein im hohem Grade 
belebter Enthuſtasmus die Glieder derſelben beherrſcht, 
von ſchlauen unſichtbaren Obern gemißbraucht werden; 
ein Fall, der ſich, bey aller dagegen angewandten 


Vorſicht, doch nur gar zu leicht im Verfolge haͤtte 
ereignen koͤnnen. 
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verfolgung dieſes Ordens. Schickſal einiger ſei⸗ 
ner Mitglieder. Einfluß der Jeſuiten in die 
Schritte der Regierung. Vergleichung des 
Illuminatismus mit dem Janſenismus. 


a fehlte es im Innern des Ordens ſelbſt nicht 
an Gebrechen, welche die Verwirrung und den Sturz 
deſſelben befoͤrderten. Der Eigenſinn und der gebies 
tende Ton der Haͤupter, die Ehrſucht einzelner Unter⸗ 
gebenen, die ſich ſo gerne an der Spitze der Regierung 
geſehen haͤtten, und die Unklugheit, mit welcher man 
zu ſehr eilte, Leute ohne genugfame Prüfung ihrer 
Redlichkeit in höhere Grade zu befördern, und andere 
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dagegen, die es beſſer verdient häften.r zuruͤckzuſetzen, 
ſtreuten den Saamen von Mißvergnuͤgen und Zwei⸗ 
tracht unter eine Geſellſchaft, deren Dauer und Feſtig⸗ 
keit nur einzig von der Harmonie aller ihrer Indivi⸗ 
duen unter einander abhangen konnte. Dazu kam 
noch, daß einige junge Leute aufgenommen wurden, 
welche die Gabe der Verſchwiegenheit nicht hatten, 
und aus Prahlerey, ohne es im Ernſte boͤſe zu meynen, 
Geheimniſſe verriethen, die verborgen bleiben ſollten. 


Von dieſer Zeit an wurde der Illuminatenorden 
ein Gegenſtand der allgemeinen Aufmerkſamkeit. Man 
wußte ſein Daſeyn; aber ſeine Einrichtung war noch 
verborgen. Eben deswegen hatte aber auch die Ein⸗ 
bildungskraft ein freyeres Spiel, um fid) von derfel 
ben nach Laune, Leidenſchaft, Furcht oder Stolz ein 
mehr oder weniger gefaͤhrliches Bild zu entwerfen. 
Der Bigote ſah nur lauter Feinde der Religion der 
Tartuͤfe neben Religionsumwerfern auch Staatsfeinde, 
und ber Milzſuͤchtige nur Giftmiſcher und Meuchel— 
moͤrder in den Gliedern einer ſolchen verborgenen 
Geſellſchaft. Am maͤßigſten urtheilten diejenigen noch, 
welche ſie Egoiſten nannten. 


Anfangs beſtuhnd zwar alles, was man von den 
Illuminaten wußte, nur in Vermuthungen. Es muß⸗ 
ten erſt laute Sprecher zum Vorſchein kommen, welche 
diefe Vermuthungen in Behauptungen verwandelten; 
was an Beweiſen mangelte, durch Keckheit des Vor— 
gebens erſezten; aus einzelnen Bemerkungen allgemei⸗ 
ne Saͤze bildeten, und die Beſorgniſſe einzelner Menz 
ſchen zur allgemeinen Furcht erhoͤheten. Dieſe Spre⸗ 
cher tratten im Jahre 1783. auf, und ihr Geſchrei 
wuͤrkte ſchon mächtig auf die Nazion. Endlich wurde 
auch noch die Regierung aufmerkſam, als man durch 
geheime Warnungen derſelben Winke von einem Komz 
plotte gab, deffen Endzwecke auf nichts geringers ziel 
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ten, als den Staat durch gefaͤhrliche Machinazionen 
umzuwerfen. Es war ungemein leicht, den Hofe durch 
ſolche Winke zu ſchrecken, beſonders, nachdem ends 
lich die aus den Orden getrettene Glieder Utſchneider, 
Renner, Grünberger und Cofandey, mit einer ges 
heimen und beſchwornen Anklage ſich unmittelbar an 
den Landesherrn wendeten, und vorſtellten, daß ein 
weiſer Regent, ber fein eigenes Bestes kennt, 
und für das Beste feiner Unterthanen véterlid 
forgt, fo eine Seckte, die ſich unter dem Namen 
von Frey maͤurerey fait in alle Länder einfchleichr, 
niemalen gedulden koͤnne, weil fie den Saamen 
der Uneinigkeit und Zwietracht zwiſchen Eltern 
und Rindern, dem Landesherrn und Untertha⸗ 
nen, zwiſchen den redlichſten Freunden ausſtreut; 
weil durch ſie Partheylichkeit in wichtigen Ange⸗ 
legenheiten in die Juſtizſtellen und andere Raths⸗ 
Follegien kamen, und das Intereſſe des Ordens 
dem Intereſſe des Staats, das Wohl des Or—⸗ 
densbruders demjenigen eines Profanen allzeit 
vorgezogen wurde; weil ſie durch Erfahrung 
überzeugt wären, daß die ſaͤmtliche Baieriſche Ju⸗ 
gend durch ſie ganz verdorben wurde; weil Irre⸗ 
ligion, die ſchlechteſte Sitten Ungehorſam gegen 
den Landesherrn, gegen ihre Eltern ), Vads 
) Der geheime Anklaͤger Utſchneider, der bie Illuminaten⸗ 

Zoͤglinge eines Ungehorſames gegen ihre Eltern beſchuldiget, iſt 

das undankbarſte Kind auf Gottes Welt. Er laͤßt, da er doch 

wohl bey Mitteln iſt, ſeinen Vater, einen armen, ehrlichen 

Landmann, darben, und ſchaͤmt ſich ſeiner. Als er einſt in 

ein bekanntes Haus zu Muͤnchen zu Tiſche gebeten wurde, 

ließ der Hauswirth, in der Abſicht, das harte Herz des Soh⸗ 

nes zu erweichen, eben dieſen armen Vater an der Tafel Plaz 

nehmen, woruͤber der Sohn ſo ſehr in Wuth und Schaam ge⸗ 

rieth, daß er aug ublicklich Tiſch und Haus verließ. Giebt es 

Beyſpiele in der Welt, daß ein in öffentlichen Ehren ſtehender 

Sohn fid (himt, an der Seite (eines armen Vaters in einer 
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laͤßigkeit in nuͤzlichen Studien, die faſt allgemei⸗ 
nen Kennzeichen ihrer Zoͤglinge waͤren; weil ſie 
die verderblichen Folgen vorausſaͤhen, die ein all⸗ 
gemeines Mißtrauen des Fuͤrſten gegen feine Uns 
terthanen, des Vaters gegen feine Rinder, des 
Miniſters gegen ihre Sekretairs, eines Rathes 
gegen den andern nach ſich ziehen wuͤrden; weil 
man oͤfter und wiederholt drohte, kein Regent 
ſey im Stande, denjenigen zu (dbüsen , der an dem 
Illuminaten zum Verraͤther wuͤrde; weil diefe in 
alle Staatsgeſchaͤfte (ib miſchen, wenn fie koͤn. 
nen, und Unruhen erwekten, wenn ce das Beßte 
des Ordens erfoderte. 

Wie unredlich, liſtig, und leidenſchaftlich diefe Ans 
klaͤger, die fih in ihren Beſchuldigungen nur auf All⸗ 
gemeinheiten beziehen, und kein einziges Verbrechen 
des Ordens beweiſen, zu Werke giengen, offenbarte 
ſich erſt, als die Regierung anfieng, mit aller Strenge 
gegen die Mitglieder deſſelben zu verfahren. Dieje⸗ 
nigen, die man als Atheiſten verſchrieen hatte, waren, 
als man durch Inquiſitionen der Sache weiter nad? 
forchte, weiter nichts, als Leute, die den Roſenkranz 
nicht beteten, oder an Faſttaͤgen Fleiſch aſſen, oder 
ſonſt uͤber Religionsmißbraͤuche gerade ſo, wie jeder 
aufgeklaͤrter Katholike an andern Orten, fid) aͤuſſerten. 
Man hatte die Illuminaten als Rebellionsſtifter an⸗ 
geklagt; und ihr ganzes Verbrechen beſtuhnd darinn, 
daß fie mit aller ſchuldigen Ehrfurcht gegen ben Ranz 
desherrn ſich etwa nach den Urſachen erkundigten, 
warum dieſer oder jener ihrer Freunde, der ihnen 
bisher als redlicher Mann bekannt war, ohne alle 
gerichtliche Prozedur und ungehoͤrt verurtheilt und um 
Amt und Brod gebracht wurde. Als man auch end⸗ 

glängenden Geſellſchaft zu erſcheinen, und mit ihm gemeins 
ſchaftlich zu eſſen? S. Apologie der Illuminaten. 
S. 110. u. f 
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lich eine Menge Originalſchriften „ Briefe u. d. gl. 
gefunden, und durch den Druck bekannt gemacht hat⸗ 
te; ſo erwies fid) in der Hauptſache keines derjeni⸗ 
gen Verbrechen, die man dem Orden zu Schulden 
legte. Worüber man am meiſten Laͤrmen machte, bez 
traf Fehler der einzelnen Individuen, die aber des⸗ 
wegen nicht Fehler der geſammten Geſellſchaft genannt 
werden koͤnnen. 

Eben deswegen iſt denn auch die Geſchichte der 
Illuminatennerfolgung ſo ungemein merkwuͤrdig ges 
worden. So wenig einerſeits der Regierung das Recht 
fireitig gemacht werden kann, geheime Verbindungen 
im Staate zu verbieten; ſo ſehr wird man anderſeits 
mit Befremden gewahr, daß zwiſchen Strafe unb 
Verbrechen kein richtiges Verhaͤltniß beobachtet, und 
die ganze Prozedur durch willkuͤrliche Machtſpruͤche 
und durch den Einfluß einer erbitterten Parthey ge 
leitet wurde. Eine kleine Ueberſicht des Schickſals, 
welches einige Illuminaten betroffen hat, reicht hin, 
uns hievon zu überzeugen. 

Adam Weishaupt, der, als die erſte Verfolgung 
zu Ingolſtadt über ihn ausbrach, dem Hofe noch 
nicht als Ordensſtifter bekannt war, machte ſich da⸗ 
durch in den Augen der Regierung ſtrafbar, daß er 
als Profeſſor der philoſophiſchen Geſchichte zu ſeinen 
Berufsarbeiten Bayles hiſtoriſches Woͤrterbuch ver⸗ 
langte. Man verweigerte ihm dieſes, empfahl ihm 
dafuͤr die elende Schartecke des Augsburger⸗Kraͤmers 
Sabucenc, foderte von ihm bey verſammeltem aka⸗ 
demiſchen Senate und offenen Thuͤren die Ablegung 
des katholiſchen Glaubensbekenntnißes, und noͤthigte 
ihn zur Niederlegung ſeines Lehramtes. - 

Als fid) Weishaupt hierauf nach Regensburg 
begab, brach die Verfolgung über Fiſcher, Kurfl. 
Rath und Stadtoberrichter zu Ingolſtadt, uͤber Frey⸗ 
herrn von Frauenberg und Bibliothekar Drexel aus. 
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Sie waren Weis haupts Freunde, und hatten ihn zu 
Regens burg beſucht. Sie wurden beſchuldigt, dort 
Loge gehalten, und auf der Ruͤckreiſe zu Abends, 
berg am Quatembermittwoche Fleiſch gegeſſen zu ha⸗ 
ben. Fiſcher wurde nebſtdem daruͤber noch angeklagt, 
daß er in einem offentlichen Gaſthofe vor mehrern 
Perſonen wider die Anrufung der Heiligen, wider die 
Ohrenbeichte und Kirchenfaſten geſprochen habe. Er 
wurde alfo zufolge eines Geheimden⸗Rathsreſeriptes über 
obige Beſchuldigungen eidlich vernommen, und, ob ſich 
gleich von allen Anklagen das Gegentheil erwies, doch 
ſeines Charakters und ſeines Richteramts entſezet. 
Frauenberg war noch Akademiker; und als man in 
Anſehung des Illuminatismus kein Verbrechen ihm 
aufbuͤrden konnte, ſo fragte man ſeinen Koſtherrn, 
ob Frauenberg nicht etwa an Faſttaͤgen Fleiſch ſpeiſe, 
was er für Reden führe, wie er fid) im Ganzen bez 
trage, ob man nie etwas Verdaͤchtiges an ihm be⸗ 
merkt habe, und ob er an Sonn > und Feyertagen in 
die Meſſe gehe? Ob nun gleich alle dieſe Fragen auf 
eine folche Art beantwortet wurden, daß auf Krauen⸗ 
berg auch nicht einmal der Schatten irgend eines Ver⸗ 
gehens zuruͤckfiel, ſo wurde er doch von der Univer⸗ 
ſitaͤt fortgeſchaft. Das gleiche Schickſal traf auch den 
Freyherrn von Bartels; und als beyde darauf Ingol⸗ 
ſtadt verlieſſen, und von ihren Freunden, unter denen 
ſich der Freyherr von Reiſach, zwey Freyherren von 
Schleich, und der Freyherr von Aertin befanden, 
eine Strecke weit zu Pferde begleitet wurden, erfolgte 
wenige Tage darauf aus Munchen der Befehl, daß 
auch dieſe Akademiker, welche Frauenberg und Bar⸗ 
tels begleitet haͤtten, alſogleich von der Univerſitaͤt 
weggeſchaft werden ſollen. ; 
Der Bibliothekar Drexel konnte als Illuminate 
keines Verbrechens uͤberwieſen werden. Man befchuls 
digte ihn alſo des Deismus, weil er in das Stamm⸗ 
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buch des jungen Freyherrn von Berchem eine Stelle 
aus Zollikofers Predigten über die Wuͤrde des 
WMenſchen geſchrieben hatte. Ein ſolcher Umſtand war 
hinlänglich, ihn feiner Stelle zu entſezen. 

Am 17. Aug. 1785. ergieng an den Stadtmagiſtrat 
zu München ein Kabinetsbefehl des Junhaltes: 
» Der innere Stadtrath von Delling foli fid) nicht 
nur über die Kurfuͤrſtl Verordnung in Betreff des ge 
weſenen Ingolſtaͤdtiſchen Stadtoberrichters Fiſcher, 
ſeines ehemaligen Koſtgebers, auf eine fo ſtraͤfliche 
als ungebuͤhrliche Weiſe herausgelaſſen haben fonz 
dern auch verſchiedene Millbillerſche und Winkop⸗ 
piſche Druckſchriften an ihn eingeloffen, und aus ſei⸗ 
ner in mehr andere Hände communications weiſe geganz 
gen ſeyn. Der Magiſtrat hat demnach dieſen ohnehin 
ſehr renommierten Freygeiſt und Illuminaten ſogleich 
zur Verantwortung hierüber zu ziehen, und folche mit 
feinem Bericht förderlich anhero zu ſenden . Delling 
wurde unterm 22. Aug, konſtituiert, und gab nachſte⸗ 
hendes zu Protokoll: „Soviel die erſte Befchuldis 
gung, die mir zur Laſt gelegt wird, betrift, daß ich 
namlich über bie Abſezung des geweſenen Stadtober⸗ 
richters Fiſcher mich auf eine ſtraͤfliche und ungebuͤhr⸗ 
liche Weiſe heraus gelaſſen haben ſoll, ſo weiß ich 
mich keines andern zu erinnern, als meine Verwunde⸗ 
rung uͤber eine ſo ploͤzliche ungnaͤdigſte Amotion be⸗ 
zeigt, und geſagt zu haben, wie es mir unbegreiflich 
waͤre, daß beſagter Stadtoberrichter Fiſcher , ein 
Mann, deffen Charakter mir durch zweyjaͤhrigen tmv 
gang von einer ſehr ſchaͤzbaren Seite in vielen Faͤllen 
bekannt geworden ſey, nunmehr Verbrechen ſolcher 
Art habe begehen koͤnnen, daß Se. Kurfl. Durchlaucht 
ſich genoͤthigt geſehen haben, ihn mit einer der em⸗ 
pfindlichſten Strafen, mit der Entſezung feines Amz 
tes zu beſtrafen Auf dieſe und keine andere Weiſe 
habe ich dieſen Vorfall beurtheilt, niemal aber mich 
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eines Ausdruks bedient, der eine Auſſerachtſezung der 
Ehrfurcht und des Reſpeckts, welchen jeder treue und 
gehorſame Unterthan Sr. Kurfl. Durchlaucht ſchuldig 
ift, hätte anzeigen, ja nur ahnden laffen koͤnnen, Biel 
mehr habe ich, wenn von dieſer Entſezung die Rede 
war, oͤfters beygeſezt, daß Se. Kurfl. Durchlaucht 
doch wohl hoͤchſtdringende Urſachen, die zur Zeit nur 
noch dem Publikum unbekannt waͤren, und unumſtoͤß⸗ 
liche eklatante Beweiſe eines von Fiſchern veruͤbten 
Verbrechens haben muͤßten, wenn Sie einen mit Weib 
und Kind verſehenen Mann ſo unerwartet und ſchnell 
brodlos machten, ihn lediglich dem Schickſale uͤber⸗ 
lieſſen, und dem Hohn und der Verachtung ſeiner Mit⸗ 
bürger preißgaͤben. Anderer Reden oder Beurtheilun⸗ 
gen bin ich mir ſo ſehr beunwußt, daß ich mir ge⸗ 
traue, jedem vor die Augen zu tretten, der ſolche anz 
ders vorbringt, und ihn ſo lange einen Verlaͤumder 
zu ſchelten, bis er feine Behauptungen beweiſet, wel 
ches er ſicher nicht im Stande ſeyn wird. In Betref 
der zwoten Beſchuldigung, daß ich naͤmlich Will⸗ 
billerſche und Winkoppiſche Druckſchriften erhalten, 
und in mehrere Haͤnde verbreitet batten, geſtehe ich 
gerne, daß ich den Winkoppiſchen deutſchen Zu⸗ 
ſchauer gekauft und geleſen hatte. Ich konnte kein 
Bedenken tragen, dieſes zu thun, da mir keine Kurfl. 
Verordnung bekannt iſt, welche die Beyſchaffung und 
Leſung befagten Journals verbietet. Noch weniger 
glaubte ich Anlaß dadurch zu geben, daß mir zuge⸗ 
rechnet werden koͤnnte, als billige ich auch zugleich 
alles das, was ſolche Winkoppiſche Schrift enthalt, 
da nichts härter ware, als wenn der Schluß gaͤlte, 
man beſize dieſes oder jenes Buch, folglich habe man 
dieſelbe Meynung und Gedenkensart. Auf ſolche Weiſe 
koͤnnte es gleich bey mir eintreffen, daß ich der 
Stattlerſchen und Froͤhlichſchen Philoſophie, welche 
beyde Maͤnner doch heftige Gegner ſind, zugleich 
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anhaͤnge, weil ich beyder Schriften beſtze. Indeſſen 
aber werde ich von nun an, weil ich gegenwärtig ers 
fahre, daß Se. Kurfuͤrſtl. Durchlaucht darob ein un; 
gnaͤdigſtes Mißfallen tragen, beſagtes Winkoppiſches 
Journal, welche einzige Schrift ich von dieſem Schrift⸗ 
ſteller gekauft, weder kommen laffen, noch leſen. End: 
lich kann es mir nicht anders als hoͤchſtbedenklich auf⸗ 
fallen, daß man mich Hoͤchſterorten als einen ſehr vez 
nommierten Freygeiſt und Illuminaten anſehe, da ich 
doch in keinem Falle unterlaſſen habe, das zu thun, 
und bey mehrern Gelegenheiten Öffentlich zu zeigen, 
was immer von einem Chriſten, der ſich gerne zu der 
Religion, in der er geboren iſt, bekennt, gefodert 
werden mag. Daß ich ein Mitglied der hieſigen Frey⸗ 
maäurerloge geweſen bin, laͤugne ich gar nicht. Ich 
bin es zu derjenigen Zeit geworden, als ich billig ver⸗ 
muthen konnte, Se. Kurfl. Durchlaucht wuͤrden, wie 
mehrere Fuͤrſten Deutſchlands, eine Loge in Dero 
Landen toleriren. Man verſicherte mich bey meiner 
Aufnahme in dieſelbe, daß darinn weder die Religion, 
noch der Staat, noch ber Landesfuͤrſt, beleidigt wuͤr⸗ 
de, und ich muß zur Steuer der Wahrheit bekennen, 
niemals etwas gegen einen dieſer Gegenſtaͤnde anſtöͤßi⸗ 
ges geſehen oder gehoͤrt zu haben, wovon Se. Kurfl. 
Durchlaucht ſelbſt Sich werden uͤberzeugen koͤnnen, 
wenn Sie die Beſchuldigungen, welche der Loge aus 
was immer für Pr ivaturſachen und gehaͤßigen Abſich⸗ 
ten jezt gemacht werden, nunmehr mit aller Schaͤrfe 
und Genauigkeit, wie ich es von der bekannten Ge 
rechtigkeitsliebe Sr. Kurfl. Durchlaucht nicht anders 
erwarten kann, unterſuchen laſſen haben werden. Nach⸗ 
dem Se. Kurfl. Durchlaucht Ihre Geſinnungen gegen 
alle geheime Verbindungen durch die Verordnung voriz 
gen Jahres oͤffentlich an den Tag gegeben haben, fo 
habe ich auch nicht geſaͤumt, mich der gnaͤdigſten Ver⸗ 
ordnung zu fuͤgen, und den mit der Loge vorher ge⸗ 
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habten Nexum aufzuheben, und hiedurch dem gnaͤdig⸗ 
ſten Befehle und der Pflicht eines gehorſamen Unter⸗ 
thang vollkommen Genuͤge geleiſtet . Man vermu⸗ 
thete, daß durch eine ſolche Verantwortung Delling 
gerechtfert'get ſeyn würde, Allein zwey Tage, Rad 
dem das Protokoll dem geheimen Mathe uͤbergeben 
worden, erfolgte die hoͤchſte Entſchlieſſung des Snn 
halts: » Daß der hieſige innere Stadtrath Johan 
Nepomuct von Delling nicht nur die Kurfl. Ver⸗ 
ordnung in Betref des Ingolſtaͤdtiſchen Stadtober⸗ 
richters Fiſcher zu critifieren, ſondern auch die WMill⸗ 
billerſchen und Winkoppiſchen Schandſchriften und 
Pasquille an fic zu bringen und andern mitzutheilen 
unterſtanden hat, iſt eine doppelt vermeſſene That, 
wovon die leztere nach dem Generalmandat vom 23. 
Decemb. a. p efemplarifd) und um ſo ſchaͤrfer gés 
ſtraft zu werden verdient, als fie von einer Magi⸗ 
ſtratsperſon veruͤbt worden iſt. Man hat ihn daher 
nicht nur mit einem ſcharfen Verweis und dreytaͤgigen 
engen Arreſt, ſondern auch mit der Kaſſation zu be⸗ 
ftrafen, unter der Bedrohung einer noch weit empfind⸗ 
lichern Strafe, wenn er ſich weiter mit reſpektwidri⸗ 
gen Reden gegen Kurfl. hoͤchſte Verordnungen, oder 
mit Beyſchaffung, Bewahr- oder Verbreitung verbo⸗ 
tener Schriften betretten laſſen wuͤrde. Jene, welche 
er dermal beſizt, hat man ihm abzunehmen, und zu 
caßiren , auch in Zukunft wegen des ſchon auf fid) ges 
ladenen Verdachts von Zeit zu Zeit unverſehene Viſi⸗ 
tation bey ihm einzunehmen „ Um dem Ungluͤcklichen 
alle fernere Rechtshuͤlfe zu entziehen , fo erfolgte am 
17. Herbſtm. eine andere hoͤchſte Entſchlieſſung, wie 
folgt: „Se. Kurfl. Durchlaucht beharren auf der in 
Betreff des caßirten innern Stadtraths von Delling 
ergangenen Reſolution vom 24. Aug. und wollen mes 
der von dem buͤrgerlichen Stadtmagiſtrat, noch ſonſt 
jemand mit weiterer Vorſtellung oder Bitte hierinn⸗ 
falls behelligt ſeyn »- 
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Die Grafen Savioli und Coſtanza, beyde Kurfl. 
Kammerherren, hatten kein beſſers Schickſal. Ob ſich 
gleich beyde, in Anſehung des Illuminatismus, durchs 
aus gerechtfertigt hatten, ſo wurden ſie doch mit ei⸗ 
ner fhmmerlichen Penſion, die ihnen nachher auch ents 
zogen wurde, nach Italien verwieſen. 

Freyherr von Meggenhofen, damaliger Regiments⸗ 
auditeur, wurde auf eine beſchimpfende Art inqui⸗ 
riret, und da man nichts erhebliches uͤber ihn aufbrin⸗ 
gen konnte, in das Franziskanerkloſter zu Muͤnchen 
geſteckt, um darinn geiſtliche Exerzizien zu machen, 
und fid) von einem Kloſterlektor im roͤmiſch⸗ katholi⸗ 
ſchen Glauben unterrichten zu laſſen. 

Freyherr von Fern, Vicekanzler der Landſtaͤnde 
zu Muͤnchen, einer der vortreflichſten Männer, wurde 
als Illuminat, durch Pasquille und mündliche Vers 
leumdungen, der Aktenveruntreuung beſchul diget. Er 
foderte hierauf das geſammte Korps der Landſtaͤnde 
zur ſtrengſten Unterſuchung auf. Der Erfolg war, 
daß er oͤffentliche und gerichtliche Beweiſe ſeiner Un⸗ 
ſchuld erhielt. Gleichwohl wurde er, bey erledigtem 
Kanzleramte, worauf er den naͤchſten Anſpruch hatte, 
durch heimliche Kaballen zuruͤckgedraͤngt, und auf 
eine unbedeutende Stelle verwieſen, mit der angehaͤng⸗ 
ten Drohung, daß ihm auch dieſe genommen werden 
fol , wenn er fic) noch ferner des Illuminatismus 

verdaͤchtig machen ſollte. 
| Freyherr von Loͤwenthal, Regierungskanzler, 
Schulinſpektor Bermiller, Regierungsregiſtrator Graf, 
alle drey in Amberg, wurden ohne gerichtliche Unter⸗ 
ſuchung, blos des Illuminatismus wegen, ihrer Aem⸗ 
ter entſezt, und aus Amberg weggeſchaft. Das gleiche 
Schickſal traf den Regierungsrath von Triva in Lands; 
but, weil er mit dem Roſenkranz Scherz getrieben. 
Freyherr von Baſſus wurde, nachdem man ſeine in 
Baiern 
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Baiern gelegene Güter fequeftviret hatte, aus Grau⸗ 
bündten nach Münden zur Verantwortung berufen, 
und, als er daſelbſt erſchien, ſogleich bis zu Ausgang 
ſeines Prozeſſes mit Hausarreſt belegt. Die zur Un⸗ 
terſuchung ſeiner Sache niedergeſezte Kommißion fand 
ihn unſchuldig. Gleichwohl erfolgte aus dem gebei 
men Kabinet der hoͤchſte Befehl, daß er zwar in ſeine 
Guͤter wieder eingeſezt werde, jedoch aber den Kam⸗ 
merherrnſchluͤſſel ausliefern, und bey höchfter Ungnade 
das Hoflager in Munchen für immer vermeiden foll. 

Dergleichen Urtheilsſpruͤche, nebſt einer Menge Ver⸗ 
haftnehmungen, Dienſtentſezungen und heimlicher In⸗ 
quiſizionen , mußten im Inlande Schrecken und Be⸗ 
ſtuͤtzung, im Auslande aber Verwunderung und Mit 
leiden mit den Ungluͤcklichen verurſachen. So ſehr 
auch jede Regierung bey Urtheilsfprüchen bie Vermu⸗ 
thung des Rechts für ſich bat ; fo wenig glaubt man 
doch (und die Nachwelt wird es noch viel weniger glau⸗ 
ben) daß man genoͤthiget werden koͤnne, dieſe Vermu⸗ 
thung fuͤr alle Faͤlle gelten zu laſſen, beſonders, wenn, 
wie es hier der Fall ift, die ordentliche Gerichtsſtelle, 
der Hofrath, die meiſtenmale umgangen, und durch 
den geheimen Kabinetsrath alle Prozeduren ſehr will⸗ 
kuͤrlich, und mittels des Einfluſſes einer leidenſchaft⸗ 
lichen Parthey verhandelt wurden. Als Ludwig XIV. 
die Hugenoten gewaltſam bekehren, und die Ungehor— 
ſamen durch Feuer und Schwerdt aufreiben ließ, glaub⸗ 
ten freylich weder dieſer gefuͤrchtete Monarch, noch 
die Frau von Maintenon, noch Louvois, noch der 
Jeſuite de la Chaiſe, daß die Nachwelt einſt gang 
anders, als man es damals wagen durfte, uͤber eine 
ſolche henkermaͤßige Bekehrung urtheilen wuͤrde. Ein 
Beyſpiel dieſer Art follte , meines Erachtens, für jes 
den Monarchen lehrreich genug ſeyn, um jeden Schein 
willkuͤrlicher Gewaltthaͤtigkeit gegen das Leben und das 

(Geſch. d. Jef IV. Band.) o 
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Eigenthum feiner Unterthanen zu vermeiden. Es ift 
dadurch für die Ehre einer Regierung nicht alles ge⸗ 
wonnen, wenn die Zeitgenoſſen durch Schrecken und 
Gewalt zum Stillſchweigen genöthiget werden. Die 
Nachwelt erhebet ihre Stimme um ſo lauter, und 
ſtraft die Verbrechen der Vorzeit. 

Man wurde indeffen zu weit gehen, wenn man dar 
uͤber dem Landesherrn Vorwuͤrfe machen wollte Er 
zeichnet ſich durch Wohlwollen gegen die Menſchheit, 
und durch Gerechtigkeitsliebe aus. Aber ein wohlwol⸗ 
lendes, gutes Herz ift beſtaͤndig der Gefahr ausge 
fest , von Leuten mißbraucht zu werden, welche Prigat 
abſichten erreichen wollen. So ungemein leicht es iſt, 
eine geheime Verbindung ſchaͤdlich und gefahr ich zu 
finden , fo leicht iſt es auch, die Gefahr zu vergroͤſ⸗ 
fern‘, und durch eine ſolche Vergroͤſſerung die Furcht 
herrſchender und allgemeiner zu machen. Die Art, 
mit welcher anfangs die Regierung auf den Illumi⸗ 
natenorden aufmerkſam gemacht wurde, war fehr ge 
ſchickt, einen ſchrecklichen und tiefen Eindruck zu machen. 
Und eben daher laͤßt es ſich begreifen, warum in der 
Folge, als man durch wirkliche Inquiſitionen bie Ans 
geklagten bey weiten in dem Grade nicht ſtrafbar fand, 
als die Anklaͤger es anfangs mit ſo allgemeinem Ge⸗ 
ſchreie behaupteten, gleichwohl die Beſtrafungen ſo 
wenig mit den Verbrechen im Gleichgewichte waren. 

Daß auſſer Utſchneider und deſſen Geſellen auch 
die Jeſuiten mittel- und unmittelbar an dieſen fuͤrchter⸗ 
lichen Eraͤugniſſen Schuld fejen y ift eine Thatſache, 
die nicht bezweifelt werden kann. Gleich anfangs, als 
man von den Folgen geheimer Verbindungen zu ſpre⸗ 
chen aufieng, nahm man von daher bie Veranlaſſung, 
zu behaupten, daß jene Verbrechen, deren man ſeit fo 
langen Zeiten her die Jeſuiten mit fo vielem Unrechte 
beſchuldigte, nur allein von den Illuminaten begangen 
würden. Nachdem einmal die erſten Privatanklager 
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des Ordens die Sache in groſſe Gaͤhrung gebracht, 
hatten die Jeſuiten ſchon gewonnenes Spiel, und es 
war ihnen ein Leichtes, Gemuͤther, die durch das Un— 
gewoͤhnliche der Anklagen und durch die Neuheit des 
Gegenſtandes ſchon in fuͤrchterlicher Bewegung waren, 
noch mehr zu ſchrecken. Ihr wuͤthendes Geſchrey auf 
den Kanzeln, ihre ſchleichenden Hausbeſuche, und die 
hie und da zur gelegenen Zeit wohl angebrachten 
Winke waren hinlänglich, Mißtrauen und Furcht zu 
vermehren. Jezt war es ihnen aber nicht einzig mehr 
um den Illuminatismus zu thun Sie hatten weit 
gröffere Feinde, fie hatten alle Menſchen von Ver⸗ 
ſtand zu verfolgen. Jener war ihnen nur Vorwand; 
und fo wie fie ehemals das erbaͤrmliche, nichtsbedeu⸗ 
tende Schreckenbild des Janſenismus zu Huͤlfe nah⸗ 
men, um allen denjenigen, die ihnen ſchaden konn⸗ 
ten, fuͤrchterlich zu werden, ſo ergriffen ſie nun einen 
nicht minder erbaͤrmlichen Schatten, den Illuminatis⸗ 
mus, um mittels deſſelben der Aufklaͤrung und der 
Philo ſophie, ihren fuͤrchterlichſten Feinden, im Wege 
tretten zu koͤnnen. Von dieſer Zeit an vermehrte man 
am Hofe Beſorgniſſe uͤber die fernere Ausbreitung ih⸗ 
rer Geſellſchaft, ſuchte dieſe durch Todesſtrafen zu 
hindern, und die ganze Welt zu bereden, daß Millio⸗ 
nen Illuminaten in Europa waͤren. Nun konnte man 
mit fo: grôfferm Nachdrucke an der Unterjochung des 
den Jeſuiten ſo fuͤrchterlichen Menſchenverſtandes ar⸗ 
beiten. Nun durfte man nur ein Belletriſt“), um vers 


*) Unterm 6. Chriſtm. 1785. ergieng aus dem geheimen Kabinet 
ein Befehl, des Innhalts: „Man nimmt hoͤchſter Orten wahr, 
daß man fih au die Belletriſtiſche Schreibart auch bey den 
Canzlep und Gerichtsſtellen je länger je mehr gewohnt, und 
nach ſolcher zum Exempel die Worte Carl und Churfuͤrſt mit 
dem Anfangs buchſtaben R, auch die lateiniſchen, und vom 
lateiniſchen abſtammende Woͤrtere nur mit deutſchen Buchſta⸗ 
ben, wie zum Grempel Exzepzion, Exeknzion (att exceptions 
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daͤchtig, und nur ein Veraͤchter des Roſenkranzes feyt, 
um ſtrafwuͤrdig befunden zu werden. Nun konnte man 


execution zu ſchreiben pflegt. Gleichwie aber Seine Churfuͤrſt⸗ 
liche Durchlauchtigkeiten an dieſen und dergleichen nfectirten 
Neuerungen kein Gefallen tragen, ſo hat man davon abzuſte⸗ 
hen, und fid hinfüro an den gewöhnlichen Canzley⸗ und Ges 
richts Stylus zu halten.“ Ganz üuͤbereinſtimmend ift das Ges 
neralzirkular, welches unterm sten des gleichen Monats an 
alle Stabsoffiziere der baieriſchen Regimenter erlaffeu wurde, 
und folgenden Innhalts iff: „Demnach man höchftens Orts 
mißfalligſt vernommen, was geſtalten fid) auch unter dem 
Militaͤrſtande noch viele befinden, welche der Jlluminaten 
Bruderſchaft ohnerachtet der dagegen ergangenen General Ver⸗ 
ordnung beygethan find, fo wird in Gemaͤßheit, des hierunten 
emanirten hoͤchſten Referipti d. d. 3. Currentis Imo des Db- 
tif V. N.. . us Regiments Commandirenden Herrn Officier, 
fo. fort durch dieſen auch allen Offcierea und ſonſtigen unter: 
gebenen perfonali, jedoch ohne Erweckung vielen Aufſehens 
in moͤglicher Stille andurch bedeutet, und weiters den unter⸗ 
geordneten bedeuten zu laſſen, hiemit anddigft verordnet, daß 
bey Vermeidung der hoͤchſten Ungnade, Caflation oder Strafe, 
fich nicht nur in Zukunft keiner mehr bey gedachter Secte affo- 
eiieren, ſondern auch wann er ſchon engagirt iſt, denen Zu⸗ 
fammenfünften derſelben unter keinerley Vorwand beywohnen: 
vielweniger andere dahin anzuwerben, und unter falſchen Vor⸗ 
ſpieglungen dahin zu engagieren ſuchen folle, worauf der 
Commandierende Officier ſo wohl ſelbſten, als durch vertraute 
Leute gegen billiges Recompens gute Obacht zu halten, und 
die Uebertretter ſogleich ad Manus einzuberichten hat. 2do 
Wird aber die Verſicherung beygefuͤgt, daß allen jenen Humi- 
naten, welche fic laͤngſtens inner ſechs Wochen entweder bey 
ihrem Commandierenden Herrn Officier oder Generalen , 
oder Kriegs Referendair titl. Von Belderbuſch angeben, und 
durch ſchriftlichen Revers gemeldter Seckte gänzlich entſagen 
würden, ihre Fehltritte vergeben, hingegen die andern, welche 
den Termin ohne ſich anzugeben, verſtreichen laſſen, und nach 
der Hand erſt kund, und entdeckt würden, oder ohnehin ſchon 
ſattſam bekannt wären, deſto ſchaͤrfer, und unnachlaͤſſiger bes 
ſtrafet werden folen. ztio Wird obgedachter Commandieren- 
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mit keinem Freunde allein vertraut fprechen ; und keine, 
auch oͤffentliche Geſellſchaft, beſuchen, ohne ſich in den 
Verdacht des Illuminatismus zu bringen *). 

Es iſt nicht glaublich, daß die erſten Anklaͤger dieſer 
Geſellſchaft es darauf abgeſehen haben, eine fo allge 
meine Verfolgung zu veranlaſſen. Ihnen war eg viel 
leicht nur um Befriedigung einer Privatrache, um die 
Unterdruͤckung einzelner Menſchen zu thun, die ihren 
ſtolzen Abſichten im Wege ſtuhnden. Allein ſie dachten 
wohl nicht, daß ſie durch die erſte Bewegung, die ſie 


der Officier beordert, daß er die bey ſolch verbottenen Zuſam⸗ 
menkuͤnften betrettenen, ſowohl Militair als Civil Perſonen 
zwar allemal gleich anzuzeigen, indeſſen aber zu arretiren, 
und bis auf erfolgte hoͤchſte Entſchlieſſung nicht zu entlaſſen 
hat. Welches Eingangs erwehnter Officier zur gleichmaſſiger 
Bekanntmachung an Gegenwärtige, oder ſchriftliche an die 
abſenten Officier zu Publiciren, fort die gegenwaͤrtig, als 
abſente Generals zur ſelbſtigen Beobachtung hier von zu be⸗ 
nachrichtigen hat, um ſich hiernach achten zu wiſſen. 


*) Hieher bezieht fih eine unterm ro. May 1791. erlaſſene 
hoͤchſte Landesverordnung des Innhalts: „Obwohl Se, Kurfuͤrſtl. 
Durchlaucht bereits in dem am 18. Winterm. vor. Jahrs in 
offentlichen Druck erſchienenen Edickte den Illuminaten⸗ und 
andere dergleichen Orden, wie auch ihre Verſammlungen, oder 
fogenannten Logen widerholter nachdruckſamſt verboten: fo haz 
ben doch Hoͤchſtdieſelben feit dieſer Zeit mißfaͤlligſt in Erfahrung 
gebracht, daß andere ſogenannte Freundſchaftsgeſellſchaften 
oder Orden in einigen Ortſchaften wirklich ſchon errichtet wor⸗ 
den ſind; und ſich gleichfalls einſchleichen und verbreiten wollen; 
und wiewohl nun dieſelben noch zur Zeit fuͤr die Reli⸗ 
gion und den Staat nicht ſo gefährlich, ſondern ganz 
unſchuldig und unbedeutend zu ſeyn ſcheinen; ſo iſt jedoch 
nicht ohne Grund zu beſorgen, daß ſie in der Folge wenig⸗ 
feng in allerley Ausſchweifungen ausarten durften; daher 
Hoͤchſtgedachte Se. Kurfl. Durchlaucht aud) diefe wie alle anz 
dere dergleichen Geſellſchaften und Verbruͤderungen bey ſchwer⸗ 
fier Strafe verbiethen, welches zu jedermanns Abmahn⸗ und 
Warnung hiemit oͤffentlich kund gemacht wird. 
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der Verfolgungsmaſchine gaben, zugleich alle bekannte 
und unbekannte Jeſuiten in Thaͤtigkeit bringen, und 
ihnen Gelegenheit verſchaffen wuͤrden, ohne groffes 
Aufſehn, und beynahe unbemerkt nun ſelbſt jene Ma⸗ 
ſchine fortbewegen zu koͤnnen. Denn wenn ſich jene 
nicht ſcheuten, unter dem Vorwand allgemein ſchaͤdlicher 
Abſichten die Illuminaten zum Gegenſtande einer müs 
thenden Verfolgung zu machen, ſo wuͤrden ſie ſich 
doch, wenigſtens diejenigen unter ihnen, welche ſich 
durch Gelehrſamkeit und Einſichten einen Ruhm erwor⸗ 
ben, ſchamen, dem Auslande und der Nachwelt als 
Verfolger eben dieſer Gelehrſamkeit bekannt zu werden. 
Die Jeſuiten ſind im Gegentheil uͤber dieſen Punkt 
keiner Beſchaͤmung faͤhig. Vielmehr ſehen ſie es fuͤr 
eine febr verdienſtliche Sache an, alle Menſchen, die 
ihnen an Einſichten uͤberlegen ſind, durch unaufhoͤrliche 
Bekaͤmpfungen zu ermuͤden. Ehe es Illuminaten in 
der Welt gab, befehdeten ſie ihre Gegner mit der 
Unigenitusbulle. Sie buͤrdeten denjenigen, welche diez 
ſelbe verwarfen, die ſtraflichſten Abſichten auf. Sie 
ſchrieen uͤber Darniederſtuͤrzung der Thronen und der 
Religion. Sie machten ſie als ein verraͤtherſches Kom⸗ 
plott von Leuten bekannt, die nichts geringers zur 
Abſicht haͤtten / als die allgemeine Ordnung der Dinge 
uͤber den Haufen zu werfen. Alles, was boͤſes in der 
Welt geſchah, mußten die Janſeniſten gethan haben. 
Die Vordamerikaniſchen Staaten haben in ihren 
Augen, nur deswegen gegen ihr Mutterland rebelliert, 
weil die franzoͤſiſchen Konſtitutionsverwerfer eine allge⸗ 
meine Rebellion im Plane hatten, und eben deswegen 
auf die Hinwegſchaffung der Jeſuiten drangen, weil, 
ſo lange dieſer Orden ſeine Macht behalten hatte, jeder 
Verſuch von ſolcher Art mißlungen waͤre. Nun weiß 
es aber beynahe die ganze Welt, daß die Janſeniſten 
im Grunde die unſchuldigſten Leute, und bey weitem 
nicht alles, was die Jeſuiten zu Janſeniſten machten, 
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es auch in der That war. Was konnte ihnen nun, 
nachdem das erbaͤrmliche Maͤhrchen der Jaſeniſtenkaballe 
keinen Glauben mehr fand, wohl erwuͤnſchter ſeyn, als 
ein anders, dem Anſehn nach bey weitem fürchterlis - 
chers Schreckenbild in der geheimen Verbindung der 
Illuminaten zu finden ? 


Siebentes Kapitel. 


Was für Ideen die Jeſuiten bey Gelegenheit der 
gegenwärtigen franzoͤſiſchen Revoluzion zu ver; 
breiten ſuchen? Ob Aufklärung und Philoſo⸗ 
phie den Monarchen Gefahr drohe? Unwiſ⸗ 
ſenheit und Unredlichkeit derjenigen, welche ſich 
zu Vertheidigern des Despotismus aufwerfen. 


Als welchem Geſichtspunkte die Jeſuiten den Gang 
der heutigen politiſchen Revoluzionen betrachten, ſahen 
wir oben ) in dem Geſtaͤndniſſe des Herrn von Villes 
gas d' Eſtaimbourg. Sie finden in allem, was felt 
1773. geſchah, weiter nichts, als unvermeidliche Fol⸗ 
gen ihrer Ordensaufhebung. „Waͤre unſere Macht 
nicht getrennt worden, behaupten ſie, ſo haͤtte die 
Philoſophie an Hoͤfen keinen Eingang gefunden; Jo⸗ 
ſeph II. wuͤrde vernünftiger regiert haben, und Lud⸗ 
wig XVI. waͤre nicht genoͤthiget worden, von Rebellen 
Geſetze anzunehmen.“ ; 

Ein ſolches Geſtaͤndniß empfiehlt fie freylich bey 
Menſchen nicht febr, welche den Werth unſerer Eraͤug⸗ 
niſſe zu ſchaͤtzen wiſſen; aber um ſo groͤſſern Beyfall 
finden ſie da, wo man uͤber die Folgen dieſer Revo⸗ 
luzionen in paniſchem Schrecken ſteht, oder wo man 
auch nur, ohne alle Urſache, blos weil es gewiß 
fen Partheyen daran liegt, die Furcht zu vergroͤß⸗ 


9) Buch XVI. Kap. I. S. 121. u. f. 
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fern, ähnliche Staatserfchütterungen beſorgen zu muͤſſen 
glaubt. 

So geneigt einige Regenten ſeyn moͤgen, ſolchen 
Geſtaändniſſen Glauben beyzumeſſen, fo find es doch 
diejenigen ungleich mehr, welche um die Behauptung 
ihres politiſchen Einfluſſes, ihrer mit Recht oder uns 
recht erworbenen Vorzuͤge, Reichthuͤmer und Gemaͤch⸗ 
lichkeiten beſorgt ſind. Wieder andere erbleichen vor 
dem Worte Freyheit, weil fid) ihnen mit einem ſolchen 
Worte zualeich der Begriff von Volkstyranney, vom 
Laternenpfahl, und von abgeſchlagenen Köpfen auf? 
drängt, die auf Piden in den Straſſen zur Schau 
herumgetragen werden. Endlich haſſen einige alles, 
was ſich Revoluzion nennt, weil ſie an ihre Privilegien, 
an ihre Vorurtheile, und an ihre buͤrgerliche Exiſtenz 
denken, die fie verjährten und abſchaffungswuͤrdigen 
Mißbraͤuchen zu verdanken haben. 

Bey einer ſolchen Stimmung der Gemuͤther iſt es 
den Jeſuiten, die durch eine Revoluzion, wie die fran⸗ 
zoͤſiſche ift, alle ihre politiſche und religioͤſe Macht 
verlieren muͤſſen, ein leichtes, bey allen denjenigen, 
welche ſchon in banger Furcht ſtehen, ſich Gehoͤr zu 
verſchaffen. Aber auch hierinn bleiben ſie ihrem Syſteme 
getreu. Bey Entſtehung ihres Ordens beſchuldigten 
ſie in Frankreich die Hugenoten, und in Deutſchland 
die Lutheraner, von Anfang bis in die Mitte dieſes 
Jahrhunderts die Janſeniſten, und nun die Illuminaten, 
die Auftlärer und Philoſophen, Urheber eines unter fich 
verabredeten Komplottes zu ſeyn, Staat und Kirche 
uͤber den Haufen zu werfen. Betrachtet man dieſe 
verſchiedene Epochen, ſo traf eine ſolche Beſchuldigung 
zu allen Zeiten gerade diejenigen, welche am weiteſten 
entfernt waren, ſolche Plane zu entwerfen oder auszu⸗ 
fuͤhren. Sie traf im Ganzen genommen nur ſolche, 
welche durch ihre Einſichten oder durch ihre Celebritaͤt 
bey ihren Zeitgenoſſen Anſehn erhielten, und dadurch 
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den Jeſuiten / deren unverwandtes Beſtreben nach Als 
leinherrſchaft gieng Abbruch thaten. 


um ihre Abſichten zu erreichen, veraͤndern ſie die 
Begriffe aller Dinge, oder vielmehr ſie bezeichnen Ge⸗ 
genſtaͤnde von verſchiedener Art mit den naͤmlichen 
Begriffen. Was ſie zur Zeit der Reformazion von den 
Lutheranern, und in der Folge von den Janſeniſten 
behaupteten, das gleiche behaupten ſie nun heut zu 
Tage von den ihnen ſo verhaßten Aufklaͤrern. „Die 
neue Aufklaͤrung, ſagen ſie ), predigt Unruhe, Empoͤ⸗ 
rung, Schwaͤrmerey, Rachſucht, Verleumdung, Unter⸗ 
druͤckung, Muthwillen. Sie verunſtaltet das menſchli⸗ 
che Herz; macht zuerſt einen boͤſen, aufruͤhreriſchen, 
kuͤhnen und tollen Menſchen aus ihm, und will ihn 
fo zu hoͤhern Einſichten führen. Sie oͤfnet allen Leis 
denſchaften Thuͤr und Thor, facht alle Begierden an, 
benuzt alle Sinnlichkeit, um den Menſchen zuͤgellos 
und ausgelaſſen zu machen. Man ſehe nur die jungen 
ſogenannten Philoſophen; welche Frecheit, Dreiſtigkeit 
in Entſcheidung, Tollſinn in ihren Meynungen, Recht⸗ 
haberey in ihren Saͤtzen )! In den aͤltern Zeiten 
waren die kluͤgeſten des Volks die Anhaͤnger der Phi⸗ 
loſophie, in den jezigen ſind ihre Vertheidiger Fiſcher⸗ 


*) Ich bediene mich hier der naͤmlichen Worte, mit welchen 
Hofrath von Eckhartshauſen in einer Schrift, unter dem 
Titel: Ueber die Gefahr, die den Thronen, den Stags 
ten und dem Chriſtenthume den gaͤnzlichen Verfall 
drohet, durch das falſche Syſtem der heutigen Aufklaͤ⸗ 
rung, und die keken Anmaaſſungen ſogenannter Philo⸗ 
ſophen, geheimer Seſellſchaften und Seckten ꝛc. die 
Aufklärung definiret, und ich bin gewiß, daß bie Jeſuiten uber 
dieſen Punkt mit Herrn von Eckhartshauſen vollkommen ein⸗ 
verſtanden ſind. 

) Wie lehr hat fid nun, bey ſolchen Geſinnungen, Eckharts⸗ 
hauſen feiner erſtern Schriften zu (himen! und wie gefaͤhr⸗ 
lich ift es, ohne fefe Grundſatze, zu empfindeln! 
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weiber.“ Man muß ſehr boshaft, oder ſehr unwiſſend, 
oder beydes zugleich fejn, wenn man mit einer fo 
keken Stirne von der heutigen Aufklärung, ganz um 
bedingt, eine ſolche Schilderung macht. Noch ver⸗ 
meſſener ift es, fo unbedingt Gemählde zu entwerfen, 
und es der Willkuͤhr der Umſtehenden zu uͤberlaſſen, 
ſich nach Gefallen die Originale aufzuſuchen. 

Aber eben darinn liegt die Schlangenliſt der Jeſui⸗ 
ten verborgen. Sie ſetzen von ihnen widrigen Gegen— 
ſtaͤnden allgemeine widrige Begriffe feft, und uͤberlaſſen 
es der Leidenſchaft, und den Vorurtheilen der Men⸗ 
ſchen, von dieſen Begriffen einen willkuͤrlichen Gebrauch 
zu machen. Sie vermeiden es, fo gut fie koͤnnen, 
oͤffentlich, und in ihrem Namen die Ideale, von denen 
ſie ihre allgemeine Begriffe abzogen, namentlich bekannt 
zu machen, weil ſie wohl vorausſehen koͤnnen, daß ſie 
des Betrugs und der Verfaͤlſchung beſchuldigt wuͤrden, 
und haſchen dagegen jede Schwäche irgend eines ihnen 
verhaßten Mannes, um mit derſelben, durch abgezo⸗ 
gene Begriffe ihnen allgemeinen Glauben zu ber 
ſchafen. 

Dadurch, daß fie ohne Unterſchied alle neue Auf 
klaͤrer, von denen fie die gehaͤſſigſten Gemaͤhlde entwer⸗ 
fen, zu Volksaufwieglern, Rebellen und unruhigen 
Unterthanen machen, gewinnen ſie an Hoͤfen, bey den 
Groſſen, und in Winkelgeſellſchaften ungemeines Ge— 
wicht. Auch das Volk bringen ſie auf ihre Seite. So 
wenig daſſelbe verſteht, was Aufklaͤrung und Finſter⸗ 
niß, Weisheit und Thorheit ſey ſo ſehr wird es doch 
durch die ungewoͤhnlichen, und im Feuer der Bered; 
ſamkeit herabgeſchrieenen Kanzelreden getaͤuſcht und 
verführt. Man huͤtet ſich, zu ſagen, die Aufflärer 
ſeyen Freyheitsprediger, aber man ſchriet um ſo lau⸗ 
ter, daß fie Religtonsumwaͤlzer, Unglaͤubige und Kezer 
ſeyen. Wenn ſie zum Volke ſprechen, ſo ſind die 
Aufklaͤrer Atheiſten, und reden fie zu Hoͤflingen, fe 
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ſind ſte Volksaufwiegler. Auf allen Kanzeln wird uͤber 
Verfall der Religion, und an allen Hoͤfen, mehr oder 
weniger, uͤber Empoͤrung und Rebellion geklagt. 

Aber iſt denn auch Aufklaͤrung, und Philoſophie 
ſo geradehin an allem Schuld, was Religion und 
Monarchien beunruhigen kann? Die Aufloͤſung einer 
ſo wichtigen Frage liegt jedem, der ohne Vorur— 
theil dem Gange der Weltbegebenheiten nachforſchet, 
vor Augen. Man ſchreibt den Erfolg ganz andern 
Dingen, als feinen natürlichen Wirkungen zu, und 
man iſt allzu ſehr geneigt, in allem, was an einer 
einmal gewöhnlichen Ordnung der Dinge geändert wird, 
ſogleich einen gaͤnzlichen Umſturz der nothwendigen Ges 
ſetze zu ſehen. Wer den Urſprung der franzoͤſiſchen 
Revoluzion der Aufklaͤrung zuſchreibt, begeht einen 
eben ſo groben Geſchichtsfehler, als derjenige, welcher 
behauptet, daß die erſten Volksrepraͤſentanten Gottes⸗ 
laͤugner waren. Die erſte Bewegung kam vom gemeinen 
Volke, aus Hunger und Bedruͤckung, und man muͤßte 
unſinnig ſeyn, wenn man diejenigen, die ſich vor der 
Verſammlung der Notablen, bey Aufhebung der Parles 
mente, zuſammenrotteten, und den Intendanten droh⸗ 
ten, Aufklaͤrer nennen wollte. Eben ſo wenig verdienen 
die Volksrepräſentanten, und alle diejenigen, welchen 
die neue franzoͤſiſche Konſtitution gefaͤllt, Gotteslaͤug⸗ 
ner geſcholten zu werden, da es eine ganz erwieſene 
Sache ift, daß die meiſten Theile des franzöfifchen 
Adels, die Prinzen, und die hoͤhere Geiſtlichkeit, 
welche fo ſehr über Religionsverfall ſchreit, erklaͤrte 
und offenbare Atheiſten ſind. 

Nicht Bücher, Lecktuͤre und wiſſenſchaftliche Auf⸗ 
klaͤrung verurſachen unter dem Volke ſo allgemeine und 
ſchreckliche Gaͤhrungen. Das Volk lieſet wenig; aber 
den Druck der despotiſchen Regierungen empfindet es, 
und dieſer allein ift der fo verhaßte Aufklaͤrer, welchen 
man nur aus Verblendung oder Eigenliebe nicht beym 
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rechten Namen nennen will. An allen Rebellionen und 
Staatenumwaͤ gungen find verkehrte Regierungsſyſteme 
Schuld, und die franzoͤſiſche Revoluzion beweiſet es 
mehr als hinlaͤuglich, daß die erſte Quelle derſelben 
aus der Verlegenheit herfloß, in der man ſich befand, 
um bey ganz erſchoͤpften Kraften den Despotismus 
zu retten. Man forſche in allen uͤbrigen Staaten, in 
welchen ſich Keime des Mißvergnuͤges wahrnehmen laſſen, 
ihrer Quelle nach, und man wird finden, daß heut zu 
Tage ganz andere Urſachen, als Sittenloſigkeit und 
Religionsverfall beym gemeinen Volke, zu Grunde 
liegen, und daß, wenn auch das leztre wirklich der 
Fall wäre, Sittenlofigfeit und Religions verfall an den 
Hoͤfen und unter den Groſſen zuvor herrſchen muͤſſe, 
ehe ein ganzes Volk damit angeſteckt werden kann. 

Eben darinn zeigen die Lobredner des Despotismus 
ihre Unwiſſenheit, ihre Verzweiflung, und ihre Unred⸗ 
lichkeit. Sie huͤten ſich, auf die Geſchichte einen Blick 
zu werfen, weil ſie darinn Beweiſe faͤnden, welche 
ihre elenden Sophiſterien beleuchten könnten. Sie 
ſchaͤmen ſich nicht, mit einer Keckheit, die bemitleidens⸗ 
werth iſt, zu behaupten, daß der Wohlſtand der Voͤlker 
nur von dem blinden Glauben an die roͤmiſch⸗katholiſche 
Religion abhange, und daß Religions duldung eine 
hoͤchſt verwerfliche Sache fey. Sie behaupten, gleich⸗ 
ſam zur Verſpottung des Menſchengeſchlechts, daß die 
Monarchen Goͤtter, und die Menſchen nur darum auf 
der Welt ſeyen, um ſich von ihnen mit Willkuͤr beherr⸗ 
ſchen zu laſſen. Sie geben vor, daß Privilegien aͤlter 
als geſellſchaftliche Vertraͤge ſeyen, und daß dem Volke 
weiter nichts zuſtehe, als dieſe zu vergeſſen, und jene 
in Ehren zu haben 

Wenn ße dergleichen grobe und unſinnige Saͤtze 
gleich nicht woͤrtlich und ſo unverdeckt, als ſie hier 
liegen, an den Tag bringen, ſo gehet doch ſtillſchwei⸗ 
gend ihre Abſicht dah in, dieſelben als ſtaatsrechtliche 
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Wahrheiten unter der Decke an den Mann zu bringen. 
Aus dieſer Urſache ſprechen fie von kecken Anmaaſſun⸗ 
gen der Philoſophen, die freylich dergleichen Syſteme 
uͤber den Haufen werfen koͤnnen, ſchreien uͤber Gefah⸗ 
ren, die von dieſen Philoſophen den Monarchen gedroht 
werden, und dringen darauf, daß die Preßfreyheit 
eingeſchraͤnkt, und nach und nach alles Denken gehemmt 
werden moͤge. »So iſt es, ihr Maͤchtigen der Erde,“ 
ruft Eckhartshauſen auf ), „es exiſtiert wirklich ein 
Schwarm von Feinden der Offenbarung, der euch 
gefaͤhrlicher ift, als alle auslaͤndiſche Feinde find. Ihre 
Kaͤmpfe find fürchterlicher, ihre Streiche ſicherer, ihre 
Eroberungen gewiſſer. Ihr Plan iſt nicht gemacht, 
um eurer Gewalt einen Fleck Landes zu entziehen; er 
iſt entworfen, um euch mit der Zeit eure Thronen zu 
rauben; ihr werdet nicht in eiſernen Feſſeln des Be; 
ſiegten ſchmachten, ſondern man wird euch mit ſittlichen 
Ketten binden, die euch erbarmenswuͤrdiger, als einen 
Gefangenen machen werden. Vielleicht werdet ihr einige 
Zeit hindurch noch den ſchaalen Namen eines Fuͤrſten 
fuͤhren koͤnnen; aber vielleicht auch werden eure Feinde 
euer Andenken vollends verloͤſchen, als wenn nie ein 
Thron geſtanden waͤre. Erwartet dieſen Augenblick 
nicht, und beugt der Mine vor, die man graͤbt; 
wenn die Flamme ausbricht, iſt's zu ſpaͤt; fi cherer wird 
fie gelöfcht, weil fie noch glimmt: dann würde es zu 
ſpaͤt ſeyn, um Freunde zu rufen; alsdenn wuͤrde der 
Zeitpunkt ſchon da ſeyn, indem euer Freund zu uns 
mächtig ware, euch zu unterſtuͤtzen. Eure Leibwachen 
wuͤrden nicht mehr die eurigen ſeyn; fie würden die 
Wachen eines zuͤgelloſen Volkes ſeyn, das nicht mehr 
durch Geſetze, ſondern durch Launen regiert wird. Ihr 
würdet zwar rufen, aber niemand wirde mehr fid) gc: 
trauen, ſich euch zu nahen, denn der Name Fuͤrſten⸗ 
liebe wuͤrde Verbrechen, und Gehorſam Laſter genennt 
) Ueber die Gefahr, die den Thronen ꝛc. drohet. S. 34. u. f- 
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werden. Ich rede nicht ohne Grund zu euch; alles 
was ich euch da ſage, ſteht in oͤffentlichen Schriften; 
ihr duͤrft ſie nur aufmerkſam ſammeln, und das ganze 
SEyſtem ift in euren Hånden. Freylich werden oft nur 
ſtuͤckweis manche fliegende Piecen herausgegeben, um 
das Volk nach und nach an ſtaͤrkere zu gewöhnen; wenn 
man aber allen den Wirrwar der Schreiberey, die 
Plane gewiſſer Journaliſten zuſammennimmt; ihre 
Recenſionen, ihren Geifer, mit welchem fie auf alles 
losziehen, was Chriſtenthum heißt, betrachtet; ſo ſieht 
man uͤberzeugend, daß die Religion zu ſtuͤrzen, alles 
was Glaube heißt zu vertilgen, alle Furcht Gottes 
aus den Herzen der Menſchen zu reiſſen, alle Kommu⸗ 
nikation zwiſchen dem Himmel und der Erde abzuſchnei⸗ 
den, der groffe Plan ihrer Aufklaͤrung ſey. Die Vos; 
heit ſezt ihren Vorſchritten keine Grenzen; immer 
arbeitet ſie thaͤtig fort; ihr Endzweck iſt, ſich der 
Herzen der Menſchen und ihrer Denkart zu bemeiſtern, 
und jeder Seele das Gefuͤhl der goͤttlichen Offenbarung 
zu entziehen. Ihr unruhiger Geiſt, unternehmend und 
Feind aller Abhaͤngigkeit kennt keinen andern Zweck, 

ale alle politiſche Ronſtituzionen übern 8 zu 
werfen, und ihre Wuͤnſche werden fo lange nicht 
erfüllt ſeyn , ale bis alle exekutive und legislative 
Gewalt in den Haͤnden der Menge if. Denn, 
wenn ſie die Ungleichheit des Rangs und der Stände 
geſchwaͤcht, die Majeftat der Fuͤrſten erniedrigt, und 
feine eingeſchraͤnkte Macht den Launen einer blinden 
Menge Volks unterworfen haben, dann, wenn eine 
allgemeine Anarchie und das von ſelber abhangende 
Uebel die Lander in Feſſeln legt, dann werden aus der 
Verwirrung und Unordnung dieſe vermeinte Philoſophen 
ihre Vortheile ziehen, und dem Volke zurufen: Wir, 
die wir allein im Stande find, euch aufzuklären, find 
allein im Stande euch zu regieren. So iſt die Lage 
der falſchen Aufklärung, ihr Foͤrſten, in unfern 
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Tagen beſchaffen und es ift genug geſagt, euch 
aufmerkſam zu machen, um euch die Nothwendig⸗ 
Feit vorzuſtellen , wie unentbehrlich euer Wohl es for 
dert, daß in ganz Deutſchland die Pref 
freyheit eingeſchraͤnkt, und die Zuͤgelloſig⸗ 
keit gemietheter Schriftſteller in Schranken ge 
halten werde.“ TUS T 

Mit ſolchen Begriffen tretten die Jeſuiten an Höfen 
auf, und mit ſolchen uͤbertriebenen Vorſtellungen von 
Gefahren ſuchen ſie Furcht und Mißtrauen zu verbrei⸗ 
ten. Sie wollen durch Befchranfung der Preßfreyheit 
alles unterdruͤcken, was ihrem Syſtem nachtheilig iſt, 
und es iſt ihnen nicht um die Ruhe der Staaten, um 
das Anſehn der Geſetze, und um das Wohl der 
Menſchheit, ſondern einzig um Unterjochung der 
Vernunft, um Privatintereſſe, um Verfolgung und Zuz 
ruͤckſetzung aller Leute von Einſichten zu thun. Aller⸗ 
dings kann die Preßfreyheit mißbraucht werden. Allein 
die Vortheile, die ſie gewaͤhrt, ſind ohne Vergleich 
viel wichtiger, als ihre Mißbraͤuche. Sobald, nach 
dem Vorſchlage der Jeſuiten, in Deutſchland ein 
allgemeiner Preßzwang eingefuͤhrt wird, leidet die 
deutſche Freyheit darunter. Großbrittanien fällt in 
Sklaverey, ſobald keine andere als Hofſchriftſteller 
mehr ſchreiben dürfen. Wenn das Syſteme de la 
Nature, uͤber welches Eckhartshauſen insbeſondere 
ergrimmt ift *), Anbeter fand, fo find dieſes meiſtens 
eben jene Leute, welche am Rheinſtrohme und andern 
Orten gegen die franzoͤſiſche Konſtituzion proteſtieren. 
Der franzoͤſiſche Buͤrger und Bauer kennet dieſes Buch 
nicht, und derjenige, welcher behaupten wollte, daß 


*) Er zierte die Schrift! Was trägt am meiſten zu den 
Revoluzionen jeziger Zeiten bey ꝛc.? mit einer Mignete, 
welche das Syſteme de la Nature als ein Buch vorſtellt, aus 
deſſen Blättern Schlangen, Feuerſtrahlen, und Mordbrenner⸗ 
fackeln hervordringen. 
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jene Konſtituzion ihr Daſeyn den Grundſaͤtzen dieſes 
oder aͤhnlicher Bücher zu verdanken hätte, verdiente 
mitleidige Belachung. Wenn die Philoſophie (und 
dieſes iſt eine Wahrheit, die man zur Ehre und zum 
Lobſpruche unſers Jahrhunderts gerne eingeſtehen darf) 
einen groſſen oder den größten Antheil an der Verfer⸗ 
tigung der neuen Grundverfaſſung in Frankreich ge⸗ 
nommen hat; ſo iſt dieſes eine Philoſophie, die weder 
aufruͤhriſch, noch kuͤhn und toll ſondern für die Menſch⸗ 
heit hoͤchſt wohlthaͤtig iſt. Die allerelendeſte Ausflucht, 
welche den Lobrednern des Despotismus, bey der 
handgreiflichen Schwaͤche ihrer VBeweiſe noch übrig 
bleibt, iſt das Vorgeben, daß Buͤrger und Bauer in 
Frankreich durch den Einfluß der ſogenannten Aufruhr 
ſtiftenden Philoſophen beherrſcht, und durch falſche 
Schattenbilder geblendet wuͤrden, um ihren dermaligen 
Zuſtand behaglicher als den vorherigen zu finden. Nein! 
Es braucht da keine kuͤnſtliche Verblendung, wo die 
Wahrheit auf das Gemuͤth wirkt, und die elenden 
Sophismen gefuͤhlt werden. Wenn die Macht des 
Irrthums, der Vorurtheile und der Bedruͤckung ſo 
groſſe Wirkungen auf ganze Nazionen und Jahrhun⸗ 
derte haben; warum ſollte nicht auch Wahrheit, Auf⸗ 
klaͤrung, und wohlgeordnete, durch moͤglichſt gute Ge 
fege geleitete Freyheit bleibende Eindrücke auf Menſchen 
machen duͤrfen? Und was haben gute, und weiſe 
Monarchen von ſolchen Eindruͤcken zu befuͤrchten? — 
Von ihren Zeitgenoſſen Liebe und Hochſchaͤtzung, und 
von der Nachwelt den — ber — und 
Marc? Aurele ! 
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Spfem der neueſten Vertheidigungeſchriften des 
Jeſuitenordens. Sie werden fü in Rom durch den 
Henker verbrennt 


Does Recht/ ſich wider die Angriffe feiner Gegner zu 
vertheidigen, kann keinem einzelnen Menſchen, und 
alſo um ſo viel weniger ganzen Geſellſchaften ſtreitig 
gemacht werden. Die Jeſuiten haben ſich dieſes Rechts, 
ungeachtet alles Zwanges, bedient, und daruͤber ver⸗ 
dienen fie feine Vorwuͤrfe. Sie mögen immerhin fi 
vertheidigen; fie mögen ihren Orden als ein unſchul⸗ 
diges, verdienſtliches Inſtitut preiſen; ſte moͤgen ihre 
Gegner Janſeniſten, Ketzer, Illuminaten oder Phi⸗ 
loſophen ſchelten; wenn fie nut hinwieder uns andern 
erlauben, die Schwaͤche ihrer Vertheidigungsgruͤnde zu 
erweiſen, ihren Orden als ſchuldig, unverdienſtlich zu ver 
werfen, und jene Janſeniſten, Kezer u. f. f. Leute von Ehr⸗ 
lichkeit, von Religion und Einſichten zu heiſſen. Es iſt zwar 
um Kontroverſen ein verhaßtes Ding; aber am Ende, 
wenn gleich febr fpät, bleibt doch der Sieg auf der 
Seite desjenigen, welcher ſich am wenigſten von dem 
Wege der Wahrheit und der Unpartheylichkeit ents 
fernte. ; A: 
Die Schuzſchriften der Jeſuiten zeichnen ſich dürch 
beſondere Zuͤge aus. Sie wollen, was keine Menſchen 
ſich zu behaupten getrauen, ganz unſchuldige, heilige 
Leute ſeyn. Sie wollen ihren Fall nur der Verdorben⸗ 
heit des Zeitalters, der Undankbarkeit der geiſtlichen 
und weltlichen Monarchen, und der Nuchlofigkeit der 
Miniſterien zuſchreiben. Gie fehen fic) als den Mit 
telpunkt in der Schöpfung an, und bereden fid), daß 
ohne ihr Daſeyn weder die Kirche, noch der Staat 
(Geſch. d. Jef V. Band.) p 
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beſtehen koͤnne. Sie folgern alſo aus alle dem, daß 
ihre Unterdruͤckung ungerecht, das Werk der Bosheit, 
der Verleumdung und der Ruchloſigkeit ſey, und daß 
man weder Kirche noch Staat vor einem unvermeidlis 
chen Verfalle retten koͤnne, ohne die Geſellſchaft Jeſu 
in jenen Stand, in welchem ſie vor ihrer Aufhebung 
war, zu verſetzen. 


Auch darinn haben die Schuzſchriften der Jeſuiten 
vor allen erdenklichen Schuzſchriften das Eigenthuͤmliche 
voraus, daß man nur ihre Behauptungen, ihre Ret⸗ 
tungsmittel, ihre Grundſatze mit ihren eigenen Worten 
anfübren darf, um die Schwaͤche ihrer Vertheidigun⸗ 
gen, die Armſeligkeit ihrer Sophiſtereien, und die 
Unbehuͤlflichkeit ihrer Waffenruͤſtung bis zur lebendigen 
Ueberzeugung zu offenbaren. Ein Karackter der Ver— 
zweiflung, der unſinnigſten Rache, und des felbfiges 
fuͤhlteſten Unvermoͤgens bezeichnet alle ihre Apologien. 
Daher ſtuͤrmen ſie denn mit ſo wuͤthendem Grimme 
auf Leute von beſſern Einſichten; ſchimpfen uͤber Mo⸗ 
dephiloſophen und Politicker, uud brechen den rich⸗ 
terlichen Stab über jeden, der nicht ihres Geiſtes ift, 
als uͤber einen Betaſter des Heiligthums der Religion 
und des Staates. Sie, die weder den Despotismus 
der Paͤbſte noch der Könige dulden konnten, in fo 
ferne er ihrem Intereſſe im Wege ſtuhnd, heiſſen nun 
jeden ehrlichen Mann einen Rebellen, der ihnen nicht 
hold iſt. Sie, die ehedem ſelbſt aus der Bibel eine 
Fabel machten, ſchreien nun uͤber Religionsentwuͤrdi⸗ 
gung, und ſie, die in ſo unzaͤhligen Lehrbuͤchern von 
Entſtehung ihres Ordens bis auf unſere Zeiten den 
Monarchenmord fo ſtandhaft lehrten und vertheidigten, 
bezuͤchtigen der Monarchenſchaͤndung und Rebellion jene 
Menſchen, unter deren Augen ſie einſt, aus elenden 
Abſichten, Kirche und Staat erſchuͤtterten, und die 
Regenten meuchelmoͤrderſch anfallen lieſſen. 


Sechszehntes Buch. = 
Wer ihre bald nach Aufhebung der Geſellſchaft 
verbreitete Schusfchtiften lieſet, findet noch eine andere, 
üufferft wichtige Bemerkung, welche insbeſondere auf 
die Eraͤugniſſe der gegenwaͤrtigen Zeitgeſchichte Bezie 
hung hat. Wenn man in Schriften, die in den Jahren 
1780. 1783 und 84. die Jeſuiten in Umlauf brachten) 
ziemlich deutliche Winke uͤber das bald darauf erfolgte 
Sinken der politiſchen und religioͤſen Macht des roͤmi⸗ 
ſchen Hofes, über das aufwachende Freyheits gefuͤhl, 
und über die Verlegenheit bemerkt, in welcher fich einige 
Regierungen bey der einbrechenden Denkfreyheit befin⸗ 
den wuͤrden; fo geraͤth man in Verſuchung, die Fes 
ſuiten für Propheten zu halten. Und dieſer prophetiſche 
Geiſt iff es eben, was fie heut zu Tage ſtolz macht, 
und was ihnen vorzuͤglich bey jenen Groſſen, welche 
ſich waͤhrend der allgemeinen Betaͤubung des Volks 
ſehr wohl befanden, neuerdings einen wichtigen Einfluß 
verſchaft. | i 
Allein es war den Jeſuiken ein leichtes, Propheten 
zu ſeyn. Sie, die bisher, im engſten Verſtande, uͤber 
Könige und Voͤlker herrſchten; die, aus einer grauſa⸗ 
men aber fuͤr ſie eintraͤglichen Politick, die Groſſen 
zu Wohlluͤſtlingen und Despoten, die Prieſter zu Fa⸗ 
natickern, und den gemeinen Mann zum Bigot und 
Ignoranten bildeten, konnten leicht die Revoluzionen 
vorausſehen, die aus einer unvermeidlichen Erſchoͤpfung 
des Vermoͤgens zu genieſſen, aus der Ueberſpannung 
des Fanatismus, und aus der Etwachung eines bis 
zur Verzweiflung gedruckten Volkes nothwendig entſte⸗ 
hen mußten. Sie waͤren Ignoranten in der Politick 
geweſen, wenn fie den Einfluß, den die Verbreitung 
der Wiſſenſchaften auf die bisherige Staatsverwaltung 
nach und nach behaupten mußte, nicht ſchon im voraus 
befürchtet hatten. Sie haben ſich, durch eine lange 
und maͤchtige Weltregierung, und durch tauſend Er⸗ 
fahrungen uͤberzeuget, daß grobe Unwiſſenheit des 
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Volks den desvotiſchen Regierungen eintraͤglich fen, 
Deswegen haben ſie denn auch in Frankreich unter 
den beyden vorlezten Regierungen, nachdem ſich einige 
groſſe Geiſter hervorthaten, fo vorzüglich darauf ges 
drungen, die Talente derſelben für den Hof zu benu⸗ 
tzen. Daß es ihnen hierinn nicht ganz nach Wunſch 
gelungen, iſt nicht ihre Schuld. Sie haben durch die 
Erfindung der janſeniſtiſchen Kezerey hinlaͤnglich dafuͤr 
geſorgt, daß durch Gewalt und Schrecken die Litteratur 
unterdruͤckt werden moͤchte. ; 

Man muß, um über diefen Punkt den innern Ges 
halt ihrer Apologien ſchaͤtzen zu koͤnnen, ohne alle 
Vorurtheile fie Selen; fid) weder von ihren aͤuſſerſt 
erbitterten Aus fallen auf Nhiloſophie und Politick, noch 
von den allzu enthuſtaſtiſchen Lobrednern der Aufklaͤrung 
hinreiſſen laffen, und nur einzig als kaltbluͤtiger Zuſchauer 
die Bosheit der einten und die Uebertreibung der andern 
Parthey gegen einander ins Verhaͤltniß ſtellen. Man 
wird dann finden, daß die erſtern aus Verzweiflung 
und Rache alles, was Aufklaͤrung heißt, beſchimpfen, 
und leztere aus Unverſtand, und Mangel an Welt; und 
Menſchenkenntniß manches, was den Namen durchaus 
nicht verdient, aufklären heiſſen. Man wird aber auch, 
und dieſes nur zu oft, finden, daß die Jeſuiten ihre 
Hauptſtreiche gerne dahin fallen laſſen, wo ſich die 
Ueberlegenheit auf Seite ihrer Gegner befindet. Daher 
ſchimpfen fie fo febr auf die Reformazion Kaifer- Joz 
ſephs II. Daher nennen fie den Bund der deutſchen 
Biſchoͤfe für die Erringung ihrer urſpruͤnglichen Ge⸗ 
rechtſamen einen hoͤlliſchen Bund. Daher vertheidigen 
fie die Bullen in Coena unb Unigenitus, und daher 
irae fie fid) fo thaͤtig in der roͤmiſchen Nunziaturſtrei⸗ 

igkeit. 

Alle diefe Gegenſtaͤnde find in ihre Schuzſchriſten 
verflochten; aber unter allen haben keine groͤſſeres Auf⸗ 
ſehn erregt / als die beyden katholiſchen Denkſchriften 
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an den jezigen Pabſt, deren erſte im Jahre 1780. 
von einem ſpaniſchen Prieſter, Don Pietro Martin 
geſchrieben, und in Rom bey Salvioni gedruckt wur⸗ 
de. Gleichwie der Verfaſſer fid) hauptſaͤchlich bemuͤhet, 
bie Unguͤltigkeit des Rlementiniſchen Aufhebungsbreve 
zu beweiſen, fo verfichert er gleich im Anfange *), daß 
er keine andere Geſinnungen, als die der geſunden 
Katholicken hege; daß die Feinde der Kirche die Aufz 
hebung der Geſellſchaft befoͤrderten; daß dieſe Aufhebung 
ein wider Religion und Kirche begangenes Verbrechen 
ſey; daß dadurch die Unſchuld unterdruͤckt, die Wahr⸗ 
heit verleumdet, die Religion beleidiget, dem Glauben 
mit Lift nachgeſtellt, und die ganze Kirche tyranniſiert 
worden fep. Der Pabſt, verſichert er **), fep durch 
Bosheit hintergangen worden; das Aufhebungsbreve 
konne als eine dem Evangelium gerade entgegenlaufende 
Handlung, eine foͤrmliche Kezerey, genennt werden. 
Die Geſellſchaft Jeſu habe, ſagt er Y), in dem Pers 
lauf von zwey Jahrhunderten der Kirche mehrere Kiz 
nigreiche unterworfen, als ſie in den vorhergehenden 
zehen oder eilf Jahrhunderten gewonnen haͤtte. Das 
Breve, fährt er fort FF), fen das Werk eines Suͤnders, 
und der Pabſt habe daſſelbe aus Zwang und Schwach⸗ 
heit unterſchrieben. Die paͤbſtlichen Dekrete muͤßten 
durch die Authoritaͤt der goͤttlichen Schrift, und nicht 
durch die Einſpruͤche und 9luffáge der Canucci, Car⸗ 
vaglios, und dergleichen foͤrmlichen Ketzer, Freygei⸗ 
ſter, Deiſten und Atheiſten unterſtuͤzt werden. Jenes 
Breve ſey eine der roͤmiſchen Kirche zugefuͤgte Unbilde, 


*) Memoria catholica. pag. 9. & M. Dieſe Denkſchrift ift auch 
im achten Theil des Magazins zum Gebrauch der Kirchen 2 

und Staatengeſchichte von J. Fr. Le Bret S. 139— 376 
abgedruckt. 

un) Ibid, pag. 11. 

1) Ibid. pag. 36. 

++) Ibid. pag. 85. 
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enthalte vom Anfange bis zu Ende die Ausdrücke eines 
wuͤthenden Gemuͤthes, und zeuge von einem Geiſte der 
Ungerechtigkeit, der Verleumdung, des Betrugs und 
der Ueberwaltigung. Es fen ſchnurgerade dem Evans 
gelium entgegen, und faffe argerliche Saͤtze und Lehren 
in fic). Die Befoͤrderer der Ordensaufhebung wären 
ſtets von dem gleichen Geiſte der Gewaltthaͤtigkeit, und 
des wuͤthenden Entſchluſſes beſeelt geweſen, ihr Vor⸗ 
haben mit Verachtung der Erde und des Himmels 
durchzuſetzen. Ganganelli ſagt er ferners ) fen 
wahnſinnig geweſen, und habe, als er jenes Breve 
unterſchrieb, ſich wider alle, auch ſogar wider die 
natuͤrlichen Geſetze verſuͤndiget. Seit dem auf Erde 
geſchehenen Gottesmord ſey keine ſo ungerechte, allen 
goͤttlichen und menſchlichen Geſetzen widerſprechende 
That geſchehen, als die Aufhebung des Jeſuitenor⸗ 
dens *). Gie fey durch einen ungerechten Haß erzeugt, 
von einer ungerechten Mißgunſt verlangt, und von 
einer ungerechten Kaballe ausgefuͤhrt worden. Aus 
dieſem Grunde fen ***) die Sache der Jeſuiten die 
Sache der Kirche, und der Schaden, den die Geſell⸗ 
ſchaft gelitten, habe auch die Kirche getroffen. Durch 
den Streich, mit welchem die Jeſuiten durch einen 
gottesſchaͤnderiſchen Mißbrauch einer chimeriſchen Macht 
geſchlagen wurde, ſey auch die Kirche verwundet wor⸗ 
den, und der Schade, der daraus entſtanden ſey, laſſe 
ſich nicht anders heilen / als durch eine feyerliche Wi⸗ 
derrufung des Blementiniſchen Breve, und durch eine 
foͤrmliche Widerherſtellung der Geſellſchaft Jeſu in ihren 
vorigen Zuſtand. Zulezt ſchmeichelt er dem jezigen 
Pabſte, und oerfidjert**"*) daß das Verlangen Sr. 


*) Ibid. pag. 170. 
d) Ibid. pag. 164, 
RER) Ibid. pag. 178. 
XRK) Ibid, pag. 186. 
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Heiligkeit, die Jeſuiten wieder herzuſtellen, eine der 
ganzen Kirche Chriſti ſehr wohlbekannte Sache ſey. 

Der ſpaniſche Geſandte am Hofe zu Rom, Herzog 
Grimaldi, ſaumte nicht, ſeinem Monarchen von einer 
Schrift Nachricht zu geben, welche mit vermeſſener 
Schmaͤhſucht die Ehre feines Miniſteriums angriff. Zu 
gleicher Zeit uͤberreichte er dem Pabſte ein Memorial, 
drang auf die Beſtrafung des Verfaſſers und Verle⸗ 
gers, und verlangte zur Genugthuung eine foͤrmliche 
Verdammung dieſer Schuzſchrift. Pius VI. konnte, 
da er darinn als ein Beguͤnſtiger der Jeſuiten geſchildert 
wird, ſich nicht der Gefahr ausſetzen, ſich den Bour⸗ 
boniſchen Hoͤfen in Anſehung ſeiner Aufrichtigkeit ver⸗ 
daͤchtig zu machen. Auch mußte ihm die Ehre des 
apoſtoliſchen Stuhles, welche durch die Frecheit der 
Jeſuiten befleckt wurde, am Herzen liegen. Es erfolgte 
alſo die feyerliche Verdammung dieſer Apologie am 13. 
Brachm. 1781. in nachſtehenden Ausdruͤcken: 

„Pius Vl. zum ewigen Angedenken. Nachdem 
wir vernommen, daß ein gewiſſes Buch unter dem 
Titel: Memoria catolica da prefentarfi a S. S. Opera 
poftuma, Coſmopoli 1780. fol. 188. heimlich gedruckt 
worden, und ſich, nachdem einige Exemplare ausge⸗ 
ſtreut wurden, aus dem daruͤber entſtandenen Geruͤchte 
verdaͤchtig gemacht habe, ſo befahlen wir ſogleich, 
indem dieſes unſere apoſtoliſche Sorgfalt von uns 
erheiſchte, dem Magiſter des heiligen Pallaſtes, daß 
er durch ein Edickt die fernere Ausbreitung dieſer heimz 
lichen Schleichſchrift hemme. Durch dieſes am 8. 
Januar dieſes Jahrs verkuͤndigte Edickt iſt nicht nur 
allein die Bekanntmachung, Zuruͤckbehaltung und Ein⸗ 
führung dieſes Werkes verboten und unterſagt, ſondern 
dieſelbe auch als eine boͤſe und tadelnswuͤrdige Schrift 
bezeichnet worden. Jedoch ift die Sache bereits fo 
weit gekommen, daß wir uns mit dieſen blos allgemei⸗ 
nen Merkmalen, mit welchen das Buch benennt worden / 
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nicht begnuͤgen duͤrfen, ſondern es ſcheint uns noͤthig 
zu ſeyn / noch beſondere, beſtimmertere und eigentlichere 
Characktere dieſer Schrift aufzuſuchen. Damit wir 
aber darinn mit aller Billigkeit zu Werke gehen, fo 
haben wir beſchloſſen, das beſagte Buch einer laͤngern, 
und genauern Pruͤfung zu unterwerfen. Zu dem Ende 
haben wir mehrere Theologen, von denen wir uͤber⸗ 
zeuget find, daß fie von aller Partheylichkeit weit entz 
fernt, und nur blos auf die Ehre Gottes und den 
Nutzen der Glaͤubigen bedacht ſeyen, ernennet, ihnen 
zur reifen Beurtheilung jene Schrift uͤbergeben, und 
zugleich befohlen, daß jeder von ihnen insbeſondere 
dasjenige ſchriftlich anzeige, was er an derſelben ahn⸗ 
dungs ⸗ und ſtrafwuͤrdig erachten würde. Sie befolgten 
ſehr genau unſern Befehl, und brachten uns ihre 
schriftlichen Gutachten über jene Schrift. Alle waren 
der gleichen Meynung, und ſtimmten vollkommen darinn 
überein, daß die Memoria catolica mit öffentlicher 
Infamie gebrandmarkt werden muͤße. Nachdem wir 
alſo bey uns ſelbſt die Meynungen und Gutachten der 
Theologen reiſlich erwogen, und wahrgenommen hatten, 
daß dieſelben mit groſſem Scharfſinn und Verſtand 
abgefaſſet ſeyen, ſo haben wir kein Bedenken, auch 
mit der Macht der apoſtoliſchen Sentenz und unſers 
Urtheils dazwiſchen zu tretten. Wir verdammen alfo 
aus eigener Bewegung, mit voͤlliger Wiſſenſchaft, nach 
unſerer reifen Ueberlegung, und in Kraft unſerer apo⸗ 
ſtoliſchen Vollmacht die beſagte Memoria als eine Schrift, 
welche nach den uns vorgelegten Cenſuren der Theolo⸗ 
gen frommen Ohren anſtoͤſſige, aͤrgerliche, verwegene, 
irrige, verlenmderiſche, aufruͤhreriſche, der Regeren 
verdaͤchtig und zur Kirchenſpaltung hinfuͤhrende Saͤtze 
enthaͤlt. Wir verdammen und verwerfen ſie, unterſa⸗ 
gen und verbieten bey Strafe des Kirchenbanns, ihre 
Verbreitung „ Leſung und Zuruͤckbehaltung. Ferners 
beſchlieſſen und befehlen wir, daß die Memoria als 
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eine dieſem heiligen Stuhle ungebuͤhrliche, und den 
katholiſchen Fuͤrſten injurioſe Schrift auf dem Campo 
Floræ durch den Scharfrichter ins Feuer geworfen 
werden ſoll. Wir wollen dabey, und befehlen es in 
Kraft unſerer apoſtoliſchen Macht, daß dieſelbe von 
denjenigen, welche beſagte Schrift bey Handen haben, 
Hleich nach Bekanntmachung gegenwaͤrtigen Breves, 
den Biſchoͤfen , oder den Inquiſitoren ausgeliefert, und 
von dieſen die erhaltenen Exemplare gleichfalls Herz 
brennt werden ſollen u. f. f.. 

Eine ſolche Beſtrafung máffigte die Rache der Je 
fuiten nicht. Vielmehr wurde dieſelbe dadurch noch 
wuͤthender. Ein ſpaniſcher Exfeſuite, Don Andres 
Febres, verfaßte eine weit rafendere Schuzſchrift feines 
Ordens, welcher er den folgen Titel gab: Zwote 
katholiſche Denkſchrift, in welcher der Triumph 
des Glaubens und der Birche, der Monarchen 
und Monarchien, der Geſellſchaft Jeſu und ihrer 
Apologien / und die Vertilgung ihrer Feinde ent 
halten ift. Sr. Heiligkeit und den geiſtlichen Für 
ſten dar gelegt, mit dem Motto: Hac eft victoria, 
que vincit mundum, | fides zofira. I. Joan. €. V. v. 4. 9. 

Dieſes in drey Baͤnde abgetheilte Werk zerfällt in 
eine Menge Paragraphen und Abſchnitte, und ift ſehr 
ſyſtematiſch bearbeitet. Im erſten Bande ſucht der 
Verfaſſer zu beweiſen, daß der jezt regierende Pabſt 
verpflichtet ſey, den Handel der Geſellſchaft Jeſu nener 
dings auf eine geſezliche Weiſe zu unterſuchen, und 
dieſelbe gerichtlich in ihren vorigen Zuſtand wiederher⸗ 


&) Seconda Memoria Cattolica contenente il trionfo della Fede 
e Chiefa, de’ Monarchi e Monarchie, e della Compagnia 
di Gefu e fue Apologie, con lo, ſterminio de’ loro nemici ; 
da prefentarfi a S. Santità ed ai Principi Chriftiani. Opera 
divifa in tre tomi e parti e poftuma in una richiefta giá 
e gradita da Clemente XIII. 8. Nella nuova ſtamperia ca 
merale de Buonäria 1783. & 84. 
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zustellen, indem das Breve Klemens XIV. nichtig und 
unguͤltig fo. Der Pabi, ſagt er im dritten Paragra⸗ 

hatte im gegenwartigen Falle feine Macht, beſagte 
Geſelſchaft aufzuheben, weil (und dieſes ift der Guns 

des vierten Paragraphg,) die Sache der Jeſuiten 
in den gegenwaͤrtigen Umſtanden die Sache der Kirche 
fen... Die Beweiſe dazu nimmt er von dem Charackter 
ihrer Gegner, von den Mitteln, deren ſich dieſe zur 
Erreichung ihrer Zwecke bedienten, von den daraus 
erfolgten Nachtheilen, und von der Natur der Sache 
ſelbſt her. Der fünfte Paragraph macht dem Pabſt 
die Macht ſtreitig, ihren Orden aufzuheben, weil in 
den gegenwartigen Umſtanden die Sache der Jeſuiten 
zugleich auch die Sache der Souveraine ſey; weil 
durch den Fall der Geſellſchaft Jeſu an allen Orten 
auch die Erziehung der Jugend Schaden litt; weil 
die Beſtuͤrmer des Jeſuitenordens den Namen ihrer 
Souveraine mißbrauchten, und eine Menge Attentate 
wider Kirche und Staat veruͤbten; weil eben dieſe 
Beſtuͤrmer bey dieſer Gelegenheit Grundfage an den 
Tag brachten, welche dahin zielen, eine allgemeine 
Rebellion zu veranlaſſen; und zu dem Ende gegen die 
Jeſuiten ſich einer ſo willkuͤrlichen Gewalt bedient haͤt⸗ 
ten, um dadurch die Monarchen als Tyrannen in der 
Welt verhaßt zu machen. Der ſechste Paragraph zeigt 
die nachtheiligen Folgen, die aus obigen Punkten fuͤr 
Kirche und Staat unvermeidlich entſtehen muͤßten. Der 
zweyte Band enthalt eine Vertheidigung der Geſellſchaft 
Jeſu und ihrer Apologien. Er ſucht zu beweiſen daß 
es hoͤchſt ungerecht fey, die Schuzſchriften der Jeſuiten 
zu unterdruͤcken, und dagegen folche Schriften, welche 
ihnen, der Reitgion und den gekroͤnten Haͤuptern nach⸗ 
theilig find, freyen Lauf zu laſſen. Er vertheidiget 
ferner bie erſte katholiſche Denkſchrift; giebt vor, daß 
das dagegen ergangene Verbot durch Gewalt und Lift 
vom Pabſte erpreſſet worden ſey, und daß aus der 
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Schwäche, welche Rom gegen alle Gewaltthaͤtigkeit 
beweiſet, fuͤr den heiligen Stuhl und die roͤmiſche 
Kirche der hoͤchſtſchaͤdlichſte Nachtheil entſtehen muͤße. 
Die Folgen, die aus dieſer Schwaͤche hergeleitet wer⸗ 
den koͤnnen, hatten fich vornehmlich dadurch bewieſen » 
daß man fo ganz ungeſtraft den Wiener z Hof in Sachen 
der Reformazion ſo weit habe greifen laſſen, und daß 
ſeit dieſer Zeit der Muth und die Frechheit der gegen 
Rom feinlichgeſinnten Schriftſteller aͤuſſerſt gewachſen 
ſey. Der dritte Band endlich iſt ungemein merkwuͤr⸗ 
dig. Darinn wird der roͤmiſche Stuhl aufgefodert, 
den Unordnungen zu ſteuern, welche aus den heutigen 
Grundſaͤtzen entſtehen, mit denen man die weltliche 
Macht uͤber die geiſtliche erhebet. Der Pabſt ſey hiezu 
aus verſchiedenen Ruͤckſichten verpflichtet; einmal mez 
gen des Befehls Chriſti: Paſce oves meas, paſce 
agnos meos; ferner wegen der Nothwendigkeit, die 
Biſchoͤfe zur Vertheidigung der Kirche und ihrer Lehre 
aufzumuntern, und dann wegen des Unterrichts, deſſen 
Koͤnige und Voͤlker beduͤrftig ſeyen. Das kraͤftigſte 
Mittel, jenen Unordnungen zu ſteuern, und wozu 
Jeſus Chriſtus ſeinen allmaͤchtigen Beyſtand verſprochen 
habe, beſtuͤhnde in einer feyerlichen Kirchenverdammung 
jener ſtrafbaren Maximen, die man heut zu Tage an 
den Hoͤfen angenommen habe. Der gegenwaͤrtige Zu⸗ 
fiand von Europa beweiſe die unvermeidliche Noth⸗ 
wendigkeit, jene herrſchenden Grundſaͤtze durch die 
Macht der Kirche zu verdammen. Die feyerlichſte, 
guͤltigſte und ſchicklichſte Verdammung dieſer Maximen 
koͤnne aber nirgend beſſer geſchehen, als in einer zu 
Rom gehaltenen Kirchenverſammlung, weil ein ſolches 
Mittel der geistlichen Klugheit angemeſſen, und nicht 
zu befürchten ‚wäre, daß die abſolute Unfehlbarkeit des 
Pabſtes beſtritten werden koͤnnte. Das ganze Werk 
endiget ſich mit einer pathetiſchen Apoſtrophe an den 
regierenden Pab, worinn ihm unter verſchiedenen 
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Geſichtspunkten die Pflicht vorgeſtellt wird, die Ge⸗ 
ſellſchaft Jeſu auf eine feyerliche Weiſe wieder in ihren 
vorigen Zuſtand zu berfegen. 

Welcher Beweiſe ſich der Verfaſſer, um ſein Ver⸗ 
theidigungsſyſtem zu unterſtuͤtzen, bedienet, kann man 
ſich leicht vorſtellen. Er behauptet mit einer laͤcherlichen 
Sophifteren, daß es ein Glaubensartickel fep, das 
Inſtitut der Geſellſchaft fuͤr heilig zu halten, und daß 
man das Gegentheil nicht annehmen dürfe, ohne fid) 
der Kezerey ſchuldig zu machen ). Er ſetzet als ſchon 
erwieſen voraus, daß die Jeſuiten heilige und unſchul⸗ 
dige Leute, ihre Gegner aber weiter nichts als Unglaͤu⸗ 
bige, Ketzer, Pſeudokatholicken, Freydenker, Feinde 
der Kirche und der Monarchen ſeyen. „Man giebt, 
ſagt er *), den Fall der Jeſuiten ihrer Jutoleranz 
ſchuld; aber eben dieſe Intoleranz iſt der wahre Geiſt 
der Latholiſchen Kirche, welche als Glaubensartickel 
lehret, daß auſſer der katholiſchen Religion kein Heil 
ſey. Eben daher, daß die Jeſuiten dieſe Lehre mit ſo 
vielem Eifer verfochten, und die Glaͤubigen vor dem 
in den Schriften der Phiſoſophen und Secktirer ent 
haltenen Gifte warnten, haben ſte eigentlich ihre um 


2 II contradire un’ articolo di fede à un èreſia; ma il per- 
x feguitar la Compagnia condannandone l'Htitnto come irreli- 
giofo ed empio è contradire un' articolo di fide; qual à 
Tinfallibilita della Chief nell’ averlo approvato come reli- 
gioſo e pio; dunque il perfeguitar la Compagnia condannan- 
done l'Iftitnto come.irreligiofo ed empio, ficome fecefi in 
Francia, è un' eretia: Tom. I. Art. IP. n. 160. pag. 86. 
un) Quefta intolleranza de' Geſuiti, che altra uon era che 
quella della medeſima Chieſa cattolica, vale a dire quel 
punto di fede, che uon ©’ ha. falvezza fuorche nella Religione 
. Cattolica, quefta intolleranza, e lo zelo de’ Gefuiti conforme 
. ai commandi dell’ Apoftolo, di avvifare i fedeli del veleno 
toftoche compariva ne’ libri de’ mifcredenti, filofofanti o 
fettari che foffero, ecco il vero motivo della rovina Gefui- 
tica. Art, III. n. 126. pag. 60. 
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terdruͤckung fid) zugezogen.“ Von daher leitet er denn 
auch den Beweis, daß die Sache der Geſellſchaft Jeſu 
unmittelbar mit der Sache der Kirche verbunden ſey, 
und daß man jene nicht verfolgen koͤnne, ohne an dieſer 
zum feindſeligen Verraͤther zu werden. 

Daß man die Jeſuiten einzig in der Abſicht zu ver⸗ 
tilgen geſucht habe, um die monarchiſche Gewalt zu 
unterdruͤcken, und eine allgemeine Rebellion gegen Ob⸗ 
rigkeiten zu veranlaſſen, daruͤber breitet ſich der Ver⸗ 
faſſer ſehr weitlaͤuftig aus. Seine Beweiſe nimmt er 
theils von ber Denk- und Preßfreyheit, und theils 
von den an Höfen herrſchendgewordenen GrunbfaGen 
her. Da er die Tolleranz als eine Peſt jeder Regierung 
darſtellet, fo findet er es hoͤchſt ärgerlich, daß die 
Politicker den weltlichen Fuͤrſten das Recht ſtreitig 
machen, in Gemeinſchaft des geiſtlichen Armes die 
Kezet mit Gewalt zum wahren Glauben zu bekehren ). 
Er kann es nicht leiden, daß man das Inquiſtzions⸗ 
tribunal ein tyranniſches Gericht, und das Verbrennen 
der Kezer eine Barbarey, eine ungerechte Verfolgung 
und einen ſchaͤdlichen Eifer uenne ). Er beſchuldigt 


*) L'erefia di queſti ultimi fecoli, vale a dire, il Lüteränif- 
mo, il Calviniſmo; il Bajanifmo, il Gianfenifmo, e tanti 
loro rami hanno gettati i ſemi della general ribellione anche 
contro alla Poteſtà ſecolare nelle loro maſſime più ſolenni e 
più coſtantemente ſoſtenute, maſſimamente ſul punto di 
penfare e di credere , negando sfrontatamente # Principi 
fecolari la potefta di cooperare con la chieſa per coſtringere 
gli Eretici con la forza alla vera fede. $ V. Art. III. n. 
214, pag. 120. 


%%) La Maffima Criftiana e ragionevoliſſima, che niffiín Pa. 
gano o nun entrato per anche nella chiefa non fi deve sfor- 
zare con vera violenza a ricever la fede, ſtendono que’ ne- 
mici per favorire la prediletta loro tolleranza, a dire e preten- 
dere, che neppure quelli che giä la fede avevano abbrac- 
ciata, poffono effere sforzati a mantenerla con pene , neppur 
di cenfure, molto meno corporali; che pero dicono doverfi 
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die hartnaͤckigen Kezer, daß fie den Staat beunruhigen, 
und die heutigen Philoſophen, daß ſie unter dem Vor⸗ 
wande des Friedens, der Ruhe und der weiſen Dul⸗ 
dung / den Regierungen einen unvermeidlichen Ruin 
drohen 9. Der racheſuͤchtige und blutgierige Geif 
dieſes Apologiſten befriediget ſich mit keiner gemeinen 
Rache, und er tadelt die jezige Koͤniginn in Portugal, 
daß ſie ihrem Miniſter Pombal den Kopf nicht her⸗ 
unter ſchlagen, oder gleich den adelichen Verſchwornen 
unter Joſephs I. Regierung die Glieder zerſchmettern 
ließ. Denn wie leicht, ſagt er “), kann ein anderer 
eben ſo ehr⸗ und goldſuͤchtiger Miniſter unbegraͤnzter 
Despot werden, wenn die S ſchandthaten des Marquis 
von Pombal ſo gelinde, naͤmlich nur bloß mit eub 
fein vom Hofe, geſtraſt werden? 


 caannllate tutte le Sihotmniehe e Toteni emai più ful: 
minarſene: molto più doverſi abolire il "Tribunale dell' In: 

..quifizione , che chiamano. una tirannia; e una crudeltà di 
‚confegnare al braccio. fecolare gli Ereticis _ che eglino per 

una inarrivabile carità 'sfugendo quefto nome odiofo chiaman 

Fratelli traviati; e biafiman come una barbarie, prefecuzio- 
ne ing iuſta, zelo permiciofo il g ett av gli ids oc o. Tons 

III. s. 848. pag. 61. Bewahre ung der Himmel vor ſolchen 
Apoſteln, welche es fündhaft finden, daß wir das Verbrennen 
der Kezer auf dem Scheiterhaufen eine barbariſche, abſcheuliche, 

ungerechte, und dem Geiſte unſerer chriſtlichen Religion durch⸗ 

aus entgegengeſetzte Handlung nennen! 

#) L’apoftafia degli Efetici, e la loro pertinacia nel rimarſi 

tali, deffa è che lo ſtato turba; la sfrenata libertà de' filo- 
fofaftri odierni nell' impugnar la Religione ſotto il pretefto 
di pace, di pacatezza, di ſaggia tolleranza, deſſa 8 che gli 
minaccia la rovina. Tom. I. $. IP. Art. III. n. 126. 
Pag. 89. 

n) Tale impunità ſempre darà occafione a qualunque altro 
Miniftto ambizioſo e famelico d’oro d’appropriarfi per una 
ventina d'anni un illimitato — Tom. I, n. 243: 
Pag. 143. 
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Was der Apologiſte am wenigſten verſchmerzen 
kann, ift, daß Kaifer Jofeph II in kirchlichen Diez 
plinſachen fo weſentliche Veränderungen traf, und daß 
der Pabſt ſo ſchwach war, ſich ſolchem Unweſen nicht 
mit der ganzen Fülle der apoſtoliſchen Macht zu wider⸗ 
ſetzen. Das Toleranzedickt, das Verbot der Nacht 
mahlsbulle/ die Verhinderung in Eheſachen nach Nom 
zu berichten / die in der Oeſterreichiſchen Lombardey 
mit Umgehung der paͤbſtlichen Gerechtſame geſchehene 
Beſetzung der Biſchoͤfe, Aebte und Vorgeſezten, die 
Errichtung einer Föniglichen Büchercenfur , die Zumu⸗ 
thung, daß alle paͤbſtliche Verfügungen dem Placido 
Regio unterworfen ſeyn ſollten, die Hirtenbriefe der 
Biſchoͤfe Hay, Herbenſtein, Spauer und Auers⸗ 
berg, alle dieſe Gegenſtaͤnde ſind den Jeſuiten ein 
Greuel, und ihr Apologiſte ſieht dieſelben für weiter 
nichts als fuͤr die leidigen Folgen der Kezerey und der 
Modephiloſophie unſers Jahrhunderts an ). Aus 
dieſer Urſache geht er denn auch mit Pius VI. ſehr 
unſanft zu Werke, wirft ihm Mattigkeit des Herzens, 
Schwaͤche und eine erbarmenswuͤrdige Furchtſamkeit 
vor; tadelt die Herablaſſung und Gefaͤlligkeit, mit wel⸗ 
cher er waͤhrend ſeiner Anweſenheit in Wien ſich gegen 
Joſeph betragen hatte, und behauptet, daß es fuͤr 
den heil. Stuhl weit vortheilhafter geweſen ware, wenn 
er fid) dasjenige, was er aus Schwäche und Gefaͤllig⸗ 
keit abtratt, durch Gewalt haͤtte entreiſſen laſſen. Denn 
es fey nun ſchwer, das Abgetrettene wieder zu erhal⸗ 
ten, da es im Gegentheil zu einer beſſern Zeit ſehr 
leicht geweſen waͤre, das Geraubte wieder an ſich zu 
bringen **). 

*) II decreto di Tolleranza in materia di Religione à cid, che 
coftantemente ha cercato e inculcato P'Erefia e la &lofofia 
moderna in queſto feculo, Tom, II. S. XV. Art. III. u. 557. 
Pag. 137. 

ur) In fomma brevi e viaggio di grande zelo, accompagnati 
perd da egual debolezza e condifcendenza per appagare l'Im- 
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Der dritte Band dieſer Schuzſchrift iſt der merk⸗ 
würdig e. Der Verfaſſer beſtreitet darinn mit einer 
uſſerordentlichen Kühnheit die Grundſatze, welche in 
1 des Uuterſchieds der weltlichen von der 


SE AU Er faber es wa daß LA und 
feine. Anhänger. behaupten, die Paͤbſte hätten nur in 
ihrem eigenen Staate, nicht aber in fremden Gewalt 
uszuuben; 3 bie Heil. Schrift enthalte keinen Beweis 
de die monarchiſche Macht der Paͤbſte; die Koͤnige 
waͤren befugt, die ihnen von Gott gegebene Gewalt 
auszuüben, unb fie hätten, fid) vor Kirchenſtrafen, vor 
Bann und Cenſuren nicht zu fuͤrchten. Solche Grund⸗ 
fäße find dem Jeſuiten ein Greuel, und er traͤgt kein 
Bedenken, zu behaupten, daß, wenn nicht bey Zeiten 
ernſtliche Gegenanſtalten getroffen wuͤrden, Kirche und 
Staat ihrem unvermeidlichen Untergange zueilen muͤß⸗ 
ten. Aber wie folie einem folchen Unweſen geſteuert 
werden? — Hoͤrt es, Fuͤrſten! Hoͤr' es, deutſche 
Wige — Durch ein roͤmiſches Konzilium. » Die 
Noth⸗ 


peradore con offrir gli di cedere e più cedere, pur ché at= 

cettaſſe tanta condiſcendenza, e non fi pigliaſſe di propria 
autorità ciò che gli fi offriva di cedergli: quaficche non 
foffe cente volte men male per la S. fede, che le fi tolgano 
i fuoi diritti per violenza, che non il cederli per debolezza , 
Siaeche i ceduti in, queftz guifa non li riaverà mai più, gli 
altri riasquiftar potrà in tempi piu fereni. Nel prefente 

.' Governo di Portogallo fe wé veduto l'efempio. Did. m. $69. 
pag. 136. 


Sechszehntes Buch.  24r 


Nothwendigkeit, ſagt er“), in welcher fid) die Kirche 
befindet, die in den Kabinettern herrſchenden boͤſen 
Grundſaͤtze zu verdammen, iſt erwieſen. Soll nun aber 
der Pabſt diefe Verdammung mit dem Nathe einiger 
Kardinaͤle oder Theologen, oder in einer allgemeinen 
Kirchenverſammlung, ober in einem Nömifchen oder 
Italieniſchen Konzilio vornehmen 2 Das erſte und 
zweyte iſt nicht bequem, es bleibt folglich das dritte, 
ein Roͤmerkonzilium, allein übrig. Damit, daß das 


) Si è provata la necefhitä, in cui éla Chieſa di condannare 
le cattive maſſime dominauti nei Gabinetti. Queſta condan- 
na o la dee fare il Papa col configlio di alcuni Cardinali 
e Teologi, o il Papa col Concilio Univerſale, o il Papa 
con un Concilio Romano o Italiano, Non è oportuno il 
primo, non il ſecondo mezzo: reſta dunque il terzo, Con- 
cilium Romanum o Concilium Italicus, Non è oportuno il 
primo; con dir ciò non fi nega che dovrebbe baſtare una 
Bolla col folo configlio di alcuni Cardinali e Teologi, qual 
fu la Bolla d’Innozenzo X. contro le cinque propofizioni di 
Gianfenio o la Bolla. die Clemente XI. detta Unigenitus, 
Ma nei tempi nofii una fimil Bolla non è pratticabile con 
del frutto. L'Europaétroppo infetta da tanti cattivi libri, 
che non folo adottano: ma ftendono e slargano d’affäi anche 
fuor de’ fuoi termini, la fentenza Francefe della fallibilità 
del Papa, abufandofi dei Decreti Coſtanzienſi e Bañieenfi. 
‚Anco il difpiaecio di Napoli adotta quefta ſentenza tanto ef- 
altata e promeſſa dal Febbronio. Non è opportuno il fecon- 
do, eſſendo impratticabile ai nofiri tempi un Concilio Ge- 
nerale, per cui radunare fi richiederebbe l'accordo di tanti 
capi, diflicilmente fperabile anco dopo li maneggi e trattati 
e conferenze di più anni, come ben la inſegna la ftoria 
del Concilio di Trento. Refta dunque, che il Papa faccia 

e promulghi le fue definizioni in un Concilio Romano, in 
cui oltre la Chiefa Romana fi chiamino li Vefcovi dello 
ftato,.e s'invitino gli altri che vogliano intervernirvi dell 
Italia, e fe cofi piaccia, anco di là da monti. bm. III. 
m. 287—790. Pag. 297733 


(Geſch. d. Jef IV. Band.) D. 
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erſte unbequem if, will ich nicht fagen, als wäre eine, 
nur blos durch den Rath einiger Kardinaͤle und Theo⸗ 
logen ausgefertigte Bulle, wie z. B. jene Innozenz X. 
über die fünf Satze des Janſenius, oder Klemens XI. 
Bulle Unigenitus, nicht hinreichend. Allein fuͤr un⸗ 
fere Zeiten iff. in Anſehung der Wirkung eine foiche 
Bulle zu ſchwach. Ganz Europa ift zu febr von 
ſchadlichen Buͤchern uͤberſchwemmt, welche die franzoͤ⸗ 
ſiſchen Grundſatze uber die Fehlbarkeit der Paͤbſte, durch 
Mißbrauch der Konzitien von Voſtanz und Baſel, 
nicht nur allein annehmen, ſondern uͤber ihre Grenzen 
erweitern und ausbreiten. Auch der Hof von Neapel 
ſogar nimmt dieſen von Febron ſo belobten und aus⸗ 
gefuͤhrten Grundſaz an. Das zweyte Mittel iſt unbe⸗ 
quem, weil zu unſern Zeiten eine allgemeine Vir⸗ 
chenverſammlung imprackticabel waͤre, und man, 
wie die Geſchichte des Tridentiniſchen Kirchenraths 
hinlaͤnglich beweiſet, auch nach Jahre langen gepfiogez 
nen Unterhandlungen, Buͤndniſſen und Konferenzen 
doch nicht hoffen dürfte, fo viele Köpfe zu vereini⸗ 
gen ). Es bleibt alfo nur noch übrig, daß der Pabſt 


*) Der roͤmiſche Hof hat, vornehmlich heut zu Tage, nichts 
mehr zu befuͤrchten, als den ernſtlichen Gedanken an eine 
allgemeine Kirchenverſammlung Frerlich wäre nur allein eine 
ſolche Verſammlung im Stande, den groſſen Zwiſt zwiſchen 
geiſtlicher und weltlicher Macht beyꝛulegen; und uur ganz allein 
von einer ſolchen Verſammlung koͤnnte man mit Sicherheit 
eine, unſerm Zeitalter ange weſſene, hoͤchſt nöthige Reforma⸗ 
zion der Kirchendisziplin, eine Reinigung der Dogmatick, und 
eine Vereinigung der Philoſophie mit dem Chriſtenthum erwar⸗ 

ten. Aber es if dem roͤmiſchen Hofe heut zu Tage weit ban: 
ger, als im ſechszehnten Jahrhunderte. Er fürchtet das Licht, 
das in Frankreich und Deutſchland leuchtet. Er fuͤrchtet 
die Punktazionen des Einſerkongreſſes, die erzbiſchoͤflich⸗ 
Kolniſch⸗ und Salzburgiſchen Hirtenbriefe, die Oeſterrei⸗ 
chiſchen und Lombardiſchen Biſchöͤſe, und fo viele helden- 
Ende Theologen. Er verbirgt fih gerne in Finſterniſſe, und 
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feine: Entſcheidungen in einem Boͤmiſchen Konzilio 
bekannt mache, zu welchem auſſer der Roͤmiſchen Kirche 
auch bie Bifchöfe des paͤbſtlichen Staats be rufen und 
diejenigen eingeladen werden ſollten, welche aus due 
lien, oder, wenn es fo beliebt, auch. über die Gebuͤrge 
ber nach Rom kommen wollten,. ; 
Die Jeſuiten giengen, als fie diefe Schusfihuift 
drucken lieſſen, aͤuſſerſt vorſichtig zu Werke. Sie kuͤn⸗ 
digten dieſelbe nirgends oͤffentlich an, und verbreite⸗ 
ten fie nur heimlich unter ihren Anhaͤngern. Erf 
nach vier Jahren (1788) erhielt der ſpaniſche Miniſter 
in Rom, Ritter Azarra, einen Wink von dem Da⸗ 
ſeyn einer ſolchen Schrift. Sie war aber ſo ſelten 
und ſchliech ſo verborgen, daß er, um ein Exemplar 
zu erhalten, 60. roͤmiſche Skudi bezahlen mußte. Es 
iſt nicht glaublich, daß der Pabſt von dieſer Schrift 
nichts gewußt haben ſoll. Wenn er gleich darinn we⸗ 
hoft von feinen roͤmiſchen Kreaturen Schutz und Beyſtand. Allein 
die Lage von Europa, die franzoͤſiſche Revoluzion, bie Ges 
ſinnungen der deutſchen Biſchöfe, über welchen der Geif Se 
brons, des Stolzes unſers Jahrhunderts ſchwebt, und vor al⸗ 
lem die den Roͤmern ſo verhaßte Aufklärung und Philoſophie, 
wird doch in wenigen Jahren, um einem gaͤnzlicken Banque⸗ 
tott des Kirchenſtaates vorzubeugen, den Heil. Stuhl nöͤthi⸗ 
gen, ein allgemeines Konzilium zuſammen zu berufen. Unſere 
Biſchöfe find weit entfernt, fo einſeitige und erzwungene Ent⸗ 
ſcheidungen, als die Innozenz X. in Anſehung der fünf, im 
Janſen nicht einmal befindlichen Provofisionen oder die des 
Nlemens XI. in ber Unigenitusbulle anzunehmen. Es find 
überhaupt die Zeiten nicht mehr, wo mau die Spruͤche der 
Nömifchen Kurie als Orakel anbetet; unb fo febr auch immer die 
Jeſuiten darüber ſchreien mögen , daß man Unrecht habe, den 
Heil. Stuhl eine Kurie zu nennen, ſo werden doch diejenigen, 
welche geſunde Begriffe von der Kirchengeſchichte haben, den 
Pabſt und feine Kardinäle ſamt ihren Theologen für nichts wei⸗ 
ter als füt eine Kurie anſehen, und die An maaſſung der pábfte , 
ihren Hof einen apoſtoliſchen Stuhl zu nennen; einen armſeli⸗ 
gen Stolz heiſſen. 
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gen ſeiner Feigheit grob behandelt wurde, ſo mußte 
es ihm doch auf der andern Seite wieder unendlich 
ſchmeicheln , in dem Apologiſten einen fo ruͤſtigen He 
rolden der paͤbſtlichen Allmacht zu erblicken. Ein 
Schriftſteller , ber den Febron, und alle Statiſtiker 
verdammt, welche andere, als roͤmiſche Hoflehren, 
vortragen; der von katholiſchen Monarchen, welche 
dem Intereſſe der paͤbſtlichen Kurie Abbruch thun, 
als von Feinden der Kirche in einem erbitterten Tone 
ſpricht; der die paͤbſtliche Untruͤglichkeitslehre als eine 
Glaubenswahrheit darſtellt, und die Nachtmahlsbulle 
dogmatiſch nennt, ein ſolcher Schriftſteller kann, wer 
nigſt des heimlichen Beyfalls Sr. Heiligkeit verſich⸗ 
ert ſeyn. , ; 
Indeſſen ſchwieg man im Pallaſte des Pabſtes gang 
lich ſtill uͤber eine ſolche Schrift, und man haͤtte es 
vielleicht gern geſehen, wenn ſie in die Haͤnde aller 
Menſchen, nur nicht in die der Koͤnige, der Mini: 
fiev, der Philoſophen und Politiker gekommen waͤre. 
Als aber der ſpaniſche Geſandte ſich öffentlich gegen 
den Pabſt uͤber dieſe Denkſchrift zu beſchweren an⸗ 
fieng, ſo konnte man, um nicht allen Monarchen zu 
nachdruͤcklichen Beſchwerden Gelegenheit zu geben, nicht 
laͤnger mehr ſchweigen. Es erfolgte alſo am 18. Win⸗ 
term. 1788. die Verdammung und das Verbot dieſer 
zwoten katholiſchen Denkſchrift. Der Pabſt ver⸗ 
dammte fie als laſterhaft und gottlo8 , und als die 
Geburt des Haſſes und der Nichts wuͤrdigkeit. „Es 
enthält, heißt es in dem Verdammungsdekrete 5, nichts 
als Schmaͤhungen, Laͤſterungen, Luͤgen und Verleum⸗ 
dungen. In Behauptungen, die nichts weniger als 
wahr find , ſchmaͤht und ſtichelt der Verfaſſer durch: 
aus hoͤhniſch auf Männer von hoͤchſten Wuͤrden, und 
von auszeichnender Froͤmmigkeit und Klugheit. Er iſt 


= = Religionslehre und Kirchengeſchichte. Jahrgang I. Heft J. 
. 273. U. f. | 
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vermeſſen und boshaft genug, um die roͤmiſchen Paͤbſte 
bald als Maͤnner, die ihr apoſtoliſches Amt mißbrau⸗ 
chen, und fremden Winken leichtſinnig und unberathen 
knechten; bald wieder als Schalken darzuſtellen, 
welche heimlich dasjenige gut heiſſen und beguͤnſtigen, 
was ſie oͤffentlich mißbilligen und verwerfen. Die 
gottſeligſten Könige beſchuldiget er, daß fie den Ans 
ſchlaͤgen der Gottloſen durch die Finger ſehen, und 
nichts als Tyranney und Grauſamkeit lieben; die 
hochwuͤrdigſten Kardinaͤle, daß ſie fremder Suͤnden 
und Schelmereyen theilhaftig ſind; nnfere und anderer 
Fuͤrſten Miniſter aber, daß ſie nichts als ihrem Nuzen 
und ihren Wolluͤſten nachjagen, und das Heil der Chris 
ſtenheit einverſtaͤndlich verkaufet haben; wie dieſes, 
ſezt der Verfaſſer hinzu, etliche aus ihnen von ihrem 
Gewiſſen gedrungen, oͤffentlich zu bekennen keinen An⸗ 
ſtand genommen haben. Vorzüglich laͤßt fid) dieſer 
ausgeſchaͤmte Läfterer angelegen ſeyn, die Majeſtaͤt 
und Macht des Prieſterthums und des Voͤnig⸗ 
thums herab zu machen, den Frieden und die 
Ruhe der Völker zu ſtoͤren, die Pflichten der 
Menſchen gegen ihre Fuͤrſten und gegen ſich ſelbſt 
zu zernichten , wider paͤbſtliche und landesfuͤrſtli⸗ 
che Dekrete und Verordnungen Aufruhr zu er⸗ 
wecken, die Ehre und den guten Namen ruhm⸗ 
voller Maͤnner zu verdunkeln, und dieſelben auf 
das wuͤthigſte zu zerloͤſtern. In dergleichen Fällen 
haben Geſezgeber, und vor allen die roͤmiſchen Paͤbſte, 
ſich es allemal angelegen ſeyn laſſen, einer ſolchen 
Ausgelaſſenheit im Denken, Schreiben und Laͤſtern 
Einhalt zu thun, und zu ſorgen, daß Schriften von 
dieſem Schlage ſich zum Aergerniße ehrlicher Leute im 
Publikum nicht verbreiten. Darum verdammen Se. 
Heiligkeit diefe zweyte fogenanate katholiſche Memoria 
als eine von den oben beſchriebenen boͤſen Fehlern 
ganz ſtrozende Schrift, insbeſondere aber als eine 
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wahre am heil. Stuhle, an den roͤmiſchen Paͤbſten, 
an katholiſchen Landesfuͤrſten und ihren Gerichtsſtellen 
und Miniſtern ſich vergreifende Schmaͤhſchrift „und 
verbiethen unter den ſowohl buͤrgerlichen als kanoni⸗ 
ſchen in den Verordnungen ihrer Vorfahren feſtge⸗ 
ſezten Strafen, dieſelbe zu behalten, auszuſtreuen ꝛc a. 


Neuntes Kapitel. 


Rebellion in den oͤſterreichiſchen Niederlanden. 
Was die Jeſuiten für einen Antheil an derſel⸗ 
ben genommen. Sie ſuchen, ihren Orden in 
Brabant und Flandern wieder herzuſtellen. 
Villegas d' Eſtaimbourg uͤbergiebt den fouves 
rainen Staͤnden ein Memorial zu Gunſten der 
Jeſuiten. 


De Verfaſſer der Schleichſchriften, welche ſich er⸗ 
dreiſten, in ſogenannten Warnungen an die Fuͤrſten 
der Aufklaͤrung und Philoſophie die Umſtuͤrzung der 
Thronen aufzubuͤrden, hüten (id) ſehr weislich , bet 
nieder laͤndiſchen Rebelliou mit irgend einem Worte zu 
erwaͤhnen. Aber eben aus dieſem Stillſchweigen of⸗ 
fenbaret ſich ihr unredlicher Tartuͤfengeiſt. Sie wollen 
nur die Philoſophie, aber nicht den Fanatismus, nur 
die Freyheit der Volker, aber nicht den Deſpotismus 
wuͤthender Prieſter verdammen. Wenn man in Frank⸗ 
reich allgemeine Religionsduldung einfuͤhret, und das 
Prieſterthum durch Eide an buͤrgerliche Verhaͤltniſſe 
gewoͤhnt, ſo ſchreyet man uͤber freche Eingriffe in das 
Heiligthum der Religion; und wenn in Belgien faz 
natiſche Moͤnche das Volk zum Aufſtand gegen den 
Souverain anreizen, ſo nennt man dieß erlaubte Noth⸗ 
wehre. Man verdammt die Franzoſen, welche ihren 
Monarchen als das Haupt des Reichs anerkennen, und 
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ſich eine monarchiſche Konſtituzion geben, als Empoͤ⸗ 
rer, Thronenumwerfer, Koͤnigsmoͤrder; und die Bel⸗ 
gier, welche damit anfangen, daß ſie ihren bisherigen 
Souverain aller feiner Anſpruͤche und Beſitzungen vers 
luftig erklaren, heißt man muthige Vertheidiger ihrer 
Religion und ihrer Landes verfaſſung. Wie! follte eine 
ſolche Sprache die Monarchen, welche ſich von Fein⸗ 
den der franzoͤſiſchen Konſtituzion umrungen ſehen, 
welche vor den keken Anmaaſſungen der heutigen Auf⸗ 
klaͤrer und Philoſophen gewarnt werden, nicht auf 
den ſophiſtiſchen Tartuͤfengeiſt ſolcher Regentenfeeunde 
aufmerkſam machen? 

Die niederlaͤndiſche Rebellion hatte eine ganz an⸗ 
dere Quelle, als die franzoͤſiſche Revoluzion. Nicht 
politiſcher Deſpotismus , Verarmung des Volks, In⸗ 
ſolenz eines Theils der Geiſtlichkeit und des Adels, 
Bedruͤckung von Seite der Paͤchter , und Provinzin⸗ 
tendanten, fondern ber unbeugſame Stolz und die 
Heucheley des Kardinalerzbiſchofes von Mecheln, die 
Argliſt der Jeſuiten, die Rache der Moͤnche, und die 
Ehrſucht einiger Advokaten veranlaßten eine Empoͤrung, 
die ihrer ſchaͤndlichen Beweggruͤnde wegen unter die 
verabſcheuungswuͤrdigſten Crauguiffe unſers Jahrhun⸗ 
derts gehoͤrt. Schwerlich wird es die Nachwelt glau⸗ 
ben koͤnnen, daß die unterm 12. Winterm. 1781. be⸗ 
foblene bürgerliche Duldung der Proteſtanten “); die 
unterm 19. Herbſtm. 1782. erfolgte Abſchaffung der 
Immatrikulationsformel, nach welcher fic) jeder 9ffa; 


*) Die damals ſehr ſchlecht beſtellte Univerfitdt von Löwen ſchickte 
gegen dicfe Duldung Vorſtellungen nach Hof, darinn es unter 
anderm heißt: Den Katholiken eines Landes, wo ihre 
Religion vie herrſchende ift , fey es nicht moglich, mit 
den Proteſtanten in einem bürgerlichen Frieden zu leben, 
weil die Katholiken glauben müßten, daß alle Proteſtan⸗ 

ten ewig verdammt werden. S. zur Religionslehre 

und Rirchengeſchichte. Jahrg. J. Heft IV. S. 510, 
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demiker und Pfruͤndner bey dem Antritte ſeines Amtes 
verbinden mußte, die Bullen Innozenz X. Alexan⸗ 
der X. und Blemens XI. wider die Buͤcher des 
Janſenius und des P. Quesnel anzunehmen; das 
an eben dieſem Tage erneuerte Geſez Kaifer Barl VI. 
uͤber die Unigenitusbulle gaͤnzliches Stillſchweigen 
zu beobachten, und zu keinen Zeiten etwas zu lehren, 
was den ultramontaniſchen Meynungen in Hinſicht der 
roͤmiſchen Appellazionen, der Untruͤglichkeit des Pabſtes, 
ſeiner Oberhand uͤber allgemeine Kirchenraͤthe, und 
dergleichen Gegenſtaͤnde guͤnſtig waͤre; die unterm 23. 
Brachm. deſſelben Jahrs erfolgte Abſchaffung des Ey⸗ 
des der unbefleckten Empfangniß ; die bald darauf erz 
folgte Aufhebung mehrerer niederlaͤndiſchen Kloͤſter, 
der Exemptionen, der Bruderſchaften, der überflüßi, 
gen Ablaͤſſe, und mehrerer fchandlicher Religionsmiß⸗ 
braͤuche, und endlich die im Jahre 1786. geſchehene 
Errichtung eines Generalſeminariums zu Loͤwen, die 
Beweggründe und naͤchſten Urſachen einer Rebellion ge⸗ 
worden find , die unſerm Jahrhunderte eine unvertilg⸗ 
bare Schande bringt. Und doch iff dieſes eine Wahız 
heit, die vor ganz Kuropa aufgedeckt liegt. 

Was fuͤr einen Antheil die Jeſuiten an dieſer 
ſchaͤndlichen Empoͤrung genommen hatten, erhellet hin⸗ 
laͤnglich aus öffentlich erſchienenen, und ſelbſt von der 
Oeſterreichiſchen Regierung genehmigten Schriften. 
Der ſelige Kaiſer klaget in ſeiner Erklaͤrung vom 19. 
Herbſtm. 1789. Daß tuͤkiſche und fanatiſche Geiſtliche 
ſeit zwey Jahren nicht aufgehoͤret haben, verraͤtheriſche 
und gewiſſenloſe Raͤncke zu ſpielen , um in allen Dinz 
gen ihm arge Abſichten aufzubürden , und feinen Unter; 
thanen allerley aͤngſtliches Mißtrauen beyzubringen; 
daß ſie zu dieſem Ende ſogar als Prediger und als 
Beichtvaͤter alles verſucht haben, um ihren Landes⸗ 
herrn als einen Derderber der Religion anzugeben, 
da doch alle ſeine Wuͤnſche nur dahin giengen, daß 
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die Religion in ihrer ganzen Reinigkeit erhalten, und 
fo ein kraͤftiges Begluͤckungsmittel für feine Untertha⸗ 
nen wurde. Unter dieſen tuͤckiſchen und fanatiſchen 
Geiſtlichen ſtuhnden die Exjeſuiten Feller Havelan⸗ 
ges, Duvivier , und Dan Kupen an der Spize *). 
Duvivier, als Sekretair des Kardinalerzbiſchofes von 
Mecheln, war der Verfaſſer einer Erklaͤrung, welche 
gedachter Kardinal unterm 26. Brachm. 1786. dem 
Monarchen überreichte, und worinn der Keim der 
darauf erfolgten Rebellion entwickelt war. Feller à: 
fierte von Luͤttich aus, wohin er fic) fluͤchtete, in 
einer periodiſchen Schrift unaufhoͤrlich uͤber den Kai⸗ 
fet , und welche verraͤtherſche Rolle Dan Eupen 
ſpielte, weiß ganz Europa. Waͤhrend fie in Deutſch⸗ 
land, wenn man fuͤr die Ehre der Aufklaͤrung und 
der Philoſophie ſchreibt, uͤber mißbrauchte Preßfrey⸗ 
heit ſchreien, bedienten fie (id) in den Niederlanden 
der naͤmlichen Freyheit, das Volk zu empoͤren; und 
waͤhrend unwiſſende, oder heuchleriſche Tartuͤfen den 
blinden Glauben an die roͤmiſche Religion als das 
einzig ſichere Band lobpreiſen, wodurch Regenten und 
Unterthanen gegen einander zur beiderſeitigen Sicher⸗ 
heit verbunden wuͤrden, zerreiſſen ſie in Belgien durch 
eben dieſen blinden Glauben gewaltſam die Bande der 
Souverainität und des Gehorſaus? Sie verſchreien 
die Aufgeklaͤrten als unruhige und empoͤrende Geiſter, 
welche alle Monarchen in Schrecken ſezen, und fie. erz 
frechen ſich, ihren Souverain durch ein Ungeheuer, 

welches Fanatismus heiſſet, vom Throne herunter zu 
werfen. Sie heiſſen diejenigen, welche aus dem an 
ſich ſehr deutlichen Grundſaze, daß die Menſchen von 
ihrer Geburt her gleiche Rechte genieſſen, das eben 
ſo deutliche Recht erweiſen, daß keine Privilegien be⸗ 
rechtigen koͤnnen, die Menſchen zu zertretten, verwe⸗ 
*) Zur Religionslehre und Kirchengeſcichte. Jahrg. I. Heft IV. 

S. 528. 
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gene Sophiſten, Empoͤrer, kecke Philoſophen, welche 
eine allgemeine Rebellion beabſichten , um die Megens 
ten abzuſezen / und fic) auf ihre Throne ju fchwingenz 
und fie halten fid) für feſte Stuzen der Thronen, wenn 
fie behaupten, daß ein Landes fuͤrſt, der in esc 
rey verfällt , bon dadurch aller feiner Hohheirs⸗ 
rechte verluſtiget wird; folglich daß man ihm von 
dort an keinen Gehorſam mehr ſchuldig if, fon 
dern pé mit gutem Gewiſſen wider ihn empoͤ⸗ 
ren kann. Gie freien über Neligionsoerfall , über 
Kezer und Spoͤtter, und fie find im Herzen erklärte 
Atheiſten. Sie wollen es nicht leiden, wenn aufge⸗ 
Härte Weltweiſe durch Entfernung aller ſchaͤndlichen 
Mißbraͤuche die Religion mit der Vernunft zu verei⸗ 
nigen ſuchen; und fie bedienen fid) eben dieſer Migz 
brauche, ein Volk zu verfuͤhren. Sie nennen eine auf 
geklärte Nazion eine Feindinn der Regenteu, und fie 
mißbrauchen ein aberglaubiges Volt, um mit einer 
ſchrecklichen Wuth Monarchen den Gehorſam zu 
verweigern. * | 9 j 
Wer mit Aufmerkſamkeit und ohne Vorurtheil den 
Urſprung und den Erfolg der Niederlaͤndiſchen Nez 
bellion betrachtet, wird ohne viele Muͤhe eine ſolche 
darſtellende Vergleichung der Grundſatze, nach wel 
chen die fo verſchrieenen Philoſorhen, und die Jeſui⸗ 
ten oder die Rebellen in Belgien zu Werke giengen, 
noch weiter fortſezen koͤnnen. Man wird dabey aber 
auch die Unredlichkeit und den Schlangengang derje⸗ 
nigen entdecken, welche ſich heut zu Tage fo viele 
Muͤhe geben, an Hoͤfen mit Warnungen vor den keken 
Anmaaſſungen der neuen Aufklärer und der heutigen 
Philoſophen gehoͤrt zu werden, und welche in ihrer 
melancholiſchen Einbildungskraft alle Leute von Berz 
fand mit Dolchen bewafnet erblicken , um ihren Geg⸗ 
nern, und vornehmlich den Landesregenten zu Leibe 
zu gehen. Man wird erſtaunen, wie ſolche Verfechter 
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ber Monarchen eben den Aufklaͤrern und Philoſophen 
jene Verbrechen zu Schulden legen, deren man die 
Jeſuiten, nach ihrem Privaturtheile ganz unverdient, 
bezuͤchtiget hat; und man wird um fo mehr darüber 
erſtaunen, daß dieſe Tartüfen fo aͤngſtlich jeden Blick 
auf die Niederlaͤndiſche Rebellion vermeiden, weil ſie 
gerade da in den Jeſuiten die Originalien erblicken 
müßten, von denen fie die Züge zu ihren haͤßlichen 
Gemaͤhlden der Aufklaͤrung und Philoſophie hernahmen. 
Es war ſich wohl nicht ſehr zu verwundern, wenn 
fid) die Jeſulten des Einfluffes , den fie bey der Bel; 
giſchen Empoͤrung behaupteten, zur Wiederherſtellung 
ihres Ordens bedienten. Aus Politick tratten fie zwar 
nicht in eigner Perſon auf , um an die fo benann⸗ 
ten Souveralnen Staaten ihr Begehren gelangen zu 
laſſen. Sie wußten, daß, wenn ein dem aͤuſſern Scheine 
nach ihrem Orden ganz fremder Lobredner auftretten 
wuͤrde, derſelben fie einerſeits nicht kompromittieren, 
und anderſeits fid) Behauptungen erlauben koͤnnte, die 
in dem Munde der Jeſuiten ſehr uͤbel geklungen haͤtten. 
Sie fprachen alſo durch das Organ des Herrn von 
Ville gas d' Eſtaimbourg, aber in einem Tone, der 
eben fo aufruͤhreriſch, als verwegen if. Das von ihm 
den Hochmoͤgenden vereinigten Staaten des katholi⸗ 
ſchen Niederlandes uͤberreichte Memoire iſt folgenden 
Innhalts ): ; ; 
» Gebietende Herren! In der Mitte einer dunkeln 
*) Memoire fur le rétabliffement des Jefuites, préfenté à leurs 
Hautes & Souveraines Puiſſances Nos Seigneurs les Etats-Unis 
des Pays-Bas Catholiques par Meflire de Villegas d'Eftaim- 
bourg &e. Confeiller au Sonverain Confeil, faifant les fonc- 
tions de Chancellier de Brabant &c. avec le motto: Et furre- 
xerunt Principes Patrum de Iuda & Benjamin, & Sacerdotes , 
E9 Levite, & omnis s cujus Deus fufcituvit Spiritum , ut afa 
cenderent ad edifcandum Templum Domini... Univerfique 
qui erant in circuitu, adjuverunt manus eorum, Esdre J. V. 5:% 
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Nacht und unter den Grauſen eines Gewitterſturms 
weiß der erſchrockene Wanderer nicht, wo er hinflie⸗ 
hen, oder wie er ſich retten ſoll; und der allzu ſpaͤt 
anbrechende Tag zeigt feinen beſtuͤrzten Blicken weiter 
nichts, als Ruinen und fuͤrchterliche Verwuͤſtung . 

»In einer ſolchen Lage, gebietende Herren! bez 
fandet ihr euch in jenen finſtern Tagen, die nun be⸗ 
reits ſich aufzuhellen anfangen. Es mag nun von Seite 
eines Fuͤrſten „der dazu gebohren iſt, nach andern 
Grundfagen, als nur nach Kaprizen zu herrſchen, 
Verfuͤhrung, oder wohl uͤberlegte Abſicht geweſen ſeyn, 
fo war die bürgerliche politiſche , religioͤſe und fonz 
ſtituzionelle Berfaffung des Landes mit einer allgemeiz 
nen Umwaͤlzung bedrohet. In der Beſtuͤrzung wußtet 
ihr damals nicht, wo ihr euch befandet, oder was ihr 
fuͤr eine Parthey ergreifen ſolltet. Endlich erſchien die 
Sonne der Wahrheit und der Gerechtigkeit, und be⸗ 
leuchtete bie trüben Wolken, die euch den Tag verbarz 
gen. Ihre reinen Strahlen verbreiteten ſich uͤber den 
Belgiſchen Geſichtskreis, und euere Eingeweide wur⸗ 
den uͤber alle die Schmach, welche der Vernunft, den 
Geſezen, der Orthodoxie, ber Freyheit, dem Eigen⸗ 
thum, der öffentlichen Sicherheit, und allen weiſen, 
frommen, und durch alles, was unverlezbar und hei— 
lig iſt, ſanktionierten Etabliſſemens zugefuͤgt wurde, 
von Entſezen ergriffen „. 

„Selbſt von dieſem Augenblicke an proteſtiertet ihr 
wider ſo viele toͤdtliche Eingriffe, mit einem Anſtande 
Cdécence) welcher euch bie Aufmerkſamkeit des Gous 
verains haͤtte gewinnen ſollen, aber auch zugleich mit 
einem Nachdrucke (vigeur) welcher ihm zu verſtehen 
geben mußte, was ein getreues und tapferes Volk, 
nach tauſend Beweiſen von Liebe und Treue zu wa— 
gen im Stande ſey, wenn es ſo weit getrieben wird. 
Aber wer haͤtte es geglaubt, und wer haͤtte es auch 
nur erwarten duͤrfen, daß ein ſo anziehender Reſpeckt 
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und die noch anziehendere Wahrheit durchaus bey ei, 
nem Fuͤrſten ohne Wirkung bleiben wuͤrden, welcher 
ſeine Macht mißbrauchte, und durch alle Arten von 
Gewaltthaͤtigkeiten und Erpreſſungen an feinen Schwuͤ⸗ 
ren zum Meineidigen wurde *) ? Alle Vorſtellungen 
dienten zu weiter nichts , als eine Nazion, die nicht 
zur Sklaverey geſchaffen war, noch feſter an die Fef 
ſeln des Deſpotismus zu ketten. Und iſt es dann ein 
Wunder, daß dieſe ihr Blut aufopferte, und daß ihr 
Patriotismus, geſtaͤrkt durch die Religion, allen Ge⸗ 
fahren trozte, um den alten Glauben und ihre Kon⸗ 
ſtituzion zu raͤchen? Nur Gott allein ſey Ehre da⸗ 
für! (Der verwegene Heuchler!) Der Erfolg ent⸗ 
ſprach ihren edeln Bemuͤhungen. Ihre Ketten ſind zer⸗ 
brochen / ihr Joch ift abgefchüftelt , und fie ift wieder 
in ihre urſpruͤngliche Gerechtſame eingeſezt;, . 

„ Ueberhaͤuft von der Menge der Verlezungen, auf 
deren Wiederrufung ihr in euern berühmten Vorſtel⸗ 
lungen vom Jahr 1787. mit ſo vielem Nachdrucke dran⸗ 
get, konntet ihr damals nicht alle Arten von Eingrif⸗ 
fen in die Rechte der Nazion umfaſſen. Vielleicht war 
es auch damals noch nicht an der Zeit. Auſſerdem 
waret ihr zu ſehr mit gegenwaͤrtigen Uebeln beſchaͤfti⸗ 
*) Hat wohl, und dieſes dürfen die Philoſophenbeſtuͤrmer wohl 
beherzigen, irgend eine obrigkeitliche Perſon in Frankreich 

während der Revoluzion fo dufferk unverſchaͤmt den König ges 
laͤſtert, wie fid hier ein Kanzler von Brabant erkuͤhnt, den 
hoͤchſtſeligen Kailer Joſeph 77. zu laͤſtern? Oder haben fih 
auch ſelbſt die wuͤthendſten Demokraten in der Nazionalverſamm⸗ 
lung fo grobe Ausfälle auf den Monarchen erlaubt? Damit 
man nicht etwa glaube, als Hätte ich das Original in der Ueber⸗ 
ſezung verfaͤlſcht, (o will ich hier den gedruckten Text beyſezen. 
Eut- on eru, (heißt es pag. 4.) devoit - on croire que le 
reſpect fi attrayant, que la vérité plus attrayante encore, 
n'auroit rien opéré fur l’éfprit d'in Prince , qui abufoit de 
fes forces & fe rendoit parjure à fes fermens par des violen- 
ces & des oppreſſions en tout genre? si 
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get, um bis auf die erſten Streiche zuruͤcke zu gehen, 
mit welchen die Freyheit, das Eigenthum und die 
Sicherheit der Buͤrger betroffen wurde. Erlaubt mir, 
‚gedietende Herren! euch daran zu erinnern. Solche 
Streiche (ich urbe es nicht wagen, ſo etwas zu fagen; 
wenn, zum Aergerniß der herrſchenden Gottlofigfeit dies 
ſes Jahrhunderts, Religion und Wahrheit, als deren 
ſo eifrige Verfechter ihr euch bewieſen, bey euch jenen 
Zufluchtsort nicht gefunden haͤtten „der ihnen ander 
orts allenthalben verweigert wurde) ſolche Streiche 
find die geſezloſen, willkuͤhrlichen, unmenſchlichen und 
barbariſchen Handlungen, die man ſich gegen die Je⸗ 
ſuiten, eure Mitbürger und Brüder, erlaubte. Könnt 
ihr bey ihrer ſo unverdienten Vernichtung unempfind⸗ 
lich ſeyn? Und jezt, da ihr auf den Ruinen des Tem⸗ 
pels der Geſeze ſizet, und im Begriffe ſteht, ihn wieder 
aufzubauen, wollet und koͤnnet ihr nur zur Haͤlfte das 
Gebaͤude vollenden „ 2 

» Ob mir gleich mein Nang und mein Alter in der 
Magiſtratur ein Anſehn geben, ſo betrachte ich mich 
hier doch nur blos als iſoliertes Indioidum. Ich bin 
nur mit Vernunft, Religion, Billigkeit, und mit mir 
ſelbſt zu Rathe gegangen; und ich fuͤrchte nicht, von 
denjenigen, welche Empfindung und Tugend beſtzen, 
getadelt zu werden. Dieſe ungluͤcklichen, eines beſſern 
Schickſals würdigen Ordensleuthe könnten zwar, da 
ſie in Wiſſenſchaften und ſchoͤnen Kuͤnſten wohl gebil⸗ 
bet find, ihre Sache mit weit mehr Beredſamkeit, als 
ich, vertheidigen. Allein ihr Mißgeſchick iſt ſo be⸗ 
ſchaffen, daß man ihnen vielleicht ein Verbrechen dar⸗ 
aus machen wuͤrde, obgleich eine angemeſſene Verthei⸗ 
digung ſie berechtigte, ſich wieder um ihren Stand 
zu bewerben, welchen fie rechtmaͤſſig beffen hatten, 
daraus aber ungerecht verſtoſſen, und mit einem 
Schleyer von Schmach und Beſchimpfung verhuͤllt 
wurden, welchen oͤffentlich aufzuheben noch niemand 
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ben Muth hatte » während die ganze Welt ihn beim: 
lich zerreiſſet Ich wage dieſes, ich nenne mich, hier 
iſt mein Name —. Sollte dieſer Schritt mißfallen, 
ſo laſſe man mich allein das Opfer ſeyn, und man 
verſchone die Jeſuiten welche mir keinen Auftrag 9% 
geben haben, in ihrem Namen zu ſprechen und de 
nen auch ſogar mein gegenwärtiger Schritt unbekannt 
iſt. Ich werde kurz, freymüthig , offenherzig ſeyn, 
ohne es an Wohlanſtaͤndigkeit , an Ehrerbietung und 
Reſpeckt ermangeln zu laffen. Ich will nur Saͤze zu 
Grunde legen aus denen die unvermeidlichen frap⸗ 
panten und alles niederwerfende Schlußfolgerungen 
fich herleiten muͤſſen. Die raſende Kezerey , welche 
ohne diefe glückliche Revolusion, unter dem Schuze 
einer allzuſanften Toleranz ), ihr Reich der Fin⸗ 
ſterniſſe aufgeſchlagen hatte, mag wuͤten, knirſchen, 
die Fackel der Hölle ſchwingen, und wider fie (bie 
Jeſuiten) und mich allen ihren Haß und Muth aus; 
geifern! Wenn nur ihr mir, gebietende Herren! 
ein geneigtes Ohr zu reichen geruhet, fo werdet ihr verz 
nehmen, daß ſich Gerechtigkeit und Menſchlichkeit, 
Kirche und Staat, Buͤrger und Auswaͤrtige in die 
Wette beeifern, die Jeſuiten zu vertheidigen „. 
„Uebrigens, gebietende Herren! berufet euch zu 
euerer Rechtfertigung , wenn ihr diefe unglücklichen 
Reſte verlaſſen wolltet, nicht auf ihre Ausjagung aus 
Portugal. Man hat die Unmenſchlichkeit des Unge⸗ 
heuers, (Marquis v. Pombal), welcher mittels eines 
Gewebes von Intricken, Laͤſtern, und Grauſamkeiten 
die allerempoͤrendſte Unterdrückung zu Stande gebracht, 
ſchon bis zur Ueberzeugung Cnämlich durch Herrn von 
Murrs Jeſuitengeſchichte) an den Tag gebracht „. 
„»Berufet euch auch nicht auf ihre Verſtoſſung aus 
*) Der Kanzler von Brabant nennt in der hiezu gemachten Note 
die Toleranzedickte des Kaiſers argliſtige Geſeze (Loix infidieu- 
fes), Gott bewahre alle Sterbliche vor ſolchen Staatskanzlern ! 
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Spanien. Ihr fennet das Gefez, welches Gott fich 
ſelbſt vorgeſchrieben hat, als er unfere erſten Stamm⸗ 
eltern uͤber ihren Ungehorſam befragte, und von ihnen 
ſelbſt das Geſtaͤndniß ihres Verbrechens haben wollte. 
Hat man dieſes Geſez wohl auch in der Prozedur gegen 
die Jeſuiten beobachtet? Gewiß nicht; und wenn 
Karl III. die Beweggruͤnde eines ſo ungewoͤhnlichen 
Verfahrens in fein koͤnigliches Herz verſchließt, fo wird 
er doch vor dem Richterſtuhl unſers Jahrhundertes 
und der Nachwelt ſtets ſich zu verantworten ſchuldig 
ſeyn. Jeder Koͤnig, wer er auch immer ſey, iſt ver⸗ 
pflichtet, die Vergehungen anzuzeigen, ſie zu beweiſen, 
fie zu verifizieren, und die Beklagten anzuhören, ehe 
er über fie urtheilt ). | z 
» O6 


6) Uebrigens aber dürfen die Jeſuiten, welche fic fo gerne fút 
die Apoſtel der Welt ausgeben, und ihre Unterdruͤckung für 
ein Unternehmen anſehen, welches gerade hin zur Ausbreitung 
einer allgemeinen Rebellion abzweckt, nur einen ganz nach⸗ 
laͤßigen Blick in die neueſte Geſchichte von Spanien werfen, 
um ſich zu uͤberzeugen, daß, wenn auch in dieſem Reiche 
“früh oder ſpaͤt eine Revoluzion fid) eraͤugnete, weder Auf⸗ 
klaͤrung noch Philoſophie daran Schuld ſeyn koͤnnten. Die 
Furchtſamkeit der jezigen Regierung entſteht nicht daher, daß 
die Religion ihrem Verfalle nahe iſt. Sie entſteht aus gauz 
andern Quellen, die jedem Menſchen, der nicht ganz von 
Vorurtheilen geblendet if, gerade vor Augen liegen. So feft 
indeſſen die ſpaniſche Regierung alle erdenkliche Vorſichtsau⸗ 
ſtalten trift, um die Nazion vor Anſteckung zu bewahren, 
ſo hat man am Hofe doch nie an eine Wiederherſtellung des 
Jeſuitenordens gedacht; ein Umſtand, der beynabe beweiſet, 
daß man in Spanien ganz andere Begriffe von ſeinen Ver⸗ 
dienſten um die Krone habe, als er die Welt zu bereden ſuchte, 
beſonders auch in der Ruͤckſicht, daß die koͤnigliche Kammer, 
die doch wohl des Geldes ſehr duͤrftig ift, deſſen ohngeachtet 
< alljährlich lieber eine betraͤchtliche Summe nach Italien aus fuͤh⸗ 
ren laͤßt, als daß fie ſich zur Wiedereinführung der Jeſuiten 
entſchlieſſen ſollte. i i 


* 
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» Berufet euch, gebietende Herren! eben fo wenig 
auf die franzoͤſiſchen Parlamente. Ihr habt euch einſt 
ihrer tollen Streiche geſchaͤmt, und heut zu Tage, da 
fid) ihre Hize abgekuͤhlt hat, ſchaͤmen fie fid) ſelbſt. 
Durch eine ruchlofe und raſende Kaballe fortgeriffen und 
unterjocht ſchaͤndeten fie erſt den Leib -Jefu Chrifti 
in ſeinem allerheiligſten Sakramente, und nachher alle 
Geſetze in den Dienern der Kirche. Man frage die 
franzoͤſiſchen Biſchoͤfe von jener Zeit her. Sie werden 
die Paralmente des Betruges, der Ungerechtigkeit, 
der Wuth und aller rag ptem überz 
weiſen.“ 

» Berufet euch eben 45 wenig auf des Edickt Lud⸗ 
wigs XV. Dieſer Fuͤrſt, durch alle erdenkliche Kunſt⸗ 
griffe der Parlamente ermuͤdet, von Choiſeul unter⸗ 
jocht, in Wolluſt verſunken, und durch eine immer 
auflebende Furcht, ob nicht in den Parlamentshoͤfen 
ein neuer Damiens aufſtehen koͤnnte, in Schrecken 
geſezt, glaubte, daß zur gaͤnzlichen Beruhigung kein 
anders Mittel mehr uͤbrig waͤre, als die Jeſuiten in 
den Rang weltlicher Prieſter zu verſezen. Die gegenz 
wartige Generazion, und noch mehr die Nachwelt, 
wird fid) gegen ein grauſames Mittel auflehnen, woz 
durch, um den Angreifer zu befriedigen, die Unſchuld 
aufgeopfert wurde.“ 

» Will man fich vielleicht etwa hinter dem Breve 
Klemens XIV. Dominus ac Redemtor nofter vers 
ſchanzen? Allein wenn es fuͤr uns eine Pflicht iſt, 
den Verfaſſer deſſelben in Ehren zu halten, ſo erfodert 
es dagegen die Gerechtigkeit, dieſes Breve alg unguͤl⸗ 
tig zu erkennen. Laſſet uns alſo heute öffentlich bes 
haupten, daß Europa von feinem erſten Erſtaunen 
zurückgekommen ſey; und man fuͤrchte, ſo wie man ſich 
nie daruͤber hatte fürchten follen, die Drohungen nicht, 
welche in dieſem Breve gegen jeden enthalten ſind, der 

(Geſch. d. Jef. IV. Band.) R 
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davon ſprechen wuͤrde. Ich bin nichts weniger, als 
ein Appellante Ich ſtimme den Grundſaͤtzen der hos 
hen Schulen zu Löwen und Douay über die Um 
fehlbarkeit des Pabſtes bey; allein ihr begreifet, gez 
bietende Herren, daß ein Breve, welches weiter nichts 
als eine ohne gerichtliche Formalitaͤt und ohne Proze⸗ 
dur gefaͤllte Kriminalſentenz iſt, durchaus mit einer 
Dogmatiſchen oder Sittenbulle, wie zum Beyſpiel die 
Bulle Apoſtolicum, oder Eybels Verdammung Super 
foliditate ift, nicht verglichen werden koͤnne. Gleichwohl 
iſt jenes Breve in den Niederlanden angenommen, 
und, was noch mehr ift, durch den Weg der Exeku— 
zion vollzogen worden, waͤhrend man das dogmatiſche 
Refcript Super foliditate , unter ſchweren Strafen 
unterdruͤckt und verbietet, und den apoſtoliſchen Nun⸗ 
zius deswegen, daß er einige Exemplare davon ſich 
entwiſchen ließ, ſchimpflich verbannt.“ 

„Woher, gebietende Herren, kann wohl eine fo 
ungleiche Behandlung rühren? Es ſtehet einem Pitz 
tenden zwar nicht an, zu fragen. Die Klage muß 
unterthaͤnig, unterwuͤrfig und ehrfurchtsvoll ſeyn. Wenn 
ich euch aber, gebietende Herren, beweiſe, daß jenes 
Breve, den Verfaſſer deſſelben ſtets unberuͤhret gelaſſen, 
ich will nicht ſagen, ungerecht und voll der abſcheulich⸗ 
ſten Mißbraͤuche (denn auch in dieſem Falle, we⸗ 
nigſtens der oͤffentlichen guten Ordnung wegen, 
muß man fid einem folden Breve unterwerfen) fonz 
dern als ſchon im voraus durch achtzig Bullen und 
neunzehn Paͤbſte verdammt, nichtig, und zwar nach allen 
Arten der Nullitaͤten, aus goͤttlichen, natuͤrlichen, kri⸗ 
minellen und kirchlichen Rechten nichtig iſt; wenn ich 
euch überhaupt beweiſe, daß daſſelbe der Landeskon⸗ 
ſtituzion entgegen war, und von den Belgiſchen Staͤn⸗ 
den und Gerichtshoͤfen nicht angenommen, und auch 
nicht zur Vollziehung gebracht werden konnte, ohne 
gerechte, billige und ſolche Vorſtellungen zu machen, 
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welche die Beleidigungen erfoderten, die den Jeſuiten, 
den Landesprivllegien, und dem feyerlichſten Eidſchwure 
zugefuͤgt wurden; habe ich dann, gebietende Herren, 
nicht alles geſagt, und kann euch noch irgend ein 
Vorwand übrig fen, welcher euch hinderte, diefe 
Geſellſchaft nicht nur allein in Schuz zu nehmen, denn 
dieſes wäre zu wenig geleiſtet, ſondern auch ihre Mies 
derherſtellung mit allem jenem Nachdrucke und Ge⸗ 
ſchwindigkeit, die in eurem Vermoͤgen ſteht, zu begeh⸗ 
ren, und zu vollenden? Doch ich lenke ein, und 
werde über jeden Punkt nur ein Wort fagen.” 

»Das Klementiniſche Breve ift aus goͤttlichen 
Rechten ungültig. Ein frommes, von fo vielen Paͤb⸗ 
ften beſtaͤtigtes, und an den Stuffen der Altaͤre fo 
feyerlich beſchwornes Inſtitut auf eine gottloſe Weiſe 
verbieten; gegen diejenigen, welche fid), um daſſelbe 
zu beobachten, in Haͤuſern vereinigen, den Kirchenbann 
ſchleudern, gleichſam als waͤre der Gegenſtand dieſes 
Inſtituts febr böfe, oder wenigſt ſehr gefährlich; fünf 
zehntauſend Religioſen in die ſuͤndhafte Welt zerſtreuen, 
und diejenigen, welche in religioſen Wohnungen zu⸗ 
ruͤckbleiben wuͤrden, ſuspendieren; offenbar Religion 
und Schrift mißbrauchen, und ſich ſchmeicheln, daß 
der Heil. Geiſt mitgewirkt habe, obgleich der Gegen⸗ 
ſtand von einer Beſchaffenheit iſt, der nicht in das 
Gebiet der paͤbſtlichen Unfehlbarkeit gehoͤrt; in 
einem ſehr unkatholiſchen Sinne vorgeben, daß der 
Friede, welcher aus der Vertilgung eines Religioſen⸗ 
ordens entſteht, eben der Friede fen, welchen Chriſtus 
bey feiner Ankunft auf der Erde angefündiger habe; 
in einer Stelle, gegen welche alle Souveraine prote⸗ 
ſtiert haben behaupten, daß die Paͤbſte über Nazionen 
und Koͤnigreiche geſezt waͤren, um einen unter allen 
Nazionen und in allen Koͤnigreichen ausgebreiteten 
Orden auszurotten, zu zerſtoren, und zu vertilgen; 
gegen den apoſtoliſchen Stuhl Sarkaſmen ausſtoſſen⸗ 
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und denſelben beſchuldigen, daß er durch die Errichtung 
einer ungezaͤhmten Menge Religioſenorden und durch 
die Bewilligung ausſchweifender Privilegien den Herz 
fuͤgungen der Kirchenverſammlungen entgegen gehandelt 
habe; auf eine kezeriſche Weiſe das Trientiſche Ron 
zilium verlaͤumden, als hätte es gar nicht das Inſtitut 
der Jeſuiten gebilliget, und als patte der Heil. Geift 
luͤgen koͤnnen, als er daſſelbe ein frommes und durch 
den Heil. Stuhl gebilligtes Inſtitut nannte: — All die⸗ 
fes find Umſtaͤnde, die erklecklich find, um vor Entſe⸗ 
fen barüber zu erzittern.” : zu 
„Das Klementinifhe Breve ift aus natürlichen Rech⸗ 
ten ungültig. Unguͤltig durch das ſtrenge Verbot, über 
eine Unterdruͤckung, die eine intereſſante, oͤffentliche 
und allgemeine Begebenheit ift, nie den Mund oͤfnen 
zu dürfen; ungültig durch den wider alle diejenigen 
geſchleuderten Kirchenbann, die über das beſagte Breve 
klagen, und daſſelbe verdammen oder vertilgen wuͤrden; 
denn wenn das Breve gerecht iſt, warum ſoll man mit 
demſelben nicht fagen dürfen, daß die Jeſuiten laſter⸗ 
hafte Leute waren, und wie kann man durch ein Breve ex⸗ 
komuniziert werden, wenn man eben ſo, wie dieſes 
Breve, ſpricht? Es iſt unguͤltig, weil fuͤnfzehntauſend 
Religioſen die gleiche Strafe betrofen hat, welche, wenn 
ſie ſchuldig geweſen waͤren, es nicht durchaus gleich 
haͤtten ſeyn koͤnnen; es iſt ungültig, weil noch ſtren⸗ 
ger als die Religioſen die jungen Leute beſtraft wurden, 
von denen man ohne Zweifel vorausſetzen mußte, daß 
ſie die unſchuldigſten/ oder doch die wenigſt verdorbe⸗ 
nen ſeyen, und welchen man gleichwohl die den Pro⸗ 
feſſen bewilligte Nahrungspenſionen entzogen hat. Es 
iſt ungültig, weil den Jeſuiten auf eine ganz befremdli⸗ 
che Art verboten wurde, ihre Vertheidigungsgruͤnde, 
ſo gut ſie auch immer ſeyn moͤchten, vorzulegen, 
gleichſam als gehoͤrte es nicht in die natuͤrlichen Rechte, 
fich vertheidigen zu dürfen; und weil den Gerichtshöfen 
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auf eine noch befremdlichere Weiſe verboten wurde, 
jemals ihre Vertheidigungen anzunehmen, oder daruͤber 
gerichtlich zu erkennen. Es iff ungültig, weil fich, 
man mag die Geſellſchaft der Religioſen anklagen oder 
entſchuldigen , die groͤbſten Widerſpruͤche darinn befin⸗ 
den, indem eben dieſe Religioſen, nach Innhalt des 
Breve, der Kirche die wichtigſten Dienſte geleiſtet, 
und gleichwohl, nach dem Innhalt des naͤmlichen, 
fid) unaufhoͤrlich durch Beunruhigung der Univer ſitaͤ⸗ 
ten, ſtrafbar gemacht haͤtten; indem man ſie aufhebet, 
weil ſie nicht mehr Nutzen braͤchten, und damit ſie 
nuͤzlicher wuͤrden; indem man ſie in einem ſolchen 
Grade für ſtrafbar erklärt, daß man genotbiget ſey, fie 
aufzuheben, und gleichwohl den Bifchöfen fie als vortref⸗ 
liche Arbeiter von dem Augenblick an empfiehlt, als 
fie in die ſuͤndhafte Welt verſtreut ſeyn würden. Es 
iſt unguͤltig, weil es eitle Ausdruͤcke enthaͤlt indem 
man darinn Klemens XIV. fagen läßt, er fónne fie 
unter der jeſuitiſchen Geſtalt nicht mehr dulden, doch 
liebe er jeden inſonderheit zaͤrtlich, und trage fie in 
ſeinem vaͤterlichen Herzen. Es iſt unguͤltig, weil es 
offenbare Verleumdungen und Lügen enthalt, und es 
ſcheint, daß jede darinn enthaltene Anklage, aus den 
famöfen, fo oft widerlegten, von der geiſtlichen und 
weltlichen Macht verdammten, verbotenen, verbrann⸗ 
ten Provinzialbriefen gezogen ſey, und weil, da keine 
dieſer Anklagen gerichtlich erwieſen iſt, nothwendig 
daraus folgt, daß ſie von Rechtswegen eben ſo viele 
Verleumdungen und Luͤgen ſeyen. Es iſt eine Luͤge, 
daß vorausgeſezt wird, Klemens XIII. fen im Begriff 
geweſen, die Jeſuiten aufzuheben, und er ware plöglich 
unter eben den Umſtaͤnden, wie Sixt V. geſtorben. 
Es iſt eine Luͤge, daß man behauptet, Ludwig XV. 
habe fie aus feinen Staaten verbannt, da doch im Gez 
gentheile keine andere koͤnigliche Edickte ergangen find, 
als um diejenigen, welche von den Parlamenten ver⸗ 
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trieben wurden, zuruͤckzuberufen. Es ift eine Lüge, 
vorzugeben, daß die Jeſuiten die Bulle Apoſtolicum 
erpreſſet haben, da doch, um dieſelbe zu ertheilen, 
Rlemens XIII. deſſen erleuchteter Eifer, weiſe Maͤßi⸗ 
gung, unuͤberwindliche Ehrlichkeit und ausnehmende 
Froͤmmigkeit dem ganzen Kuropa bekannt ift, allen 
Hinderniſſen, Drohungen, Gewaltthaͤtigkeiten und 
feindlichen Ueberfaͤllen trozte. Es ift eine Lüge, vorzu⸗ 
geben, daß das Aufhebungsbreve die naͤmliche Form, 
wie alle Ackten von dieſer Gattung, habe, da doch 
bey den andern eine regelmáfüige Anklage, und eine 
juridiſche Prozedur vorausgeht, die Partheyen ange 
hört, die Verbrechen beſtimmt ausgedrückt und erwie⸗ 
fen werden, und nie eine Unterdruͤckung den unterdruͤck⸗ 
ten Orden zugleich in die Welt hinausgeworfen und 
ſeine Guͤter zerſtreuet hat. Alle dieſe Umſtaͤnde ſind 
mehr als hinlaͤngliche Beweiſe der Unguͤltigkeit aus 
natuͤrlichen Rechten.“ 

»Das Breve iff aus dem Kriminalrechte ungültig, 
Zufolge dieſes Rechts, welches als der Hauptzweig 
des natürlichen Rechts angeſehen wird, iſt das ganze 
Breve, vom erſten Worte bis zum lezten, unguͤltig und 
ohne Kraft; ſeine Einleitung, ſeine Beweiſe, ſeine 
Verfuͤgungen, ſeine Befehle, ſeine Verbote, ſeine Dro⸗ 
hungen, feine Exkommunikazionen, feine Verſprechun. 
gen, kurz alles iſt nichtig, weſentlich nichtig, weil es 
allen Grundſaͤtzen des Kriminalrechts entgegen iſt. Denn 
da dieſes Breve feiner Eigenſchaft nach ein Kriminal⸗ 
urtheil war, und Anklage, Verdammung, Güterberaus 
bung und Standesentſetzung in ſich faßte, und da 
dieſem urtheile keine Formalitaͤt vorausgieng, ſo bleibt 

es deswegen an fid) ſelbſt ſchon, auch ohne alle unz 
terſuchung, Widerlegung oder Widerrufung, in allen 
feinen Theilen nichtig. Dieſes ift der Ausſpruch aller 
Kriminalgeſezbuͤcher, des gemeinſamen Menſchenſinns, 
des Voͤlkerrechts, und des Palladiuns der Niederlande, 
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der Joyeuſe Entree. Deswegen verdiente dieſes 
Breve, wenn es gleich in allen andern Ruͤckſichten 
gerecht, heilig und untadelhaft waͤre, und wenn die 
Jeſuiten eine tauſendfach ſchaͤrfere Beſtrafung, als jene 
verdient hatten, die darinn über fie erkannt wurde, 
gleichwohl Öffentliche Verabſcheuung, indem es ſich 
wider das heiligſte aller Rechte, wider ein ſolches 
vergreift, welches nicht nur dem Pabſte ſondern allen 
Menſchen zukoͤmmt; denn es iſt hier nicht um ſeine 
Unfehlbarkeit, ſondern um gerichtliche Formalitaͤten zu 
thun, die er als Richter beobachten muß. Denn wid⸗ 
rigenfalls wäre er an nichts gebunden, und er koͤnnte 
fid) für berechtiget halten, alle Rechte der Juſtiz, der 
Menſchlichkeit, der Vernunft, der Voͤlker ꝛc. unter die 
Fuͤße zu tretten. Eine Sache, an die man ohne 
Entſetzen nicht denken kann. Es folgt alſo daraus, 
daß jenes Breve in den Rechten eben das ſey, was in 
der Phyſick eine Wirkung ohne Urſache iſt.“ 

„Das Blementiniſche Breve ift endlich nach den 
kirchlichen Rechten nichtig, und zwar ſo weſentlich 
nichtig, daß die ganze paͤbſtliche Macht nicht hinreichte, 
dieſe Nichtigkeit aufzuheben. Dieſes Breve kuͤndiget 
gegen alle kanoniſche Formalitaͤten einem Orden ſeine 
Aufhebung an; denn noch nie wurden bey Unterdrüs 
ckung einer religioͤſen Geſellſchaft, die Glieder in die 
Welt hinausgeſtreut, ſondern man verſchloß fie in 
Zellen ). Dieſes Breve widerſpricht in allen feinen 


*) Wie hätte fo etwas wohl in Anſehung der Jeſuiten verfügt 
werden koͤnnen, die, was das geſellſchaftliche Leben betrift, 
nie beftändig beyſammen lebten, und fib, nach Innhalt ihres 
Juſtitutes, fogar ohne Ordenskleidung auſſer ihren Haͤuſern 
aufhalten konnten? Und wie können fie fich beklagen, daß fie 
durch das Klementiniſche Breve im die Welt geſtoſſen mute 
den, nachdem fie ihre Aufhebung faft meiſtens nur dem Um- 
ſtande zuzuſchreiben haben, daß ſie nur zu ſehr in der Welt 
zerſtreut waren, und an den Welthändeln Antheil nahmen? 
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Theilen einer Bulle, die ſieben Jahre vorher auf die 
Atteſtate des ganzen Episkopats erlaſſen, und ohne 
Widerrede in allen Landern ), auch ſelbſt in Spanien 
angenommen wurde. Dieſes Breve, welches bekann— 
termaaſſen theils durch die Bedrohungen mehrerer Fuͤr⸗ 
fien, und theils durch den Beytritt und die Gefaͤllig⸗ 
keit anderer von ihnen beſtochenen Miniſtern erpreſſet 
wurde, bezuͤchtigt auf eine verlaͤumderiſche Weiſe jene 
Bulle einer von den Jeſuiten geſchehenen Erpreſſung. 
Dieſes einfache Breve maaßet ſich an, achtzig Bullen, 
die faſt durchgehends von der allgemeinen Kirche ange⸗ 
nommen wurden, zu vernichten, da doch nach dem 
Kirchenrecht kein Breve eine Bulle vernichten kann. 
Dieſes Breve will Bullen widerrufen, welche augbrücE 
lich beſtimmen, daß man nichts an ihnen, ohne fie 
zu nennen, abandern dürfe, und welche folglich, da 
ſie nicht genannt wurden, auch nicht als widerrufen 
angeſehen werden konnen. Dieſes Breve wurde nicht 
in der roͤmiſchen Kanzley einregiſtriert; und dieſe Ein⸗ 
regiſtrung iſt doch ſelbſt Bullen unentbehrlich nothwen⸗ 
dig, um Geſezeskraft zu erhalten. Da dieſes Breve 


Und wie würden fie endlich gelaͤſtert haben, wenn man, was 
noch heut zu Tage ein aufrichtiger Wunſch aller wohlgeſinnten 
Menſchen iſt, ſie in Zellen verſchloſſen, und von der in ihren 
Augen (o fündhaften Welt abgeſoͤndert haͤtte? Der Herr 
Kanzler von Brabant hat entweder abſcheulich geheuchelt, 
oder hier eine Saite berührt, die in den Ohren der Sefuiten 
ganz widerlich tönen muͤßte. Denn ein groͤßers Unglück konnte 
ihnen wohl nicht begegnen, als in Zellen verſchloſſen zu wer⸗ 
den. Dadurch, daß Klemens XIV. ſie in die Welt aus⸗ 
ſtreute, hat er ſicherlich eben dieſer ſo ſuͤndhaften Welt mehr 
geſchadet, als man glauben kann, und die Jeſuiten ſiud ihm 
dafuͤr nicht Tadel, ſondern Lob und Dank ſchuldig. 


*) Weder Portugal, noch Frankreich, noch Venedig haben 
dieſe Bulle angenommen, und in erſterm Reiche wurde ſie 
fegar unter Guͤterkonſiskazion und willkuͤrlichen Leibesſtrafen 
verboten. BEA 
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im Florafelde und bey St. Peter nicht publiziert und 
angeheftet wurde, fo war es keineswegs in Rom faz 
noniſch publiziert, und folglich kann es in keiner 9167 
ſicht als ein kanoniſches Geſez betrachtet werden, nach⸗ 
dem es auch in Rom niemals Geſetze war. Alle 
Bekanntmachungen deſſelben find alfo betruͤgliche Er 
ſchleichungen. Dieſes Breve enthalt ferners verfaͤlſchte 
Stellen aus der Heil. Schrift, und Fehler wider die 
Grammatick; ein Umſtand, der in den Rechten hin⸗ 
reicht, daſſelbe unguͤltig zu machen. Dieſes Breve 
ſezt die ganze Welt der unvermeidlichen Gefahr des 
Kirchenbanus, oder wenigſt der Gefahr aus, einer 
Menge Suͤnden ſich ſchuldig zu machen, indem die 
ganze Welt nothwendig von den Jeſuiten, entweder 
gegen ſie oder gegen das Breve ſprechen muß. Dieſes 
Breve wurde auch ſelbſt nicht einmal von feinem Verz 
faſſer in Ehren gehalten, indem er ohne Urſache die 
wichtigſten Verfuͤgungen aufhob, und den fuͤnf Kardi⸗ 
nalen, in Kraft der famôfen ſchon vor Vollziehung des 
Breve entworfenen, und wenige Tage darauf erſchie⸗ 
nenen Encyclika, unter dem Vorwande einer Erklaͤrung 
deſſelben, Vollmacht ertheilte, nach Belieben an dem 
Innhalte Aenderungen zu trefen, und, was ſie auch 
wirklich thaten, dasjenige zu widerrufen, was noch 
allenfalls den unterdruͤckten Jeſuiten guͤnſtig ſeyn koͤnnte. 
Dieſes Breve eignet durch ein unerhoͤrtes und abfcheu: 
liches kanoniſches Recht der apoſtoliſchen Kammer alle 
Guͤter der Jeſuiten in der ganzen Welt, d. i. alle ihre 
Einkünfte, die Stiftungen von Meſſen, Predigten, 
Miſſionen, alle Beraubungen ihrer Altare, und alle 
Kirchen zu. Dieſes Breve, mit allen ſeinen Nichtig⸗ 
keiten und Abſurditaͤten, kann nie und wird nie durch 
die Klauſul non obſtantibus gültig oder ausführbar 
ſeyn können, indem jene Klauſul nur deswegen in paͤbſt⸗ 
liche Dekrete eingeſchoben wird, um minder bedeutende 
Formalitäten, deren Auſſerachtlaſſung ein Verſehen gegen 
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die roͤmiſchen Kanzleyregeln wäre, zu erſetzen; und eben 
nach dieſen Regeln werden Bullen, die ſich zu offenbar 
wider dieſelben verſtoſſen, als ob- und ſubreptiv er⸗ 
flárt." 

„Darf mam fid) nun nach alle dem verwundern, 
wenn ein Breve, welches von Nullitaͤten, Despotis⸗ 
mus, und von bey weiten ausſchweifendern Pretenſtonen 
ſtrozt, als jenen, woruͤber man jemals Gregor VII. 
Vorwuͤrfe machte; wenn ein Breve, welches beynahe 
auf jedem Blatte mit der Kirche, mit der Heil Schrift, 
mit ven Ausſpruͤchen der Konzilien, mit den Bullen 
der Pabſte im Widerſpruche ſteht; wenn ein von Spas 
nien abgedrungenes und erkauftes Breve an keinem 
Orte unbedingt angenommen wurde)? Wenn man 
allenthalben gegen die meiſten Verfuͤgungen deſſelben 
proteſtierte? Wenn es an keinem Orte, ohne willkuͤr⸗ 
liche Modifikazionen und Widerſpruͤche, zur Vollziehung 
gebracht wurde? Wenn Neapel bey Annahme deffels 
ben unter Lebensſtrafe verbot, es zu drucken und zu 
publizieren “) Wenn Preuffen und Rußland, als 


*) Es wurde aber, wie es bekannte und erwieſene Sache ift, 
an den meiſten Orten nicht deswegen, weil es den Jeſuitenor⸗ 
den aufhebt, ſondern wegen darinn enthaltener Anmaaſſungen 
uͤber die weltliche Gerechtſame der Fuͤrſten angefochten. Und 
in einem ſolchem Falle befinden ſich alle erdenkliche paͤbſtliche 
Bullen, von der in Cœna angefangen bis zu der Apoſtolicum. 
Alle achtzig Bullen, welche die Jeſuiten als Beweiſe ihres 
rechtmaͤßigen Daſeyns anfuͤhren, find in dieſer Ruͤckſicht um 
nichts beſſer, als das Breve Dominus ac Redemptor noſter, 
und es befinden fid) in dem groſſen Bullarium wenige, viele 
leicht keine einzige Bulle, welche, wenn man ihren Innhalt 
eben fo von allen Seiten, wie Herr von Villegas d' Eſtaim⸗ 
boura das Rlementiniſche Breve, unterſuchte, nicht eben 
fo viele Nullitaͤten und Abfurditäten enthalten würde. 

**) Hier ſagt der Herr Kanzler von Brabant eine offenbare 
Unwahrheit. Denn der Hof von Neapel hat in ſeinem Dekrete 
vom 10. Winterm. 1773. das Breve ſowohl im Originale alg 
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ſie daſſelbe nicht annahmen, das gleiche Verbot erge⸗ 
hen ließen? Wenn das Parlament von Paris drohte, es 
in dem Falle wenn es ihnen zugeſchickt werden follte, 
durch den Henker verbrennen zu laſſen? Darf man ſich 
wohl noch wundern, wenn daſſelbe von der allgemeinen 
Kirche nicht angenommen wurde, indem dieſe allge⸗ 
meine Kirche keine Breven anerkennt, und die Stimme 
des Heil Stuhls, nach kanoniſchem Rechte, ſich nicht 
anders als durch Bullen vernehmen laͤßt ? Wenn 
unter den franzoͤſiſchen Biſchoͤfen einige das Breve auf 
der Poſt liegen ließen, ohne es zu Handen zu nehmen, 
und andere, nachdem fie in ihrer berühmten Verſamm⸗ 
lung im Jahre 1762. ein ganz entgegengeſeztes Gutach⸗ 
ten von ſich gaben, ſich nicht entſchlieſſen wollten, dem 
Breve beyzutretten? Wenn der groſſe Beaumont 
daſſelbe gaͤnzlich in ſeinem Archive verbarg? Wenn 
der Biſchof von Verduͤn nach Rom ſchrieb, und 
fid) erflarte, daß es nicht in feinem Vermögen ſtehe, 
daſſelbe anzunehmen, ohne in den offenbarſten Wider⸗ 
ſpruch zu fallen? Wenn endlich kein einziger Biſchof 
einen andern Gebrauch davon machte, als daſſelbe zu 
mißbilligen? Wenn es in andern Koͤnigreichen nicht 
nur von den Biſchoͤfen, ſondern ſelbſt auch von den 
Souverainen nicht angenommen wurde 2 Muß man 
ſich daruͤber verwundern, wenn Venedig daſſelbe in 
verſchiedenen Hauptpunkten für ungültig erklaͤrte? Wem 
iſt es aber unbekannt, daß eine einzige wichtige Nulli⸗ 
tat eines Kriminalurtheils hinreicht, um das ganze 
Urtheil zu vernichten? Darf man fid) darüber verwun⸗ 
dern, wenn endlich auch Maria Thereſia dieſes Bre⸗ 
ve, ehe fie eg unterſchrieb, darinn für unzulaͤſſig erklaͤrte, 
was die Guͤter der Jeſuiten betraf, und wenn es nir⸗ 
gends anders als in Kraft geheimer Verwilligungen, 
welche Klemens XIV. in fpäteren, dem Breve ganz 

in der Ueberſetzung öffentlich bekannt gemacht. S. Leben 

Alemens XIV. S. 221. 
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widerſprechenden Briefen crtheilte, angenommen wurde? 
Doch alle dieſe Thatſachen ſind bey weiten von der Art 
noch nicht, daß man fid) darüber wundern dürfte. Was 
lange befremdlicher iſt, und worüber man immerhin ers 
ſtaunen wird, ift, daß Klemens XIV, welcher ganz 
gewiß kein Recht hatte, alle Guͤter der Jeſuiten der 
apoſtoliſchen Kammer zuzueignen, da er daruͤber weiter 
keine andere Eigenſchaft als die eines Oekonoms und 
Adminiſtrators hatte, ſich das Recht anmaaßte, jene 
Guͤter weltlichen Fuͤrſten zuzuſprechen. Wer begreift es 
aber nicht, daß er, gleichwie er dieſe Guͤter zum Nach⸗ 
theile der Kirche nicht veraͤuſſern konnte, folglich um 
ſo weniger katholiſchen Fuͤrſten, und noch minder unka⸗ 
tholichen oder heidniſchen Regenten, wie, zum Beyz 
ſpiel, dem Kaiſer von China das Recht uͤbertragen 
konnte, welches er ſelbſt nicht hatte, dieſe Güter eins 
zuziehen, die Altaͤre zu berauben, die Kirchen in Zeug⸗ 
haͤuſer, Komödienſaale, Markſtaͤlle u. f. f. zu verwan⸗ 
deln 2 Welches Aergerniß! — Doch ich breche hier ab, 
um das Feuer eines oͤffentlichen Unwillens uͤber ſo viele 
vor unſern Augen vorgegangene Entheiligungen, von 
welchen unfere Staͤdte unaufhoͤrlich das empoͤrendſte 
Schauſpiel darbieten, nicht zu entzuͤnden. Ach! welches 
Herzenleid fuͤr ſie, wenn ſie auf ihre alten Wohnungen 
einen Blick werfen, und ſehen, was man davon fuͤr 
einen Gebrauch gemacht hat!” 

»Ich habe geglaubt, fo viele Nullitaͤten ausführs 
lich anzeigen zu muͤſſen, um irrende Gewiſſen aufzu⸗ 
klaren, und die Wichtigkeit, welche Fanatismus und 
Partheygeiſt vergebens dieſem zerſtoͤrenden Breve zu 
geben fich bemühen , ganz zu entkraͤften. Nun erlau⸗ 
bet mir noch, gebietende Herren, euch an die Belei— 
digungen zu erinnern, welche durch die Unterdruͤckung 
der Jeſuiten der Landeskonſtituzion zugefügt wurden,. 

„» Weun ihr in euren Archiven nachſuchet, fo wer⸗ 
det ihr finden, daß die Jeſuiten unter der Regierung 
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Philipps II. und ſeiner Nachfolger, mit Beyhuͤlfe der 
Stande, auf Begehren der Staͤdte, und unter dem 
Staatsſiegel in die Niederlande berufen, und mit 
allen Formalitäten und mit fuͤr die guͤltige Sanktion 
der Geſeze noͤthigen Klauſuln aufgenommen wurden. 
Da nun dieſes feine Richtigkeit hat, ſollten fie nicht 
auch jenes Schuzes berechtiget ſeyn, der jedem eins 
gebornen Niederländer zufolge feyerlich beſchworner 
Privilegien gebuͤhrt? War ihre Exiſtenz nicht eben fo 
geſezlich „als jeder andern Geſellſchaft? Waren fie 
nicht eben fo gut, wie die aͤlteſten Kloͤſter , mit Ver⸗ 
willigungen verſehen, welche von hoͤchſten Gerichts? 
hoͤfen bekannt gemacht wurden? Und hat dasjenige, 
was nachher mit Beyziehung des Souverains und der 
dreyen Stände, welche die Nazion repraͤſentiren, an⸗ 
genommen wird / nicht eben ſo viele Kraft und Staͤrke, 
als dasjenige, was vor der primitiven Akte der 
Joyeuſe Entree angenommen und errichtet wurde? 

Ich behaupte noch mehr: Wuͤrde Joſeph II. ſo ſehr 
er auch von dem neuen Evangelium des Febronius 
angeſteckt war ), es wohl gewagt haben „die Kloͤ⸗ 
ſter in den Niederlanden aufzuheben, wenn man die 
verſtorbene Raiferinn Maria Thereſia gehindert hätte, 
das Blementiniſche Breve zur Vollziehung zu bris 


*) Solche Aeuſſerungen folften und könnten doch wohl a tatja 
liſchen Monarchen auf den höchft ſchaͤdlichen Geiſt der Jeſuiten 
aufmerkſam machen. Sie wollen heut zu Tage weniger als 
jemals ein anders Kirchen- und Staatsrecht gelten laſſen, als 
jeues ihres Bellarmin. Sie ſehen das wichtige Buch des ſeel. 
Weihbiſchofs Sontheim de Statu Ecclefix für ein Werk an, 
welches geradezu die Hauptſtuͤſen der Religion niederwirft, 
und nennen daſſelbe aus dieſer Urſache ein neues Evangelium, 
um dadurch den Begriff zu verbreiten, alfo Hatte Sebron ganz 
andere Saze, als Chriftus, gelehrt. Man muß mit der Bos⸗ 
heit dieſer Heuchler eben ſo viel Mitleiden haben, als pit ws 
groben Unwiſſeuheit. 
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gen? Wuͤrden die Biſchoͤfe in Anſehung ihrer Hirten⸗ 
briefe und Seminarien, ihrer Verordnungen und Di⸗ 
ſpenſen, der Bekanntmachung ihrer Placarde und der 
Begehung der Hochzeiten, und endlich in Anſehung 
alles deſſen, was ihre Gerichtskeit und den Öffentlichen 
Gottes dienſt betrift, nun wohl fo ſklaviſch von der 
Regierung abhangen, wenn ſie in Betreff des ge⸗ 
gen die Niederlaͤndiſchen Jeſuiten verfuͤgten In⸗ 
terdickts weniger blind und geſchmeidig den Wil⸗ 
len des Hofes befolgt haͤtten 2 Man mag dages 
gen einwenden, was man will, fo ift es doch eine 
aus gemachte Sache, daß man der Auf hebung der 
Jeſuiten, und dem an die Biſchoͤfe ergangenen Ver⸗ 
bote, ſich zur Verrichtung des Heil. Miniſteriums der 
Sinbivibuen ihres Ordens zu bedienen , die Herab⸗ 
wuͤrdigung des Epiſkopates und der Kleriſey, den 
Mangel der Prieſter und Prediger den Fall der Klös 
ſter und Schulen, den Verluſt der Jugend, ſelbſt die 
Fehler der Souveraine, und die Irrwege, auf 
welche fie, (eit die Jeſuiten keinen Ein 
fluß mehr an Hoͤfen, und ſeit ſie auf⸗ 
gehoͤrt haben ihre Gewiſſens raͤthe zu 
ſeyn, gerathen ſind, endlich den ungerechten Auf⸗ 
fiand der Voͤlker zuſchreiben muͤſſe. Ich fage unge; 
recht, gebietende Herren, denn vergebens wollen die 
Demagogen unſern Aufſtand mit dem ihrigen vergleiz 
chen. Unſere Empörung ift das Werk der Ge: 
rechtigkeit und der Religion, indeffen die ihrige 
nie etwas anders als das Reſultat der Religions⸗ 
verachtung und der Ruchloſigkeit ſeyn wird, ). 


*) und die Jeſuiten, bie hier offenbar eine Rebellion beguͤnſtigen, 
und es den Biſchoͤfen zum Vorwurſe machen, daß (ie fih gegen 
den Hof nicht empörten, koͤnnen, ohne ſchaamroth zu werden, 
alle Aufklärer und Philoſophen Rebellen und Empoͤrer ſchelten? 

*) So find alfo, nach dem Geſtaͤndniſſe des Kanzlers von Bras 
bant, die Monarchen ungeſchickter zur Regierung ihrer Lander 
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„Erwachet endlich, gebietende Herren, aus eurer 
Sinnloſigkeit, die eine Gattung Schlafſucht und Staus 
nen war, und euch im Jahre 1773. unthaͤtig machte; 
oder erholet euch vielmehr von jener Zerſtreuung, 
welche euch damals bie Belgiſche Konſtituzion auſſer 
Geſicht verlieren ließ , indem die Verlezungen derſelben 
nicht anders als unmerkbar geſchahen, und die toͤdt⸗ 
lichen Streiche, die nur in Zwiſchenraͤumen gefuͤhret 
wurden, nicht die geſammte Nazion mit gleichem Ge⸗ 
wichte trafen, und alſo keinen ſo ſtarken Eindruck 
machten, um die Gemuͤther allgemein zu erwecken und 


geworden, feit die Jeſuiten keinen Einfluß mehr au ihren Höfen 
und auf ihr Gewiſſen haben! Und ſo iſt eine Rebellion, wie 
die Niederländiſche war, eine gerechte Rebellion und das 
Werk der Religion! Eine Behauptung von dieſer Art ift an 
ſich ſelbſt ſchon jo offenbar unſinnig, tollkuͤhn und lügenfaft, 
daß man fie nur bloß leſen darf, um fie zu verabſcheuen. 
Welche ſind die Koͤnige, die ihre Regententugenden dem Un⸗ 
terrichte der Jeſuiten zu verdanken haben? Und, wo iſt der 
Hof, an welchem durch ihren Einfluß Gluͤck und Wohlſtand ber 
Völker befördert wurde? Sind etwa die Geſchichtſchreiber, 
welche nicht von ihrem Orden find, durchaus Betruͤger und 
find die Begebenheiten des portugieſiſchen, ſpaniſchen und 
franzoͤſiſchen Hofes, die Hugennotenjagd, die Janſeniſtenpla⸗ 
kerey , u. d. gl. weiter nichts als ſelbſigetraͤumte Maͤhrchen? 
Iſt die ganze Geſchichte, die id) bisher von dieſem Orden 
herausgab, nur ein Gewebe von Verleumdungen, unerwie⸗ 
ſenen That ſachen, oder iff fie, auch nur in einigen Theilen, 
wahre, mit Sorgfalt und Prüfung ausgearbeitete Darſtellung 
des Geiſtes und der Handlungen der Jeſuiten? Muß denn 
Partheylichkeit und Haß die nothwendige Eigenschaft ihrer Geg⸗ 
uet ſeyn und (oll die Welt es fo ganz unbedingt annehmen, daß 
nur fie allein die Wahrheit behaupten Fôunen ? Sollte das Gez 
ſterreichiſche Haus, und alle Monarchen ſogleich ihren Beyfall 
darzu ertheilen, wenn fie vorgeben, daß alle Rebellionen der Völ⸗ 
ker ungerecht, und nur die Niederländiſche gerecht fey? So 
ausſchwelfende Foderungen hat noch kein neuer Aufklärer und 
ꝓhiloſoph gemacht; und am allerwenigſten dürfte man erwarten, 
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in Bewegung zu ſezen ). Auſſerdem mißbrauchten die 
verruchten Feinde der Jeſuiten allenthalben die Leicht 
3 glaͤu⸗ 

daß eine Magiſtratsperſon ſich ſo ungereimte, gehaͤßige und 
tollkeke Behauptungen erlauben wiirde, Aber es iſt zum Theile 
auch ein Gluͤck für die Welt, daß die Jeſuiten und ihre Apo⸗ 
logiſten, bey all ihrer Politick, doch fo grob und unfanft zu 
Werke gehn. Denn es brauchte weiter nichts, als Schriften 
von der Art, wie die beyden katholiſchen Denkſchriften 
und dieſes Memorial if, um geiſtlichen und weltlichen Fürs 
fien die Nothwendigkeit, ſich vor dieſer Geſellſchaft ſicherzu⸗ 
ſtellen, mit ihren eigenen Geſtaͤndniſſen zu beweiſen. 


) Der Verfaſſer fest dieſer Stelle eine merkwuͤrdige Note bey. 
„Als Joſeph II. ſagt er, in Belgien ſeine Entwuͤrfe aus⸗ 
zufuͤhren wagte, ſchienen Groſſe und Kleine, Prieſter und 
Weltleute, Städte und Dörfer ganz unempfindlich zu feyu. 
Erſt, nachdem die Lettres d'un Chanoine Pénitencier & d'un 
Theologal, wovon in kurzer Zeit zwanzig Auflagen vergriffen 
wurden „das Projet de Mandement d'un Evéque de France 
aux Evéques du Pays- Bas, die Lettre paftorale de l'Eyé- 
que de Namur, die Hiftoire des profanations & des facri- 
leges, und mehrere Flugblaͤtter von biefet Gattung verbreitet 
wurden, erwachte das Volk aus feiner Schlafſucht, und oͤfnete 
die Augen. Ich berufe mich, faͤhrt er fort, nur in der Abſicht 
auf dieſe Schriften, um mein Vaterland aufzuſodern, mehrere 
dergleichen nachfolgen zu lafen, um dadurch unſern Kindern 
den von guten Grundſaͤtzen geleiteten Nazionalgeiſt einzupflanzen. 
Nur allein dadurch können fich unſere Provinzen unuͤberwind⸗ 
lich machen, und ohne einen andern Beyſtand, als desjeni⸗ 
gen, welcher ihnen zu Gefallen Wunder wirket, für ſich ſelbſt 
beſtehen u. f. f.“ Man muß wiſſen, daß jene Schriſten, auf 
welche ſich der Kanzler von Brabant beruft, die infamſten 
Aufruhrſchriſten, und meiſtens von Jeſuiten verfaffet ſeyen, 
um die Heuchler durch ihr eigenes Werk zu entlarven, und die 
&artüfen zu beſchaͤmen, welche fo dreiſte behaupten, daß nur 

Aufklärer und Philoſophen Rebellen und Empoͤrer ſeyn Home 
nen. Man lefe daruber die Schrift des Herrn Hoftaths von 
Eckhartshauͤſen nach, worinn er die Monarchen vor den 
Gefahren warnt, die den Thronen durch das falſche Syſtem 
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glaͤubigkeit des Volks, und ſchrieben dem Breve Hei 
lige Karakter zu, die es niemals hatte, um daraus 
einen Gegenſtand der Religion zu machen, und die 
Verfuͤgungen deſſelben in den Rang der Kanonen zu 
verſezen. Solchergeſtalt verſtaͤrkten fich Vorurtheile und 
Fanatismus. Allein ich habe es endlich gewagt, den 
Schleier aufzuheben, welcher dieſes Breve bedeckte; 
ich habe daſſelbe an der Fackel der Theologie und Ju— 
risprudenz unterſuchet, und ich glaube, erwieſen zu 
haben, daß das Bemuͤhen, jenes Urtheil in ſeiner 
wahren Geſtalt darzuſtellen , nichts weniger ſey, als 
fuͤr die Sache der Religion und des heil. Stuhles 
zu ſprechen ». 


„Da euch unuͤberwindliche Beweggruͤnde auffodern, 
fo viele Handlungen der Ungerechtigkeit und der Ges 
walt, die unter Joſeph II. ſich anhaͤuften, und deren 
Daſeyn die Nachwelt kaum glauben kann, abzuſtellen, 
koͤnnet und duͤrfet ihr in Anſehung der Jeſuiten noch 
Ausfluͤchte ſuchen ? Und rufet euch nicht ſelbſt euer 
Gewiſſen dazu auf, alles zu unternehmen, um eine 
Geſellſchaft, die nichts weniger als eine unnuͤtze Laſt 
war, wieder herzuſtellen, indem diefe Kinder des Vaz 
terlandes, in ihrem Lebenswandel ſo auferbaulich, in 
der Beobachtung ihrer Konſtituzionen ſo gewiſſenhaft, 
ſich mit bekannten Eifer und Erfolg den Dienſten des 
heiligen Miniſteriums widmeten, und beſonders durch 
die Bildung der chriſtlichen Jugend dem Staate bey 

der heutigen Aufklaͤrung und durch die keken Aumaaſſungen der 
ſogenannten Philsfophen drohen; und wenn man dabey auf 
das, was in Belgien vorſiel, einen aufmerkſamen Blick wirft, 
ſo wird man finden, daß das Syſteme de la Nature, die 
Union ber Bwey und zwanziger, der Illuminatenorden, und 
die Emiſſarien der franzöſiſchen Propaganda bey weiten (o viel 
Unheil in der Welt nicht ſtifteten, als nur einzig die Lettres 
d'un Chanoine Pénitencier. 


(Geſch. d. Fef IV. Band.) S 
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weitem wichtigere Vortheile zuruͤckgaben, als ſie von 
demſelben empfangen hatten? Ihr toiffet es, gebieten⸗ 
de Herren! (und ſelbſt ihre Feinde geben ohngeachtet 
des Haſſes und der Mißgunſt, welche noch ihre trauri⸗ 
gen Reſte oder das Andenken derjenigen, die nicht 
mehr ſind, verfolgen, der Wahrheit, der Erfahrung 
und dem Augenſchein dieſes Zeugniß) ihr wiſſet, ihr 
ſehet, ihr ſaget es ohne aufhoͤren, und ſeufzet daruͤ⸗ 
ber, daß namlich ihre Aufhebung den Verfall der Git 
ten, ber nuͤzlichen Studien, ber loͤblichen Gebräuche, 
und der auferbaulichen, nuͤzlichen und troſtreichen lle 
bungen nach (id) gezogen babe *). Eine dicke Wolke, 
die ſchreckhafte Nacht der Unwiſſenheit, und das finſtere 
Chaos der Unordnung herrſcht heut zu Tage faſt durch⸗ 
gehends an jenen religioͤſen Orten, wo ehemals die 
Fackel der Erziehung, die Flamme der Tugend, das 
Licht der Beredſamkeit, der Glanz des oͤffeutlichen 
Gottesdienſtes, die Majeſtaͤt der Religion in ihrer 
ganzen Pracht ſchimmerte, ſo wie es gelehrte und weiſe 
Schriftſteller der franzoͤſiſchen Nazion bewieſen, ehe 
eine Verſammlung ſich vereinigte, welche, da 
ſie weder von Vernunft noch Religion ſich leiten 
ließ, die Erwartung der Nazion hintergieng, und 
bingeriffen von Dummheit, Rauſch und Wuth, 
welche von Janſenismus , und, was eine gewoͤhn⸗ 
liche Folge davon ift, von Deiemus und Mate; 
*) Es ift eine erbaͤrmliche Ausflucht, das Sittenverderbniß, den 
Verfall der wiſſenſchaftlichen Erziehung u. ſ. f. der Aufhebung 
des Jeſuitenordens beyzumeſſen. Wer in der Geſchichte nicht 
ganz Fremdling if, weiß es, daß an allen katholiſchen Hör 
fen, gerade allemal zu einer Zeit, in welcher die Jeſuiten am 
hoͤchſten in Anſehn ſtuhnden, und folglich der Despotismus 
am ſtaͤrkſten wuͤthete, die Sitten am meiſten verdorben wa⸗ 
ren. Es iſt Despotismus und Sittenloſigkeit ſo enge mit ein⸗ 
„ander verbunden, daß das eine ohne dem andern nicht beſtehen 
kann. Ein Volk mit guten Sitten ſchickt (id für willfuͤhrliche 
und grauſame Regierungen nicht. 
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rialismus erzeugt werden, und die ſich aller ihrer 
Röpfe bemaͤchtigten, keines einzigen lobenswürs 
digen Projectes fähig ift *" | 
„Moͤgen alfo immer, gebietende Herren, die flan- 
genartige Kezerey, die hinterliſtige Philoſophie, 
die un verſchaͤmte Kreygeiſterey wider eine Geſellſchaft 
laͤrmen, die auch nach ihrer Aufhebung fie noch quaͤlt 
und zur Verzweiflung bringt. Laſſet uns niemand an⸗ 
dern als das einfaͤltige Landvolk hoͤren, welches ohne 
Raffinement, fo wie ohne Bosheit, keinen andern 
Eindruͤcken, als denen der Wahrheit folgt, und nach 
den Vorſchriften des Evangeliums den Baum nad feiz 
nen Fruͤchten beurtheilt. Sollen das Volk und die 
Kinder auch hier, fo wie in der Affaire des Semina⸗ 
riums zu Löwen, die falſche Klugheit der Alten unb 
Meiſter in Iſrael verdammen; hier, weil ſie irreligioſe 
und kezeriſche Geſinnungen verheimlichten und dulde⸗ 
ten, und dort, weil ſie in die Aufhebung eines Ordens 
willigten, welcher durch Arbeiten und Beyſpiele den 
Glanz der Religion und der Reiche erhoͤhte, und deſſen 
Fall das Verderben der Monarchien, die Inſubordi⸗ 
nazion der Voͤlker, den gaͤnzlichen Verfall des Glaubens 
in allen vier Welttheilen, die Herabwuͤrdigung und 
Verachtung der Geiſtlichkeit vom Purpur bis zur Kutte 
nach ſich zog!“ 
»Da ihr euch, gebietenbe Herren, nicht nur allein 
mit den geheiligten Rechten der Belgiſchen Nation, 
welche unter die Füffe des haͤrteſten Despotismus ges 
tretten wurden, ſondern auch mit der Erhaltung der 
gegenwaͤrtig beſtehenden Ordenshaͤuſer, und mit Wiz 
derherſtellung derjenigen beſchaͤftiget, welche die gottloſe 


#) So wie in den Augen der Jeſuiten Deismus und Materia⸗ 
lismus Folgen des Janſenismus find, fo machen fie heut zu Tage 
auch jeden Illuminaten zn einen nothwendigen Feind der Staa⸗ 
ten und der Religion. Wie abgeſchmackt und erbärmlich eine 
ſolche Konſequenzmacherey fep , fallt von ſelbſt in die Augen. 
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Raubgierigkeit ſubalterner Agenten anfiel, umwaͤlzte, 
und vor euren Augen zerſtoͤrte; ſo beſchaͤftiget euch auch, 
und zwar Vorzugsweiſe, mit der Wiederherſtellung der 
Jeſuiten. Gleichwie ſie das erſte Ziel der Gottloſigkeit 
dieſes Jahrhunderts waren, ſo laſſet ſie auch der Ge⸗ 
genſtand eurer erſten Sorgen ſeyn. Ihr Daſeyn ſtuͤzte 
fid) gleichmaͤſſig auf eure Konſtituzionen. Sollten fie 
alſo weniger eures Schuzes wuͤrdig ſeyn? Sollten 
die Individuen eines Ordens, welchen Alexander von 
Parma für die unuͤberwindlichſte Schanze der Nieder⸗ 
laͤnder gegen die Feinde des Vaterlandes und der 
Religion hielt, nicht eure ganze Unterſtuͤtzung verdie 
nen? Ohne Zweifel; und eine geſunde Politick, die 
Wiſſenſchaften und Kuͤnſte, Vernunft, Erziehung, oͤf⸗ 
fentliche Sitten, Kirche und Staat, alles fodert euch 
auf und dringt euch, dieſen Orden wieder herzuſtellen.“ 

„Ich behaupte noch mehr. Wenn die Kaiſerinn⸗ 
Koͤniginn, durch ein nichtiges und unguͤltiges Breve 
bevollmaͤchtigt, das Recht hatte, die Jeſuiten in den 
Niederlanden aufzuheben, und wenn ihr, als ihr 
dazu eingewilligt, die Geſetze nicht verlezt habt; koͤnnte 
man nicht durch das Argument des aͤhnlichen Falles 
anfuͤhren, daß Joſeph II. ebenfalls berechtiget war, 
die Belgiſche Konſtituzion zu untergraben, und daß euer 
Widerſtand, gebietende Herren, eine offenbare Rebel: 
lion ſey? Wenn die erſte Einziehung ihrer Guͤter keine 
ungerechte Anmaaſſung war; wenn die Sache nicht 
unaufhoͤrlich ſeinen wahren Eigenthuͤmer reklamierte; 
wenn die Demuͤthigung, mit welcher die Jeſuiten ſeit 
17. Jahren genoͤthiget werden, fich jährlich viermal 
unter ausſchweifenden Formalitäten an die Uſurpateurs 
zu wenden, um von ihnen gleichſam als eine Gnade 
ein Stückchen Brod zu erhalten, nicht um Rache zum 
Himmel ſchreiet; fo kann uns nichts hindern, zu bes 
haupten, daß alle ungerechte Beſitznehmungen erlaubt 
und gerecht ſeyen. Wer ſieht es aber nicht ein, wie 
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abſcheulich ſolche Schlußfolgen waͤren? Es folgt alſo 
daraus, daß die Jeſuiten, da das Breve nichtig, und 
die Beſitznehmungen ihrer Güter auffallend und ungerecht 
war, auf eine ungerechte Weiſe aus ihren Haͤuſern 
verſtoſſen worden; und da beyde Ungerechtigkeiten no⸗ 
‚ torifch find, fo iff es eine unvermeidliche Pflicht, fie in 
beydes wieder einzuſetzen, wenigſt in Anſehung derjeni⸗ 
gen Guͤter, die noch nicht verkauft, zerſtreut und ver⸗ 
aͤuſſert find, | 
„Aber Pius VL ſchweigt, wendet man ein? Ach! 
Wenn er ſich nicht entſchlieſſen kann, das Breve ſeines 
Vorgaͤngers wirklich zu verdammen, fo wird er um fo 
weniger noch durch eine dogmatiſche Bulle entſcheiden 
koͤnnen, daß jenes Breve durchaus nichts wider den 
Glauben, wider die guten Sitten, und wider die gez 
heiligtſten Rechte enthalte. Er ſchweigt? — Allein wenn 
er, durch den Familienvertrag des Bourboniſchen 
Hauſes unterjocht, bisher ſaͤumte die Jeſuiten feyerlich 
wieder herzuſtellen, fo geſchah dieſes nicht deswegen, 
als wuͤnſchte er es nicht mit heiſſeſtem Berlangen. Man 
weiß was er hieruͤber mündlich geſprochen hat. „Man 
hat, ſagt er, durch die Unterdruͤckung der Jeſuiten 
alles zerſtoͤrt; die Saͤule, die niedergeworfen wurde, 
war noch die Hauptſtuͤtze des Heil. Stuhles; beynahe 
alles, was in dieſen finſtern Zeiten fuͤr die Vertheidi⸗ 
gung der Kirche, in Italien, Deutſchland, Frank⸗ 
reich und in den Niederlanden zum Vorſchein kam, 
floß aus den Federn dieſer Giferer 9.” Er verlangt 
nicht nur allein ihre Wiederherſtellung; er empfindet 


*) Wer die Geſchichte des Emſerkongreſſes, und die Nunziatur, 
ſtreitigkeiten kennt, wird nun wohl begreifen, wie wenig auch 
aus dieſer einzigen Rückſicht die Erjeſuiten fich um die deutſche 
Kirche verdient gemacht haben. Der Pabſt hat wohl recht, 
ihre Bemühungen zu loben; aber hoͤchſt unrecht hat er, den 
roͤmiſchen Hof, die Kirche oder den Heil. Stuhl, und ſeine Hof⸗ 
lehren, das katholiſche Chriſtenthum zu nennen. 


278 Geſchichte d. Jeſuiten. 


auch, daß er verpflichtet ſey, den Schaden zu erſetzen, 
den ſeine Vorfahrer verurſacht, und er wuͤnſcht, 
Mittel dazu zu finden. Mit welcher Begierde würde er 
ſie ergreifen! Aber der Zwang, in welchem er ſich 
befindet, iſt ſo groß, daß er das Uebel vor ſeinen Au— 
gen ſieht, ohne einen Widerſtand leiſten oder auch nur 
wagen zu können. Wenn er weiter nichts als nur 
weltlicher Fuͤrſt ware, fo würde er als Meiſter unab⸗ 
haͤngig von andern Fuͤrſten handeln, welche in Anfehung, 
ihrer innern Staatswirthſchaft keinen fremden Mächten 
Rechenſchaft ſchuldig find; allein er ift Pabſt, und die 
Eigenſchaft eines gemeinſamen Vaters der Glaͤubigen, 
welche ihm die allerunbeſchraͤnkteſte Macht verſi⸗ 
chern ſollte , beugt ihn heut zu Tage mehr als jemals 
unter den Willen und die Raprizen der Hoͤfe. I Er 
iſt ſehr genau von den Uebeln unterrichtet, welche aus 
der Aufhebung der Jeſuiten erfolgten. So viele Nelis 
gioſen ihres Standes beraubt; ſo viele Diener des 
Evangeliums zu einer Zeit, in welcher es den Biſchoͤfen 
an Arbeitern fehlt, unnuͤtz gemacht; der Janſenismus 
triumphierend und ganz Deutſchland anſteckend; die 
Ruchloſigkeit, als eine Folge deſſelben, in Frankreich 
herrſchend, und dieſes ſchoͤne Königreich verwuͤſtend; 
die Rechte der Kirche, in den Rechten der Jeſuiten ver⸗ 
lezt; die Religion durch ganz Europa in ihren Grund⸗ 
feſten erſchuͤttert; bey den Abtruͤnnigen, Heiden und 
Wilden die Miſſionen zu Grund gerichtet; die Erzie⸗ 
hung, dieſe Pflegerinn der Tugenden und der Talente, 
vergeſſen, und mit ihr wenigſt eine ganze Generazion 
verloren; alle Voͤlker im Aufſtande, und die Staaten 
in ihrem Verfalle; dieſes iſt das ſchreckliche Gemaͤhlde 
der Uebel, mit welchen fid) der Pabſt umringt fieht, 
und die ihn beſtuͤrzt machen. Wenn er nicht, um ihnen 
abzuhelfen, die Jeſuiten wenigſt in ſeinen eigenen Staa⸗ 
ten, wo er in allen Ruͤckſichten Meter ſeyn muß, 
wiederherſtellet, fo muß man vorausſetzen, daß ihn 
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Gruͤnde dazu bewegen, die uns unbekannt ſind, und 
die wir nichts deſtoweniger verehren muͤßen. Allein 
diefe Grunde koͤnnen nicht das ſeyn, was einige vorge 
ben, nämlich die Furcht, die Sache, welche er gut 
machen wollte, nur noch ſchlimmer zu machen. Denn 
eine ſolche Kezerey unſrer Zeit, da fie dem Geiſte des 
Evangeliums ſo ſehr entgegengeſezt iſt, wuͤrde den un⸗ 
vermeidlichen Ruin des Heil. Stuhles nach ſich ziehen, 
und eine ſolche Schwaͤche beherrſcht den Karackter Pius 
des VI. nicht. Man weiß, wie bereitwillig er den 
Wuͤnſchen der Kaiſerinn von Rußland, fo weit fie 
auch immer von der roͤmiſchen Kirche entfernt iſt, Ge⸗ 
nuͤge that. Wenn er nun auf ihr Verlangen den Je⸗ 
ſuiten einen Generalvikar bewilligte, welche ſelbſt mit 
Bewilligung des Pabſtes, der ihren Orden aufhob, 
in Weißrußland nie aufhoͤrten, Jeſuiten zu ſeyn; 
wenn er ihnen erlaubte, durch Begehung der feyerlich⸗ 
ſten Geluͤbde ſich zu verewigen; was würde er, gebie⸗ 
tende Herren, nicht erſt auf das Bitten und zu Gunſten 
einer tapfern und großmuͤthigen Nazion thun, welche 
mit den Machabaͤern in die Wette eifert, und eben ſo 
heroiſche Wunder ihres Muthes wirft, wie jene ruhm⸗ 
wuͤrdigen Vertheidiger des Glaubens ihrer Vaͤter? Be⸗ 
fonders > wenn ein Kardinal Primas, wenn das ganze 
Niederlaͤndiſche, in einem bevorſtehenden Konzilio 
vereinigte Episkopat, wenn die drey Stände ber Bel; 
giſchen Staaten, wenn ſelbſt die Univerfität, welche 
ſeit der fatalen Unterdruͤckung des Ordens ſich beklagt, 
daß die humaniſtiſchen Schulen keine fuͤr hoͤhere Wiſſen⸗ 


ſchaften taugliche Subjeckte mehr liefern, wenn ſich 


endlich Alle in dem naͤmlichen Geiſte vereinigen; nein, 
er wird die Wünfche der Kleriſey, der Uniberſttaͤt, und 
einer fo edeln Nazion nicht verwerfen, deren Eifer für 
die Religion bey weitem lebhafter, als die Anhaͤnglich⸗ 
keit für ihre politiſche Konſtituzion if. Er weiß, daß 
eines der wirkſamſten Mittel, in den Herzen der Voͤlker 
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den Keim des Ehrgefuͤhls zu ernaͤhren, aus unſern 
Provinzen die Finſterniſſe der Unwiſſenheit zu vertreiben, 
das Reich ſolider Wiſſenſchaften wieder herzuſtellen, 
den Geſchmack fuͤr die Kuͤnſte zu vervollkommnen, bey 
den Haͤuptern der Nazion und den Volksrichtern Liebe 
zur Ordnung, zum Frieden und zur Gerechtigkeit auf 
recht zu halten, und endlich um die Sonne des Glaus 
bens in ihrem ganzen Schimmer glaͤnzen zu machen, 
barinn beſtehe, wenn die Jeſuiten, und mit ihnen Erz 
ziehung, Sitten, bürgerliche und chriſtliche Tugenden 
wieder hergeſtellt werden. Ja, gebietende Herren, 
die auf euer Bitten erhaltene, und durch eure Sorgfalt 
ausgefuͤhrte Wiedererrichtung des Jeſuitenordens wird, 
weit entfernt, den Erfolg dieſer gluͤcklichen Revoluzion 
in den Niederlanden zu verdunkeln, vielmehr eurem 
Ruhme das Siegel aufdruͤcken, und ſie allein wird die 
glaͤnzendſte aller euer Tropheen ſeyn.“ 

»Da ihr euch nun, gebietende Herren, als verei— 
nigte und unabhängende Provinzen konſtituieret, fo 
laſſet die Wiederherſtellung der Jeſuiten, als das fiers 
ſte Mittel, eure Regenerazion auf unerſchuͤtterliche 
Grundfeſten zu bauen, den erſten Gegenſtand eurer 
Handlungen fepn." 

„Ich erſcheine hier in keiner andern, als in der 
Eigenſchaft eines gemeinen Bürgers, (eine bey einer 
ſolchen Nazion, wie die unſrige iſt, allerdings ruhm⸗ 
wuͤrdige Eigenſchaft.) Ich bin dem Ende meines Lebens 
nahe; und ich ſtehe ſchon an dem Abgrunde der Ewig⸗ 
keit, wohin bereits der meiſte Theil der Jeſuiten, die 
ich ſchaͤze und deren Verluſt ich beweine, abgegangen 
iſt. Schon ſind ſie vor dem hoͤchſten Richter erſchienen, 
und erwarten, am juͤngſten Tage mit ihren Unterdruͤckern 
konfrontiert zu werden. Die übrigen, in geringer An: 
zahl, werden ihnen bald folgen, und fi mit der Ge; 
ſellſchaft der Gerechten vereinigen. Ich ſpreche alſo 
hier mehr fuͤr die Sache der Nachkoͤmmlinge, als fuͤr 
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ihre eigene. Mit wenigerm Eifer, aber mit deſto gróf 
ſerer Selbſtpruͤfung ſind ſie weit entfernt, ſich neuer⸗ 
dings auf die Streitbahn zu begeben, und den lezten 
Hauch ihres Lebens in den apoſtoliſchen Kaͤmpfen und 
Arbeiten anszuhauchen. Sie wollten ſich vielmehr, ſo 
wie viele andere, unvermerkt ganz unnuͤtz machen, und 
ſich einer unruͤhmlichen Ruhe uͤberlaſſen, zu welcher 
man ſie verdammt hat. Allein ich kenne ſie: Man 
gebe ihnen, ſo gebrechlich und ſo alt ſie auch ſeyn 
moͤgen, ihr Inſtitut, welches man wohl aus ihren 
Haͤnden, aber nicht aus ihren Herzen reiſſen konnte, 
zuruͤck; man berechtige fie, daſſelbe in ſeinem ganzen 
Umfange zu beobachten, und ſogleich, ich ſehe ſie 
ſchon, werden ſie gleichſam in die Wette, auf der 
Laufbahn des Unterrichts, des Predigamts, der Miſſio⸗ 
nen, aller geiſtlichen Verrichtungen, und aller Arten 
guter Werke erſcheinen. Koͤnnet ihr, gebietende Herz 
ren, ihren edlen Bemühungen, und ben heiſſen Wuͤn— 
ſchen der ganzen Belgiſchen Nazion noch widerſtehen? 
Ich habe mehr als einmal in den verſchiedenen Laͤn— 
dern, die ich durchwandert bin, und faſt immer in 
Ruͤckſicht auf diejenigen, für die ich mich interefere, 
die Gottloſigkeit auf dem Stuhle der Gerechtigkeit ſitzen 
geſehen. Soll ich, gebietende Herren, jene auch hier 
ſehen muͤſſen 2... Nein, ſchon der Verdacht wäre 
eine Unbill ... Erwaͤget alfo ihre Anfprüche, denket an 
eure Pflichten, und ſprechet ſodann das Urtheil.“ 
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Bemühungen der Bairiſchen Exjeſuiten zur Die 
derherſtellung ihres Ordens. Sie ſuchen eine 
anonymiſche Schleichſchrift der Regierung in 
die Haͤnde zu ſpielen. Innhalt dieſer Schleich⸗ 
ſchrifr, und Beleuchtung derſelben. 


©, wie die Jeſuiten in den oͤſterreichiſchen Nie⸗ 
derlanden während dem Laufe der Rebellion an Eins 
fluß gewannen; eben fo wußten fie auch in Batern, 
nachdem der Illuminatismus alles in Schrecken und 
Beſtuͤrzung verſezte, ſich das Anſehn von Wichtigkeit 
zu verſchaffen. Um die Gaͤhrung der Gemuͤther immer 
hoͤher zu treiben, verſaͤumten ſie bis jezt keine Gelegen⸗ 
heit, falſchen Laͤrmen zu verbreiten. Sie ſchreien über 
Gefahren, wo nichts zu befuͤrchten iſt, und ſuchen 
den Landesregenten mitten im Genuße einer ſichern 
Regierung durch drohende Warnungen zu beunruhigen. 
Hätten fid) nicht fo viele Familien über willkuͤrliche 
Gewaltthaͤtigkeiten, welche felbft von eben den Jeſuiten, 
die mit fo heuchlerſchem Tartuͤfengeiſte ſeufzen, veran 
laßt wurden, zu beklagen, und wuͤrden Leute von Ein⸗ 
ſichten und Verſtande weniger durch die Intricken dieſer 
unruhigen, ſtolzen und argliſtigen Ordensglieder gez 
plagt; ſo wuͤrde Baiern das gluͤcklichſte, ruhigſte und 
geſegnetſte Land in Europa ſeyn. 

Aber es gehört nun einmal in den Plan der Jeſui—⸗ 
ten, den Regenten und Voͤlkern Furcht einzujagen, 
um ſich bey beyden wichtig zu machen. Dieſes iſt zum 
Theil in Baiern durch das erbaͤrmliche Schreckenbild 
des Illuminatism, und durch die Warnungen des 
Herrn von Kckartshauſen geſchehen. Durch dieſe 
Kunſtgriffe haben fie fic) den Weg zu groͤſſern Unterz . 
nehmungen gebahnt, und ſie konnten, um ihren Orden 
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wieder herzuftellen, nicht leicht einen ſchicklichern Zeitz 
punkt, als den gegenwartigen, trefen. So wie fie in 
Brabant durch eine dem Anſchein nach mit ihrem Orden 
nicht verbundene Mittelsperſon dieſe wichtige Anliegen⸗ 
heit betreiben ließen; ſo bedienten ſie ſich auch in Baiern 
eines namenloſen Fanatikers, um einen aͤhnlichen Ver⸗ 
ſuch zu wagen. Dieſes geſchah im Weinmonat des 
vorigen Jahres mittels einer anonymen Schrift, welche 
an den Stadtmagiſtrat von Munchen gerichtet war, 
und zu gleicher Zeit an die obere Landesregiernng und 
an die Landſtaͤnde eingeſchickt wurde; aber bey allen 
dieſen Behoͤrden den erwuͤnſchten Erfolg nicht hatte. 
Die Schrift ſelbſt iſt folgenden Innhalts: n 
„Hochedelgeborne, Hochgelehrte, Wohlweiſe, bez 
»fonber8 Hochzuehrende Herren!“ N 
„Die jezigen faſt in ganz Europa herrſchenden, 
dem Staate und der Religion hoͤchſt gefaͤhrlichen Un⸗ 
ruhen, und fuͤrchterlichen Voͤlkergaͤhrungen, dann meine 
fuͤr jene hochwichtigen Gegenſtaͤnde ganz beſondere 
Anhaͤnglich- und Empfaͤnglichkeit haben bereits ſchon 
vor ſechs Monaten die Idee in mir erwecket, einen 
patriotiſchen Nazionalwunſch zu entwerfen, vermöge 
deſſen der Jeſuitenorden in Baiern wieder einzuführen, 
bey dermalig kritiſcher und dringender Zeitlage nicht 
nur hoͤchſt nuͤzlich, und unumgaͤnglich nothwen⸗ 
dig, ſondern allerdings thunlich ſeyn will. Ich 
glaube die Gruͤnde und Bewegurſachen hierzu in ge⸗ 
genwaͤrtiger Beylage Lit, A. hinlaͤnglich dargethan zu 
haben. Da nur allein ein hochanſehulicher Stadtmagi⸗ 
ſtrat und eine geſammte ehrſame Burgerſchaft in Muͤn⸗ 
chen im Stande ſind, dieſem groſſen Wunſch bey der 
hoͤchſten Behoͤrde das erfoderliche Gewicht, und den 
erwuͤnſchten Nachdruck zu geben, und da Sie „ meine 
Hochedle, und Hochzuehrende Herren, jederzeit und 
bey allen Gelegenheiten den größten Eifer und Sorg⸗ 
falt, und Thaͤtigkeit fuͤr die uralt katholiſche Reliz 


/ 
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gion ), die guten Sitten, das Wohl des Vaterlan⸗ 
des, und die monarchiſche Regierungsform des durch⸗ 
lauchtigſten Kur und Erbhauſes Baiern gezeigt haben; 
ſo glaubte ich Ihnen dieſen Plan, von welchem ich 
aus beſondern Urſachen noch nicht eher Gebrauch zu 
machen für thunlich erachtete, vor allen inſinuiren zu 
muͤſſen. Nun aber zweifle ich keineswegs mehr, daß 
Sie bey gegenwaͤrtiger Zeitlage Sr. Kurfuͤrſtl. Durch⸗ 


*) Wenn der Verfaſſer wüßte, was unter uralt katholiſcher 
Religion eigentlich verſtanden werden muße, fo wurde er fit 
wohl gehuͤtet haben, ſich des Woͤrtchens Uralt zu bedienen. 
Er wuͤrde erſchrecken, wenn er, durch eine geſchichtsmaͤßige Ent⸗ 
wicklung des Begriffs vom uralten katholiſchen Chriſten⸗ 
thume, entdecken würde, daß die durch die heutigen Philo⸗ 
ſophen gepredigten Religionslehren, und die von der franzoͤſi⸗ 
ſchen Nationalverſammlung eingeführte neue Religions gerfaß⸗ 
ſung dem uralten katholiſchen Chriſtenthume weit dynli: 
cher ſeyen, als die von den Jeſuiten, Moͤnchen, und den roͤ⸗ 
miſchen Kurtaliſten eingeführte und gepredigte Religion. Welz 
cher einſichtsvolle, redliche, und mit der Kirchengeſchichte be⸗ 
kannte Katholicke kann in Buſenbaums und Stattlers Sit⸗ 
tenlehren, in den Kontroverſen des Predigers Merz und 
ſeiner Kollegen, uraltes katholiſches Chriſtenthum erkennen? 
Es ware ungemein erwuͤnſcht, die Idee von dieſem uralten 
Katholizismus recht tief in das Herz zu faſſen, und zur 
Wiederherſtellung deſſelben alle Kräfte zu vereinigen. Aber 
man wuͤrde auch, um ein ſolches Unternehmen ausfuͤhren zu 
koͤnnen, vorerſt darauf denken müſſen, alles auszurotten, was 
wahrend der Jeſuitenepoche auf den Acker der Kirche gepflanzt 
wurde, und man müßte au eine Wiederherſtellung des Jeſni⸗ 
tenordens auch nicht einmal mit Einem Worte gedenken. Denn 
ſo lange es Jeſuiten giebt, ſo lange kann das uralte katholiſche 
Chriſtenthum nicht wieder hergeſtellt werden. Denjenigen, 
welche ſich von einer ſolchen Wahrheit lebhaft uͤberzeugen wollen, 
empfehle ich die funf Sendſchreiben eines Layen an feiz 
nen Freund, einen Weltgeiſtlichen, über das während 
der Jeſuitenepoche ausgeſtreute Unkraut, verſchiedene 
merkwürdige deutfchgeiftliche Geſchichtsumſtaͤnde ent 
haltend. 4 1785. 
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laucht ꝛc. neuerdings keinen groͤſſern Beweis Ihrer un⸗ 
ausloͤſchlichen, unterthaͤnigſten Treue, Gehorſam, Liez 
be und Devotion abſtatten koͤnnten, als wenn Sie 
fid) dieſes Vorſchlages als des einzig zweckmaͤßi⸗ 
gen Verwahrungs mittels wider alle modernen 
Staats- und Keligionsgefahren ) nachdruckſamſt 


*) Wie erbármlid) elend müßte es um die Staatsregierungskunſt 
ſtehen, wenn ein Regent, um Staat und Religion vor Ge 
fahren zu retten, kein anders Mittel mehr in ſeiner Klugheit, 
in ſeiner Macht oder in ſeinem Anſehn hätte, als Ordens⸗ 
leute zu Huͤlfe zu rufen, die, wenn man den hiſtoriſchen Wahr⸗ 
heiten nicht geradehin widerſprechen will, fat beſtaͤndig fort 
Staat und Kirche in Gefahr brachten und beunruhigten! Aber 
Leuten, welche in der Gefchichte hoͤchſt unwiſſend find, und 
auch dasjenige, was bey ihren Lebenszeiten in andern benach⸗ 
barten Staaten vorgeht, keiner Aufmerkſamkeit würdigen, be⸗ 
gegnet es gemeiniglich, laͤcherliche Armſeligkeiten zu behaup⸗ 
ten. Denn auch nur ein nachlaͤßiger Blick auf den dermaligen 
Zuſtand europaͤiſcher Reiche konnte deutlich genug bemer⸗ 
ken, daß jener Staat nicht deswegen, weil die Sefuiten 
keine Exiſtenz darinn haben, ungluͤcklich oder von Gefahren 
umrungen, und dieſer nicht deswegen gluͤcklich und geſichert 
ſey, weil die Jeſuiten darinn in Anſehn ſtehen. Oeſterreich 
hat (eit 30. Jahren, (denn fon feit fo lange hat die Gefell- 
ſchaft Jeſu ihren Einfluß auf die Regierung verloren,) um 
nichts an dem Glanze der Monarchie eingebüßt; vielmehr iſt 
dieſelbe durch die vor 10. Jahren veranſtaltete Reformazion 
um vieles gluͤcklicher und bluͤhender geworden. Friedrich ZZ. 
der ein Erzphiloſoph war, dergleichen es wenige giebt, hat 
feine Staaten fo weiſe und fo gluͤcklich regieret, daß die Jeſut⸗ 
ten wohl ſchwerlich einen von ihnen beherrſchten Monarchen 
werden aufweiſen konnen, der feine Unterthanen eben fo gluͤck⸗ 
lich, und fo zufrieden, wie dieſer berühmte Monarch, machte. 
Preußen wimmelte zu Friedrichs Zeiten von Aufklaͤrern und 
Philoſophen, und war ruhig. Und in Baiern ſollte Staat 

und Kirche von dieſen Leuten beunruhiget werden Fônnen 2 
Man ſieht es, daß der Verfaſſer aus Unwiſſenheit Dinge 
behauptet, an die ein geſunddenkender Mann gar nicht denken 
kann. 
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annehmen, und denſelben nach vorläufig hinlaͤnglicher 
Ueberlegung und Berathſchlagung bey hoͤchſter Stelle 
mit Ihrem ganzen Anſehn und Beytritte zu incammi⸗ 
nieren, und unterſtuͤtzen helfen wollten.“ 


» Doch weil dieſer Nationalwunſch, fe zuverlaͤſſig ich 
di ſonſt, nad) dem mir bekannten Ton und Geiſte 
der Nation davon uͤberzeugt bin, dennoch meines Orts 
nur idealiſch, und alſo noch borauggángig eines nähern 
und gruͤndlichern Beweiſes beduͤrftig ift, fo glaube ich 
noch weiters ohnmaaßgeblich, daß Se. Kurfuͤrſtl. 
Durchlaucht bey Incamminierung deſſelben zu gleicher 
Zeit unterthaͤnigſt gebeten werden muͤße, daß Hoͤchſt⸗ 
dieſelben dieſen National- und Univerſalwunſch all: 
foderiſt gruͤndlich prüfen, und wahrmachen zu laſſen, 
folglich zu dem Ende eine beſondere Hoffommiffion von 
einigen bewahrten, unbefangenen und rechtſchaffenen 
Männern aus dem Hof⸗ Policey- und Landesregierungs⸗ 
rathe, dann dero Stadtmagiſtrate ſelbſt niederzuſetzen 
gnaͤdigſt geruhen moͤchten, welche ſodann jeden Haus⸗ 
innhaber ſowohl, als jedes Fam lienoberhaupt maͤnn⸗ 
lich und weiblichen Geſchlechts, ohne Standes Unter⸗ 
ſchied ſonderbar ad Protocollum zu vernehmen haͤtte: 
Ob fie nebſt Unterzeichnung ihres Karackters, Pro; 
feſſion und Wohnorts, mit allenfalſiger Aufnehmung 
und wiederumiger Einſetzung des in Frage ſtehenden 
Jeſuitenordens bey dieſem ſo anrathendem und andring⸗ 
lichen Zeitpunkte verſtanden wären oder nicht *).” 


*) Man wird fih nicht febr irren, dieſen Vorſchlag für das 
feine Project einer heimlichen Snquifision zu halten. Aller: 
dings konnte der Verfaſſer zum Voraus wiſſen, daß alle Leute 
von beſchraͤnkten Einſichten, alle Unwiſſende, alle Bigoten, 
alle Sodalen der jeſuitiſchen Kongregazionen, alle Affiliierte 
des Ordens, alle Beichtkinder deſſelben, alle reichen Witt⸗ 
frauen und junge Weiber, mit der Wiedereinſetzung des Je⸗ 
ſuitenordens hoͤchſt einverſtanden ſeyn wurden. Er konnte aber 
auch wiſſen, daß ein ſolches Projeckt von allen einſichts vollen, 
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»Aus dieſer gerichtlichen fafhonierten Anzeige und 
wahrem Probierſteine würde fid) erft verlafig aufdecken, 
ob der beſagte Nationalwunſch eins weilen in hieſiger 
Stadt in Wahrheit gegruͤndet, und beynahe univerſal fe, 
und die Nazion fuͤr die monarchiſche Regierungsform 
noch aͤchte und warme Empfaͤnglichkeit habe, oder 
nicht ); for daß alsdann Se. Kurfuͤrſtl. Durchlaucht 


verſtaͤndigen Maͤnnern, von dem größten Theile des Adels, 
von vielen Gliedern des Prälatenſtandes, von unzaͤhligen Kurz 
fürſtlichen Raͤthen und Magiſtratsperſonen verworfen werden 
wurde. Wenn mun der Univerſalwunſch nach den Köpfen, 
und nicht nach dem Maaße der Einſichten und des Aaſehns, 
welches ein Unterzeichner beſitzt, berechnet wurde; fo laßt es 
ſich leicht erachten, daß die Mehrheit auf Seite der Jeſuiten 
ſeyn müßte. Aber man begreift es auch, wie febr verfaͤnglich 
es für jeden Ehrenmann ſeyn dürfte, feine Meynung über 
eine folde Sache geradehin zu fagen, beſonders, da man ge 
flieſſentlich darauf dringt, daß jeder ſeinen Karackter, Profeſ⸗ 
ſion und Wohnort anzeigen ſoll. Man darf einen ſolchen Vor⸗ 
flag gerade für das anfehn, für was die vernünftige Welt 
das beruͤchtigte Formular anſieht, welches bey Gelegenheit der 
Jauſeniſtiſchen Handel der Probeſtein der Tugenden und der Tas 
lente jedes in oͤffentlichem Amte ſtehenden Mannes in Stantz 
reich war. Dieſes Formular brachte viele hundert wackere 
Leute in die Baſtille, und jenes durch Hausbeſuchungen anf⸗ 
genommene Protokoll würde mit eben fo vielen braven Staates 


buͤrgern den Neuenthurm und die übrigen Gefaͤngniſſe in 
Baiern anfuͤllen. 


*) Da haben wirs nun! Eine Inguifision von dieſer Art ſollte 
darzu dienen, um zu entdecken, ob die Baiern monarchiſche 
oder republikaniſche Geſinnungen haben; und dieſe Entdeckung 
(oll dadurch geſcheben, wenn die Regierung den Karackter, 
die Profeßion und den Wohuort derjenigen in Erfahrung bringt, 
welche für oder wider die Jeſuiten unterzeichnet haben! So 
muß man denn ein Feind der monarchiſchen Regierungever⸗ 
faſſung ſeyn, wenn man kein Freund der Jeſuiten if? Wie 
viele Argliſt liegt in dieſen wenigen Zeiten verborgen! Wie 
fehe verräͤth man einen Heißhunger, alle braven, einſichtsvol⸗ 
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mit dieſer untruͤglichen Probe, und dieſem oͤffentlichen 
uͤberſchwaͤnglichem Zeugniſſe einer ganzen biedern und 
er zkatholiſchen Nation unterſtuͤzt, ein febr leichtes, 
und faſt gewonnenes Spiele haͤtte, an Paͤbſtl. Heilig⸗ 
keit, allenfalls auch Kaiſerliche Majeftät, die voraus⸗ 
gaͤngig noͤthigen Requiſitorialien und Promotorialien 
dieſes wieder einzufuͤhrenden Jeſuitenordens wegen, 
Kurmildeſt, auch Landes- und Religions vaͤterlich ergehen 
zu laffen, Wäre nun diefe weſentliche Præliminar quze- 
ſtio an einmal behoͤrig unterſuchet und berichtiget, ſo 
wuͤrde ſich auch die quæftio quomodo , oder wie dieſer 
Orden wieder einzufuͤhren, zu gruͤnden, und zu unter⸗ 
halten ſey, mit vorlaͤufiger Vernehmung und Pacificie⸗ 
rung der noch exiſtierenden Glieder deſſelben, alsdann 
von ſelbſt geben. Nur wuͤnſchte ich beynebens nichts 
ſo ſehr, als daß man zur Vermeidung aller nachthei⸗ 
ligen Weitſchichtigkeiten, Kolluſtonen und Partheylich⸗ 
keiten, die Praͤkaution gebrauchen moͤchte, noch bis 
Dato ſich mit keinem Herrn Exjeſuiten dießfalls in die 
geringſte Unterredung und Unterhandlung einzulaſſen, 
bevor nicht die Sache hoͤchſter Orten incamminieret, 
und von da aus die gnaͤdigſte Entfchlieffung abgewartet 
ſeyn wird. Denn da dieſe nothwendigen Maͤnner mit 
Schimpfe unterdruͤckt und verdrungen wurden; ſo iſt 
nichts 
len Leute von der Erde zu vertilgen! Und wie grauſam wäre 
ein ſolches Mittel, die Zufriedenheit oder das Mißvergnügen 
der Münchner mit der gegenwaͤrtigen Regierung auszukund⸗ 
ſchaften! Noch einmal: Der Neuethurm und alle Gefangen» 
ſchaften in Baiern wuͤrden diejenigen nicht mehr faſſen koͤnnen, 
welche, wenn ein ſolcher Vorſchlag durchgeſezt wuͤrde, wider 
die Jeſuiten unterzeichnen, folglich, nach dem Ausdrucke des 
Verfaſſers, keine aͤchte und warme Empfaͤnglichkeit fuͤr die 
monarchiſche Regierungsform haben, und alſo, um ſtcher vor 
ihnen zu werden zur gefaͤnglichen Haft gebracht werden muͤß⸗ 


ten. Wer entſezet fih nicht vor den Folgen eines folder 
Vorſchlags? 
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nichts fo billig, und der Natur der Sache fo ange 
meſſen, als daß ſie auch mit Ehren wieder aufgefodert 
und zuruͤckgerufen werden muͤſſen, keineswegs ſich ſelbſt 
aufdraͤngen dürften ).“ 

„Uebrigens kann ich allemal vor Gott und auch der 
vernuͤnftigen Welt noͤthigenfalls hinlaͤnglich bezeugen, 
daß ich keineswegs ein ſo vertrauter Spezia freund des 
Jeſuiten-Perſonals in Individuo, vielweniger von dem⸗ 
ſelben zu dieſem Schritte inſtigiert worden **), wie es 
vielleicht gegenwaͤrtig das Anſehn haben mag, wohl 
aber für ihr Inſtitut, Lehr- und Erziehungsart in Cor- 
pore aus Ueberzeugung und Erfahrung fo febr und 
dergeſtalten eingenommen bin ***), daß ich dieſelbe der 


3*) und gleichwohl iff das vorgeſchlagene Mittel eben fo unehren⸗ 
haft als grauſam. Es iſt unehrenhaft, weil es durch eine 
heimliche Inquiſizion der Burger ausgefuͤhrt werden ſollte, 
und graufam; weil man den Sefuiten ihre Wiedereinſetzung 
nicht verweigern darf, ohne ſich in den Augen der Regierung 
ſtraf barer Geſinnungen verdaͤchtig zu machen. So feft fid) 
indeſſen der Verfaſſer Mühe giebt, die Exjeſuiten von allem 
Antheile an dieſer fo derbaven Intricke frey zu machen; fo iff 
es doch erſichtlich, daß der Einfall, dem Orden auf eine ſolche 
Weiſe aufzuhelfen, keineswegs der Einfall eines der Geſellſchaft 
der Noſtrorum ganz fremden Gliedes ſeyn konnte. 

**) Als wenn man nicht auch, ohne es ſelbſt zu merken, von 
den Jeſuiten zu allen erdenklichen Handlungen, auch ſogar 
zur Koͤnigsmordung inſtigiert werden koͤnnte? Man lefe hieruͤ⸗ 
ber dasjenige nach, was in dieſer Geſchichte uͤber das moͤrder⸗ 
fhe Unternehmen des Ravaillac, und über den Angriff auf 
die Perſon des Koͤnigs von Portugal angemerkt wurde. 

ZER) Wenn auch die Jeſuiten insgeſamt die redlichſten Leute 
wären, fo taugte doch ihr Inſtitut nichts, und müßte als das 
ſchaͤdlichſte Werk verworfen werden. Man darf fich hieruͤber 
nicht blos auf dasjenige berufen, was die franzoͤſiſchen Ger 
richtshoͤfe über dieſes Juſtitut urtheilten; ſondern nur mit 
Aufmerkſamkeit und ohne Vorurtheil das eigene Geſetzbuch des 
Ordens, fo wie es zum leztenmal in Prag gedruckt wurde 


(Gef. d. Jeſ. V. Band.) 
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jezigen Staats und Religions gefaͤhrlichen Zeitepoche “) 
(was immer die Spötterey, bie Neuerungs⸗ und Auf- 
klaͤrungsſucht, die Wizeley, das Vorurtheil, die Raz 


leſen, um fih zu uͤberzeugen, daß ihre Privilegien dem Staats⸗ 
rechte geiſtlicher und weltlicher Fuͤrſten entgegen, und ihre 
ganze Geſezgebung für alle Stände auſſerſt verfaͤnglich und 
ſchaͤdlich fey. Wenn alle geheime Orden, deren innere Ginz 
richtung nicht bekannt ift, in gewiſſen Rückſichten verwerflich 
ſind; warum ſollte es der Jeſuitenorden weniger ſeyn, der 
nur nach feiner aͤuſſern Exiſtenz ſichtbar, aber in feiner innern 
Verwaltung ein Geheimniß iſt, mit welchem nur einige we⸗ 
nige Eingeweihte bekannt ſind? Aus welchem Grunde eignet 
fih der General die Macht zu, willkuͤrlich die Grundgeſetze ab- 
zuaͤndern? Aus welchem Grunde wurde das Juſtitut vor Aus⸗ 
waͤrtigen ſo lange verheimlichet? Und aus welchem Grunde 
endlich hat der Orden noch eine Menge Dekrete, die nie gez 
druckt wurden, ſondern ſich nur handſchriftlich in den Haͤnde 

der Vorgeſezten befanden? i 


*) Die gegenwärtige Zeitepoche ift weder dem Staate noch bet 
Religion gefährlich; man müßte nur unter Staat das Reich 
des Despotismus, und unter Religion die Grundſaͤtze der 
roͤmiſchen Kurialiſten und ihrer Anhaͤnger verſtehen. Aber zum 
Gluͤcke und zur Ehre unſers Jahrhunderts finden ſolche Be⸗ 
griffe bey redlichen Leuten keinen Schuz mehr. Vielmehr wird 
die Ueberzeugung immer allgemeiner, daß milde Regierungen, 
die durch das Geſetz geleitet werden, die beßten Regierungen 
ſeyen, und daß man, um der Meligion ihren uralten Glanz 
wieder zu verſchaffen, nichts eifriger wünſchen muͤße, als daß 
die Philr ſophen und Aufklaͤrer gehört, und mit einer allgemeinen 
Reformation bey dem Haupte der katholiſchen Kirche der Anz 
fang gemacht werden möge. Die gegenwärtige Zeitepoche ift 
wahrlich fuͤr Staat und Kirche ſo wenig gefaͤhrlich, daß ſich 
vielmehr jeder Weltbuͤrger und jeder Chrif Gluͤck wuͤnſchen 
ſoll, ſie erlebt zu haben. Wir werden zwar nur die Morgen⸗ 
roͤthe, aber unſere Nachkommen werden die Sonne der Auf⸗ 
klaͤrung und des Wohlſtandes in ihrem vollen Glauze erblicken. 
Und dieſes wird geſchehen, ohne des Jeſuitenordens benoͤthigt 
zu fep, der von feinem Entſtehen bis jezt uuablaͤßig dahin 
ſtrebte, die Welt in Finſterniſſe zu verhuͤlen. 
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balle, der Schwindelgeiſt, die Schulden- und Schwaͤnk⸗ 
macherey, die Liebeley und Empfindeley, und was 
dergleichen ſaubere ganz gehorſame Kreaturen und 
Mißgeburten von der Freydenkerey mehr find *), darz 
wider einzuwenden haben mogen,) an entgegengeſezte⸗ 
ſten, nuͤzlichſten und nothwendigſten zu ſeyn erachte.“ 


„ Alſo meine Herren! Freunde der Rechtſchaffenheit 

und guten Sache! Männer, wuͤrdige Maͤnner der uralt 
berühmten und katholiſchen Haupt und Neſidenzſtadt 
Münden! Laſſet uns mit vereinigten Kraͤften alle dem 
Staate, der Religion, unſern Kindern und Nachkom⸗ 
men, vorzuͤglich unſerm theuerſten Landesregenten der⸗ 
mal hoͤchſt ſchaͤdliche, und ruchloſe Neuerungsſucht 
und Gefahren unterdruͤcken, und dadurch die Ehre und 
den Ruhm unſrer Vaͤter und Ahnen raͤchen, ſohin 
durchaus nicht zugeben, daß durch irgend einen Schein 


*) Was doch der Verfaſſer der Freydenkerey alles aufzubuͤrden 
weiß! Wahrlich wimmelte die Welt zur Zeit, als die Jeſuiten 
die hochbelobten Schulmeiſter des Menſchengeſchlechts waren, 
nicht weniger, als heut zu Tage, von laſterhaften und ruch⸗ 
loſen Leuten. Und wollten fie redlich ſeyn, fo würden fie ſo⸗ 
gar bekennen muͤßen, daß jene Leute, welche ihnen mit Seel 
und Leibe anhaͤngen, bey weiten rachſuͤchtiger, grauſamer in 
ihren Beleidigungen, unverſöhnlicher gegen ihre Feinde ſind, 
als diejenigen, bie fie Freydenker, Aufklaͤrer, Philoſophen u. 
dgl. nennen. In dem Verlaufe der franzoͤſiſchen Revoluzion 
hat es fih mehr als einmal bewieſen, daß eben diejenigen, 
welche von Staat und Kirche eben ſo wie die Jeſuiten denken, 
die grauſamſten Wuͤtriche waren, und daß die nichtgeſchwornen 
Priefer ſich nicht bloß mit Aufhaͤngen begnügen, ſondern es 
ſchoͤn finden , wenn Väter auf den Körpern ihrer Söhne, 
Muͤtter in den Armen ihrer Töchter erwürgt, und die Leiber 
der Frauen aufgeriſſen werden. Man erinnere ſich, was zu 
Ende vorigen Jahrs in der von Geiſtlichen wimmelnden Stadt 
Avignon fih eraͤuguete , und man wird fih hüten, aus Frey⸗ 
denkern Kanibalen zu machen, da nur Religionsfangticker im 
Stande find, (o barbariſche Frepelthaten zu begehen. 
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ihrer Gegengruͤnde wir irre gefuͤhrt, und die Heilig⸗ 
keit unſerer Religion durch derley Schwaͤrmer noch 
länger bekraͤnkt werde! Laſſet uns aber bey Zeiten, 
und ehe noch die auswärtige Empoͤrungsflamme auch 
unſere Dächer ergreift ), alle Mittel anwenden, die 
zu dieſem groſſen und heilſamen Endzwecke fuͤhren! 
Laſſet uns im Ernſte bedenken, daß, da die Jeſuiten 
Tempore Lutheri unläugbare und die beßten Dienſte 
geleitet =), und uns ſeitdem dadurch in dem ruhigſten 
Beſitze einer gluͤcklichen Staats und Religionsverfaſ⸗ 
ſung erhalten haben, wir gegen dieſe ürbíge Maͤn⸗ 
ner im höchften Grade undankbar fen würden, wenn 


#) um dieſes zu verhindern, koͤnnte die Regierung vielleicht uits 
ter alleu erdenklichen Mitteln kein ſchicklichers finden, als die 
Exjeſuiten úber die Grenzen bringen zu laſſen. Denn nur 
allein fie koͤnnten das Volk in Gaͤhrung bringen; und da Baiern, 
in politiſcher Ruͤckſicht, allerdings gluͤcklich, und mit der Re⸗ 
gierung durchaus zufrieden iſt; ſo hat ſich dieſe vor nichts 
ſo ſehr, als vor fanatiſchen Aufwieglern zu fuͤrchten, welche 
unter dem Vorwande der Religion ſo gerne das Volk zur 
Empdoͤrung reiken möchten. Vielleicht iſt ſelbſt der Schritt, 
den der Verfaſſer dieſes Nazionalwunſches that, ein Verſuch 
dazu. Wenigſtens koͤnnte es, wenn er zur Ausführung kame, 
an Faktionen nichts fehlen, die Stadt und Land in Unruhe 
bringen könnten. Man erinnere fid, was die Jeſuften fire 

eine Theorie von erlaubten Rebellionen haben. Sie haben ſie 

in der Wiederlandiſchen pracktiſch ausgeuͤbt. Ein ſolches Beyz 
(piel ſollte für bie Baieriſche, und für jede katholiſche Mes 
gierung hinlaͤnglich ſeyn, um fie auf die Schritte der Erfeſui⸗ 
ten aufmerkſam zu machen. In den Oeſterreichiſchen Staa- 
ten hat man fie die lezten Lebensjahre des Höchftfeligen Kaiſers 

ſehr genau über dieſen Punkt kennen gelernt, und der Himmel 
verhuͤte es, daß Baiern nicht, in einem ahnlichen Falle, die 
ale dieſer Vater von der Geſellſchaft Jeſu erfahren 
muͤße ! 


**) Worinn diefe Dienfte beſtanden ſeyen, darüber leſe man 
Kap. VII. Buch VII, S. 166, u. f. im zweyten Bande dieſer 
Geſchichte nad. : 
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wir nicht glauben wollten, daß diefe unerſchuͤtterliche 
Streiter 9, für die katholiſche Religion und monarchi⸗ 
ſche Regierungsform jezt ungleich mehr als damals 
nothwendig find **)! Rafet uns alfo bey Zeiten auf 
unſerer innerlichen Hut ſeyn, uud unverzuͤglich darthun, 
weil dermalen ob periculum in mora nichts dringen 
ders, als eben dieſes Proviſorium iſt. Und wer iſt 
es endlich, der etwas darwider haben oder einwenden 
darf, wenn man durch eben dieſes, und kein anders 
zweckmaͤſſiges Mittel den Staat, die herrſchende Mut⸗ 
ter-Religion, und die Landeshoheit ſelbſt in Sicherheit 
zu ſtellen, gruͤndliche und hinlaͤngliche Urſachen, ja 
ſelbſt ſchreyende und offenbar uͤberzeugende Beyſpiele 
vor Augen bat *)? Moͤchten Ew. Hochedelgebornen 


e) Welche immerfort Staat und Kirche durch ihre Streitigkeiten 

erſchuͤtterten. x ae. o E. 

**) In dem Falle nämlich, wenn unter monarchiſcher Regierung 
unbezaͤhmter Despotismus, und unter katholiſcher Religion der 
roͤmiſche Hof verſtanden werden foll. 

*"*) Wo find diefe Beyſpiele? Liefert uns etwa die Geſchichte 
Ludwigs XIV, oder Ferdinands I. oder Klemens XIII. 
ſolche offenbar uͤberzeugende Beyſpiele? Welcher Thron iſt zur 
Zeit der Jeſuitenmacht unerſchuͤtterlich geſtanden? Und welche 
Landeshoheit blieb unangefochten? Man ſpricht heut zu Tage 
über die Ausgelaſſenhelt der Schriftſteller; und Bellarmin, 
der Monarchenbeſtuͤrmer, wurde als ein Licht der Kirche ver⸗ 
ehrt, und (eine verdammens würdigen Schriften wiederholt ge- 
druckt. Man ärgert fid) über unſere Fuͤrſten, daß fie den 
Sebron zu leſen erlauben, und verlangt gleichwohl, daß der 
Pabſt befugt ſeyn foll, alle Jahre einen hoͤlliſchen Fluch über 
alle gekrönte Häupter auszuſprechen, welche nicht Vaſallen des 

roͤmiſchen Hofes feyu wollen. Wahrlich zeigt es der Augen: 
ſchein deutlich genug, daß in dem Verſtande, wie die Jeſuiten 
die Sache aunehmen, der Staat und die Kirche nur darum in 
Gefahr ſtehen, weil Febron heut zu Tage an Höfen im gröf- 
fern Anſehn, als Bellarmin ſteht, und weil man dem Heil. 
Vater nicht mehr erlauben will, Könige und Fuͤrſten dem Sa⸗ 
tan zu uͤberliefern. 
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und Hochzuehrende Herren, mit biefem meinem heiſſeſten 
Wunſche und Geſinnungen auch die Ihrigen mit der 
Waͤrme und Lebhaftigkeit vereinigen! Moͤchten Sie 
ſolche auf beſagte und noch weiters unzielſetzliche Art 
nach Kraͤften unterflügen! O wie gluͤcklich würde ich, 
wie gluͤcklich und vergnuͤgt wuͤrden Sie ſeyn, wenn 
wir mit unſerm guten Bewußtſeyn uns ſelbſt ſagen und 
troͤſten koͤnnten: Gott, und unſerm theuerſten Kurz 
und Landesfuͤrſten Karl Theodor allein bleibt die Ehre 
der Ausführung dieſes erhabenen und wichtigen Pla⸗ 
nes, und des geſammten Wohlſtandes und Dankes der 
Nazion, Ihnen das kuͤnftige Gluck und Segen Ihrer 
Kinder und Angehoͤrigen, und mir das ſtille Vergnuͤgen 
übrig, ein unbekanntes Werkzeug einer wichtig guten 
Sache abgegeben, und zugleich bewieſen zu haben, 
wie febr ich auf alle Falle mit unwandelbarer Hoh 
achtung zu beharren mich beſtrebe 
Ew. Hochedelgebornen, 
Meinen beſonders Hochzuverehrende Herren 
Gehorſamer Diener. 
N. N. 


Beylage Lit. A. 


Patriotiſcher Nazionalwunſch. 


„Daß es alle geſittete Monarchen und Landesfuͤr⸗ 
ſten mit ihren Staaten und Unterthanen niemal anders, 
als aͤuſſerſt gut und redlich meynen koͤnnen, und alſo 
zur beſtaͤndigen Aufnahme der allgemeinen Wohlfahrt 
in allen immer fich ereignenden Fallen und Gelegenbeis 
ten eifrigſt bedacht ſind, oder doch jederzeit zu ſeyn 
wuͤnſchen, das ift eine in der Natur der Sache ſowohl, 
als geſunden Vernunft allein ſchon hinlaͤnglich gegruͤn⸗ 
dete, ſohin unumſtoͤßliche und unlaͤugbare Wahrheit. 
Denn wenn man annimmt, wie man vernuͤnftiger Weiſe 
auch annehmen muß, daß die groſſen Herren allen 
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ihren erhabenſten Ruhm, Anſehn und Wohlſtand hier 
nieden pur auf die Gluͤckſeligkeit ihrer ſaͤmmtlichen Uns 
terthanen einzeln und geſammt gruͤnden muͤßen ſo 
würde man denſelben gar kein ſchmeichelhaftes Komz 
pliment machen, wenn man ſchlechterdings glauben 
und behaupten wollte, daß fie ihr ſelbſt eigenes Inte⸗ 
reſſe fo ſehr verkennen, und die allgemeine Staats 
wohlfahrt nicht jederzeit zum erſten und fuͤrnehmſten 
Gegenſtand ihrer Aufmerkſamkeit und Sorgfalt machen 
ſollten. Geſchieht es dem ohngeachtet zuweilen den⸗ 
noch, daß ſie dieſen allerwichtigſten Haupt- und End⸗ 
zweck mehr oder weniger auſſer acht laſſen, ſo ſind 
gewiß niemals fie, ſondern allezeit ihre boͤſe, vielfältig 
von ihnen theuer genug bezahlten Rathgeber, die entz 
weder aus Einſichtsmangel, oder aus Befangenheit, 
oder wohl gar aus unerſaͤttlicher Gewinnſucht und 
Bosheit es mit dem Staate und ſeinem Regenten nicht 
gut meynen, und von denen ſich oͤfters der allerweiſeſte 
und kluͤgſte Herrſcher nicht immer befreyen kann, un⸗ 
ſtreitig Schuld daran *). Ein vorzuͤgliches Beyſpiel der 
*) Nach ſolchen Grundſaͤtzen ſind zu allen Zeiten verſtaͤndige 
Miniſter in den Augen der Jeſuiten Dummkoͤpfe, und redliche 
als Betruͤger geſcholten worden. Ein Herzog von Alba, wel⸗ 
cher viele tauſend Menſchen in den Spaniſchen Niederlan⸗ 
den martern und hinrichten ließ, iſt ihnen ein theurer Name, 
und Pombal wird ewig von ihnen verflucht. Louvois, 
welcher die Hugenoten in; Frankreich durch Dragoner in die 
Meſſe jagen ließ, heißt bey den Jeſuiten ein Held, und 
Choifeul ein Auswurf des Menſcheng eſchlechts. Die Frauen 
von Montespan und Maintenon, welche unter Ludwig X 
mit den Jeſuiten de la Chaiſe und le Tellier gemeinſchaft⸗ 
lich Frankreich regierten, ſind in den Augen dleſer Vater ehr⸗ 
bare Frauen, und Madame Pompadour, die das gleiche 
aber ohne Beziehung der Jeſuiten that, muß eine ausgeſchaͤmte 
Meze ſeyn. So wenig fie die Guͤnſtlinge der Könige ſchonen, 
fo unſaͤuberlich gehen fie auch mit dieſen um. Ludwig XIV. 
ift in ihrer Sprache ein Abgott, und fein Nachfolger Ludwig X7". 
ein Schwachkopf. Ferdinand Z7. war ein unvergleichlicher 
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erhabenſten und fuͤr ſeine Erbſtaaten eifrigſt eingenom⸗ 
menen Landesfuͤrſten iſt unſer unverkennbare, durch 
feine unzaͤhlig groffe und notoriſche Fuͤrſtenzuͤge fid) bis 
gegenwärtig auſſerordentlich auszeichnende, und glor 
reicheſt regierende durchlauchtigſte Kur- und Landesfuͤrſt 
Karl Theodor. Hoͤchſtdieſelben legen in allen ihren 
bisherigen edelſten Handlungen und groſſen Geſinnun⸗ 
gen ſo ſonnenklar an Tag, daß nur allein Großmuth 
und Wohlthun Ihre erhabenſte Fuͤrſtenſeele beleben, 
und daß Sie ſofort nicht allein Ihren hoͤchſten Ruhm 
und Ehre in der Befeſtigung und Erhöhung der Glück 
ſeligkeit Ihrer ſammtlichen getreuen Unterthanen unauf⸗ 
hoͤrlich zu ſuchen, ſondern auch jeden Wink und Ge⸗ 
legenheit mit Freuden zu ergreifen wuͤnſchen, um ſich 
der Unſterblichkeit dieſes nur regierenden Fuͤrſten eigenen 
erhabenſten Ruhmes zu verſichern ). 


Regent, und Joſeph II. muß, weil er Toleranz gebot, ein 
toller Despot heiſſen. Sonſt find in ihren Augen alle Ketzer 
Hoͤlenbraten, Leute, die mit Feuer und Schwerdt vertilgt 
werden follen; und nun, da Katharina ZZ. ihnen ein Novi⸗ 
aiat in Mohilow errichtet, ift fie eine unvergleichliche Mon⸗ 
archinn. Sogar Friedrich ZZ. ein Chef der Freydenker, war 
drey Jahre nach ihrer Ordensaufhebung hindurch ein ruhm⸗ 
würdiger unvergleichlicher Mann; und nun, da ihr Orden auch 
in Preußen ſeine Exiſtenz verloren hat, raͤchen ſie ſich an 
dieſem Monarchen dadurch, daß durch ihre Vermittelung ſeine 
hinterlaſſene Schriften in Muͤnchen zu leſen verboten find. 
Aus dieſer Vergleichung erſtehet man, was für Begriffe die 
Jeſuiten eigentlich von guten und ſchlimmen Regenten, von 
guten und ſchlimmen Miniſtern haben. 


*) Als bie Jeſuiten Ludwigen XIV. riethen, die Hugenotten 
in den Stall Chriſti durch Dragoner und Henker eintreiben zu 
lafen , prieſen fie feine Heldenſeele mit aͤhnlichem Gez 
praͤnge. Aber was gewann Ludwig dadurch in den Augen 
der Nachwelt? Seine Bildfaͤulen, welche die Jeſuiten mit 
ſtolzen Inſchriften zierten, find nun zerſtoͤrt, und fein Name 
if den Völkern des Erdbodens ein Abſcheu. Man muß, um 
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„Ein wichtiger Univerſalwunſch der baieriſchen Na⸗ 
tion, und eines aͤcht biedern Patrioten bietet gegenwaͤr⸗ 
tig die Gelegenheit dar, um dem Vaterlande eines Theils 
die ſchoͤnſte Aus ſicht in eine ewig waͤhrende Wohl; 
fahrt und Gluͤckſeligkeit zu eröfnen ), und andern 
Theils dadurch dem Ruhm des gnábigften Landesherrn 
die Seele der Unſterblichkeit zu verſchaffen.“ 


„Und dieſer Wunſch iſt die zu dem Ende unumgaͤn⸗ 
gig nothwendige, und baldige Reſtitutio in integrum 
des ehemaligen Jeſuitenordens, nicht zwar fobiel quoad 
bona temporalia (denn dieſes wuͤrde re non amplius 
integra vielleicht ſchwer laſſen:) als quoad admini- 
#randa officia publica ſpiritualia v. g. docendi, con- 


den geraden Weg zur Unſterblichkeit des Ruhms zu finden, 

ſich denſelben nicht von Jeſuiten zeigen laſſen. Dieſe bilden 
ihre Koͤnige und Fuͤrſten zu Leuten, welche in den Geſchichten 
der Nachwelt entweder gar keinen, oder einen ſchaͤndlichen 
Namen haben. Man kann gegen das Lob, welches die Jeſui⸗ 
ten Regenten, Miniſtern und berühmten Mannern geben, 
nicht mißtrauiſch genug ſeyn. Und Rarl Theodor wird, um 
ſich der Nachwelt zu empfehlen, am allerwenigſten des Lobes 
der Jeſuiten beduͤrſtig ſeyn, da ihr Lob mehr Beſchimpfung 
als Empfehlung ift. 

*) Wo ift das Volk, welches, während der Sefuitenreglerung, 
einer fo dauerhaften Wohlfahrt und Glückſeligkeit fid erfreuen 
konnte? Waren es die Portugieſen, die zur Zeit der hoͤch⸗ 
fien Macht des Jeſuitenordeus beſtaͤndigen Revoluzionen aug 
geſezt waren ? Können fid) defen etwa die Spanier ruͤhmen, 
welche tauſend Schlachtopfer des Religionsfanatismus auf den 
Scheiterhaufen braten ſahen ? Hat je Frankreich das Glück 
gehabt, wahrend der Jeſnitenepoche ruhig zu ſeyn, und ſind 
nicht wechſelsweiſe Könige und Unterthanen durch die Allgewalt 
diefer Neligiofen aus dem Wege geraͤumt worden? Und wie 
wenig hat Deutſchland Urſache, den Jeſuiten dankbar zu ſeyn, 
welche zwar nicht ſo offenbar, aber eben ſo kühn und gewaltig, 
wie in andern Reichen, an der Unterſochung der Nazion ars 
beiteten? 
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cionandi, cathechizandi, moribundis affiftendi &c. 
juxta inſtitutionem priſtinam eorum in Communione 
viventium ; ſohin mit Errichtung ordentlicher Kollegien 
und Provinzen, dann foͤrmlicher Aufnehmung der Can⸗ 
bitaten in Bayern, fo andern.” 

»Es iſt dieſes folgender geſtalten für die ganze fa 
tholiſche Nazion, und den gnaͤdigſten Landesregenten 
nicht allein uͤberaus ruͤhmlich, ſondern auch hoͤchſt 
nuͤzlich, nothwendig und dermal allerdings thunlich.“ 

„Was kann dem Ruhm und Anſehn eines Baieris 
ſchen Landesfuͤrſten mehrern Glanz und unfterblichkeit 
geben, was ihm enger die Herzen ſeiner ſaͤmmtlichen 
erzkatholiſchen Baiern, mit einer beynahe goͤttlichen 
Verehrung, Liebe und Ruhm anſchlieſſen, als wenn 
es hieß: Der erhabenſte Kurfuͤrſt Karl Theodor aus 
Baiern ift bey dem dermaligen für die katholiſche Nez 
ligion ſo kritiſchen Zeiten der erſte geweſen, der gleich 
ſeinen, dem roͤmiſchen apoſtoliſchen Stuhle ſeit ſo 
vielen Jahrhunderten allezeit vorzüglich unwandelbar 
treu gebliebenen glorreichen Vorfahrern, den durch 
die notoriſchen Raͤnke und Kaballen der bekannten 
Glaubensgegner, und beſonders der heutigen, ſo 
gefaͤhrlichen Freydenker der Zeit in aller Welt unter⸗ 
druͤckten und verfolgten Jeſuitenorden, dieſe ehemals 
maͤchtige Stuͤtze des apoſtoliſchen Glaubens und Gtub- 
les, und dieſe unverſiegbare Quelle aller guten Sitten, 
Erziehung, Ordnung, aͤchter Aufklaͤrung, und maͤnn⸗ 
lich erhabener Wiſſenſchaften wieder aus dem Schutte 
feines Elends hervorgezogen und aufgerichtet bat *) ?" 


») Diefe ganze Stelle enthält vom Anfange bis zum Ende lauter 
Infamien. Der Verfaſſer des Nazinalwunſches muß eigene 
Begriffe von Ehre haben, wenn er im Ernſte glauben kann, 
daß es einem katholiſchen Landesfuͤrſten Ruhm und Ehre 
bringen wurde, den Jeſuitenorden wieder hergeſtellt zu haben. 
Er muß wenig in der Geſchichte der zwey lezten Jahrhunderte 
bewandert ſeyn, um behaupten zu können, daß die Jeſuiten 
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„Was iſt gröffer und ehrenvoller, als fid) troz 
aller heutigen niedertraͤchtigen Religionsſpoͤtter auch nur 
einen wahren katholiſchen Chriſten oͤffentlich bekennen 
und beweiſen, geſchweige eine ſo maͤchtige Stuͤtze der 
heiligſten Kirche durch Reſtaurierung dieſes wefentlichen 
Grundpfeilers “) fre) und von ſelbſt abgeben zu koͤn⸗ 
nen? — Und welcher hoher und hoͤchſter Reichs ſtand 
iſt dieſes wohl eher und beſſer zu bewirken dermal im 
Stande, als das mit der Kurpfalz nunmehr wieder 
verbruͤderte, maͤchtige und erzkatholiſche Haus Baiern? 
Wuͤrde ſich dieſes wohl dieſen gottſeligen, unſchaͤz⸗ 
baren und unſterblichen, ja die unfehlbarſte baldige 
Nachahmung vieler andern hohen Haͤuſer nach 
fidh ziehenden Ruhm und Nuzen von irgend einem 
andern hohen und hoͤchſten Reichsmitſtande im gering⸗ 
ſten ſtreitig machen, und zuvorkommen laſſen wollen, 
zumalen da es mit dem heutig roͤmiſchen Hofe in ſo 
auſſerordentlich gutem Vernehmen ſtehet “ ), und die 


eine maͤchtige Stuͤtze des apoſtoliſchen Glaubens, und eine 
unverſiegbare Quelle aller guten Si ten, der Orduung und 
Aufklaͤrung ꝛc. geweſen ſeyen. Die Geſchichte beweiſet von allem 
das Gegentheil. Die apotzolifcbe Religion wurde unter ihrer 
Herrſchaft nur immer mehr vergeſſen, die Sitten verſchlimmert, 
die Ordnung in allen Staaten geſtoͤret, und alle achte Aufklaͤ⸗ 
rung verdraͤnget. Wenn man, in dem Verlaufe dieſer Gez 
ſchichte, noch nicht Hinlänglih und überzeugend genug durch 
unwiderſprechliche Thatſachen von dieſer Wahrheit überzeugt 
worden iſt, ſo iſt es nicht meine Schuld. Aber ich wuͤrde 
gerne, wenn es noͤthig ſeyn duͤrfte, wieder von vornen anfan⸗ 
gen, um dieſe Beweiſe neuerdings und mit noch groͤſſerm 
Nachdrucke zu wiederholen. Und ich koͤnnte dieſes, ohne auch 
nur zur Hälfte fo hartnäckig in meinen Behauptungen zu ſeyn, 
als die Jeſniten es find, fih als unvergleichliche Muſter der 
Vollkommenheit, der Tugend und der Heiligkeit anzupreiſen. 

*) Dieſer fo weſentliche Grundpfeiler war aber eben derſelbe, 
durch welchen die apoſtoliſche Kirche ruiniert wurde. 

**) Was dieſes Vernehmen betrift, fo weiß man aus der Ge 
ſchichte der Nunziaturſtreiligkeiten, wie wenig nicht etwa nur 
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paͤbſtliche Heiligkeit gewiß jeden chriſtlichen und erha⸗ 
benen Wink dieſer Art, welcher zum Nuzen und Aufz 
nahme der ganzen ohnehin von Jahr zu Jahr zuſehnds 
ſchmolzenden katholiſchen Chriſtenheit abzwecket, mit 
tauſend Freuden aufnehmen und unterſtuͤtzen würden?” 
»Wo iſt aber dieſer höchſt erwuͤnſchte Zeitpunkt, 
dieſe ſeltne und vortheilhafte Gelegenheit unter irgend 
einem andern und nachfolgenden Kirchenoberhaupte 
mehr ſo leichterdings und thunlich zu hoffen, wo die 
Ausführung eines fo groſſen und frommen Gedankens 
mehr von einem kuͤnftigen Erbfolger Baierns zu er 
warten, als von der bekannten graͤnzenloſen Guͤte, 
Frömmigkeit und Rechtſchaffenheitsliebe unſers groſſen 
Landes: und Religionsvaters Karl Theodors? — 
Im Gegentheile, wo iſt jemals bey unfürdenklichen 
Zeiten die ſtudierende und andere Jugend offenbar fo 
kuhn, betulant, pfiffig und aueſchweifig geweſen, 
als ſeitdem die Jeſuiten, und mit ihnen auch das ganze 
Syſtem einer ordentlichen unb vernünftigen Lehr- und 
Erziehungsmethode aufgehoͤret bat )? — Sieht man 


die Landesbiſchoͤfe, ſondern auch die hoͤchſten Reichsmitſtaͤnde 
daruͤber zufrieden ſeyen. Man legt den Aufklaͤrern und Philo⸗ 
ſophen unaufhoͤrlich die Herabwuͤrdigung der hohen Geiſtlichkeit 
zur Laſt. Aber kann das deutſche Episkopat wohl tiefer ernied⸗ 
riget werden, als durch die Beguͤnſtigung und Einführung 
roͤmiſcher, mit Fakultäten verſehener Nunzien? Man kann es 
Sr. Heiligkeit nicht verwehren, in allen Theilen der Welt 
Nunzien anzuſtellen. Aber es ſtreitet den Reichsgrundgeſetzen und 
der hierarchiſchen Ordnung entgegen, durch ſolche Nunzien mit 
Hiutanſetzung der Ordinarien Gerichtsbarkeit ausüben zu laſſen. 
) Von alle dem hat fih, wenigſtens in andern katholiſchen 
Staaten, ſeit Aufhebung des Jeſuitenordens gerade das Ge⸗ 
gentheil geoffenbaret. Die Jeſuitenſchüler waren Heuchler und 
Renomiſten zugleich, unwiſſende Pebanten, und noch ausſchwei⸗ 
fender, als es heut zu Tage die ſtudierende Jugend iſt. Sie 
lernten auſſer etwas Barbariſchlatein, mit welchem fie durch 
die unverſtandliche Gramatick des Alvarus mehrere Jahre 
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jezt ſtatt geſezter, vernünftiger und aͤchtdenkender Maͤn⸗ 
ner nicht vielmehr lauter belletriſtiſche Wizlinge, unreife 
Schwaͤzer und Prahler, eitle Plauderer und Windma⸗ 
cher, oder hoͤchſtens nur philoſophiſche und verkuͤnſtelte 
Schwindelkoͤpfe und kahle Schwaͤrmer, welche Grund⸗ 
füge in Vorurtheile, und eitle- Traͤumereien und ver 
fuͤhreriſche Chimaren in Grundſatze umſchaffen? Und 
dann groͤßtentheils ſowohl der geiſtliche als welt⸗ 


geplagt wurden, beynahe nichts, was ſie fuͤr die Welt und 
für Geſchaͤfte brauchbar machen konnte. Ihre Opufcula hifto- 
ria waren das elendeſte Gewaͤchſe von der Well. Wenn fie 
gute Mathematicker und Phpſicker waren, fo waren fie um fo 
ſchlinnnere Dogmaticker, Moraliſten und Kanonicker. Ihre 
Buſenbaume unb la Croix bildeten ficher keine guten Bürger. 
Das Studium der Sprachen, der Naturgeſchichte und alles 
desjenigen, was den Geif von Vorurtheilen aufheitern könnte, 
wurde gaͤnzlich vernachlaͤſiget. Man war ein guter Jeſuiten⸗ 
filer, wenn man Herameter ſkandieren, und alle erdenkliche 
Figuren, die ſich in den Reden des Cicero befinden, bey ihren 
Kunſtnamen zu nennen wußte. Man vergleiche die ſchriſtlichen 
Kompoſizionen der heutigen Schuͤler mit denen vor 30. Jahren, 
ſo wird man zum Vortheil der erſtern einen auffallenden Un⸗ 
terfchien bemerken. Es iſt belachenswuͤrdiger Stolz, zu behaup⸗ 
ten, daß nur die Jeſuiten ſich das Syſtem einer ordentlichen 
und vernünftigen Lehr- und Erziehungsmethode eigen gemacht 
haben. Sollten nicht etwa auch noch die proteſtantiſchen Fuͤr⸗ 
ſten es ſich gefallen laſſen, ihre Erziehungsinſtitute nach den 
Muſtern der Jeſuitenſchulen zu bilden? Denn allerdings haͤngt 
der Wohlſtand ihres Volks von der Bildung ab, die man dem⸗ 
ſelben giebt. So geht es, wenn man ſich für den Mittelpunkt 
der ganzen Welt anſieht. Man behauptet Lächerlichkeiten, die 

bey dem erſten Anblicke in die Augen fallen. Denn es kann 

nnmoͤglich etwas laͤcherlichers behauptet werden, als daß mit der 
Aufhebung des Jeſuitenordens zugleich auch das ganze Syſtem 

einer ordentlichen und vernünftigen Lehr- und Erziehungsme⸗ 
thode aufgehoͤrt habe, da doch beynahe an allen Orten gerade 
das Gegentheil geſchah, und die Erziehung der Jugend, wel⸗ 
che durch die Jeſuiten verdorben wurde, ſich im Allgemeinen 
ſehr verbeſſert hat. " 
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liche Staat allenthalben recht abgeſchmackt, aber 
auch ſehr verwirrt und ungeſchickt dirigiert und 
beſorgt 9? Nicht minder unter dem Vorwande falſcher 
Aufklärung das Laſter empor gehoben, die Tugend uns 
terdruͤckt, die Kaballe und Intricke zur groͤßten Staats⸗ 
kunſt gemacht, und das wahre Verdienſt, die Treue 
und Redlichkeit auf allen Seiten verhöhnt und zurück 
gedrängt **) ? Muͤſſen nicht, wenn das Ding noch 
länger fo fortgehet, in Baͤlde alle Staaten Dentſch⸗ 


*) Was doch das Klementiniſche Aufhebungsbreve nicht für 
Unheil in der Welt nach fih 308! Nun keine Jeſuiten mehr 
au Höfen als Miniſter dirigieren, fol ber geiſtliche und weltliche 
Staat abgeſchmackt, verwirrt und ungeſchickt regiert werden. 
Man ſieht es wohl deutlich genug, wie ſehr die Jeſuiten der 
Verluſt ihres Einfluſſes auf die Regierungen ſchmerzt. Aber 
ohne Zweifel wird jeder ehrliche Mann eine Regierung ver⸗ 
abſcheuen, auf welche die de la Chaiſes und Telliers , die Hay: 
manns und Forrers entſcheidenden Einfluß behaupteten. Ein 
ſolcher Einfluß entvölferte Frankreich, würgte tauſend getreue 
Bürger, füllte bie Vaſtille mit gelehrten Biſchoͤfen, Pfarrern, 
Profeſſoren und Schriftſtellern, und machte die Schrecken des 
dreyſſigjaͤhrigen Krieges in Deutſchland noch ſchrecklicher. 


% Alle diefe Erſcheinungen find Folgen des Despotismus, und 
gehören mit weit mehrerm Grunde in das glänzende Zeitalter 
der Jeſuiten, als in die jezige Zeit. Die Preßfreyheit, welche 
durch die Aufhebung der Geſellſchaft Jeſu gewann, hat das 
Laſter ſchuͤchtern gemacht, die Tugend wird an Hoͤfen heut zu 
Tage beſſer, als zur Zeit der de la Chaiſes und le Telliers 
belohnt, und Treue und Redlichkeit find an Orten, wo Jeſui⸗ 
ten weniger an Hoͤfen im Anſehn ſtehen, bey weiten ſo ſelten 
nicht mehr, als der Verfaſſer des Nazionalwunſches vorgiebt. 

Ueberhaupt gewinnt das Reich der Tugend und der Talente 
in eben dem Grade, in welchem der Des potismus geſchwaͤcht 
wird. Und die Jeſuiten, welche nur unter den Schatten des⸗ 
petiſcher Regierungen gedeihen koͤnnen, verlieren aber auch im 
gleichen Verhaltniſſe eben fo viel von ihrer Macht, und von 


ihrem Einfluſſe, (o viel Tugend, Treue und Redlichkeit ge 
winnen. 
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lands urd Kuropens in die größte Verwirrung fom; 
men und vollends ins Verderben gerathen? Anbey 
(wenn man in der Zeit aufgemerket und richtig wahr⸗ 
genommen hat /) wo zeigt fic) feit 18. 19. Jahren mehr 
in irgend einem hieſigen Haupt- geſchweigens anderm 
Gotteshauſe an einem hohen Feſte -oder Frauenfeyerta⸗ 
ge 5, ein fo groſſer Zufluß von Leuten und wahren 
Katholicken bey den Beichtſtuͤhlen, an den Kommunion⸗ 
ſchranken, in Beywohnung des Wort Gottes u. dgl., 
als jeitdem kein Weinzierl, kein Bergmayer, kein 
Schindler, kein Gruber u. ſ. f. mehr auf öffentlicher 
Kanzel fiehen**)? Und wenn auch zuweilen der Zulauf 
etwas gröffer und auſſerordentlicher ift, als ſonſt, ſo 
ergiebt ſich dieſer Zuwachs meiſtens nur von denen, 
welche der Muſick, der Galanterie, der Kurzweile, 
oder hoͤchſtens des Brauches halber an ſolchen Tagen 
die öffentlichen feyerlichen Gottesdienſte beſuchen, und 
nichts weniger als wahre innerliche Andacht und Reli⸗ 
gioſitat zu auſſern pflegen *). Endlich und hauptſaͤch⸗ 


*) Aber gehören denn auch die Frauenfepertage in das uralte 
katholiſche Ehriſtenthum? 

e) Die Urſache davon liegt keineswegs in der Abnahme des Mer 
ligionseifers der Muͤnchner, ſondern darinn, daß das Volk, 
weiches ehedem nur in die Kirche der Jeſuiten lief, ſich nun 
gewöhnt, ihre ordentlichen Pfarrkirchen zu beſuchen, welche zur 
Zeit der Jeſuitenexiſtenz beynahe an allen Orten zum groſſen 
Aergerniſſe guter Chriften verlaſſen waren. So gute Redner 
die benannten Prediger geweſen ſeyn moͤgen ſo hat Muͤnchen 
gegenwärtig doch auch Leute, welche mit weit mehr Salbung 
und Geiſte auf der Kanzel erſcheinen koͤnnten, als Gruber 
und Konſorten; allein die Jeſuiten machen es allen wackern 
Geiſtlichen ſchwer, in einem andern Tone, als in dem Tone 
der Geſellſchaft, an das Volk zu reden. Jeder gute Kanzelred⸗ 
ner (ot fih der Gefahr aus, der Aufklaͤrungsſucht, oder des 
Illuminatism beſchuldigt zu werden. 

vw) Zur Seit der Jeſnuiteneriſtenz gieng es in Anſehung dieſer 
Punkte um nichts beſſer, und konnte wohl auch nicht anders 
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lich, wo hat man je waͤhrenoer vorigen Exiſtenz dieſer 
vortreflichen Geiſt⸗ und Staatsmaͤnner von fo vielen 
und allgemeinen Zuſammenrottungen, dann eigenmaͤch⸗ 
tigen Verbruͤderungen der den monarchiſchen Staaten, 
wie es öffentliche Beyſpiele lehren, fo gefährlichen 
Freymaurerzuͤnften verſchiedener Art, wo von ſo vielen 
Aufruhren und Empoͤrungen der Voͤlkerſchaften gegen 
ihrs fouveraine Landes hoheiten gehoͤret *) 2" 


\ E 5 $ t ant 


ſeyn, da die Art der Jeſuitenerziehung mehr dahin zielte, 
Heuchler, als aufrichtige und von den Wahrheiten der Weigl 
‚überzeugte Chriſten zu bilden. 


) Aber wie! btt man nur feit Aufhebung des Jeſuſtenordens 
von Aufruhren und Empoͤrungen der Voͤlkerſchaften gegen ihre 
ſouveraine Landesfürften ? Waren deren zur Zeit der Jeſui⸗ 
tenepoche nicht ungleich mehr? Und haben, was noch mehr iſt, 
zicht ſelbſt die Jeſuiten ſolche Empoͤrungen geſtiftet? Haben 
ſie nicht, um unter vielen Beyſpielen nur eines anzuführen, 
in Portugal einen Prinzen vom Throne geſtoſſen, und ſich 
mittels einer Staͤndeverſammlung, die bloß von ihrem Gin. 
fluſſe beherrſcht wurde, zu Ariſtokraten des Koͤnigreichs gemacht? 
Hatten Spanien und Frankreich während der Jeſuiteneriſtenz 
nicht mehrere Erſchütterungen erlitten? Sind nicht an ſolchen 
Orten, wo die Jeſuiten Volk und Fuͤrſten regierten, Koͤnige 
ermordet worden? Wie vielmal haben fie oͤffentlich auf Kanzel 
und in Schriften Aufruhr gepredigt? Wie beſtaͤndig haben fie 
den Monarchenmord gelehrt und vertheidigt? Nennen fie nicht 
noch jezt die Wiederlaͤndiſche Rebellion ein gerechtes, heili⸗ 
ges Unternehmen ? Und laͤſtern ſie nicht den verſtorbenen 
Kaiſer als einen eigenſinnigen und folgen Tyrannen? — Man 
ſollte nicht erwarten, daß bie Jeſuiten eine ſolche Saite beruͤh⸗ 
ren würden, die in ihrem Gewiſſen einen fuͤrchterlichen Nah- 
hall verurſachen muß. Denn es kann ihnen nicht unbewußt 
ſeyn, daß ſie von der Entſtehung ihres Ordens bis zur Aufhe⸗ 
bung deſſelben ununterbrochen, nicht nur von einzelen Privat⸗ 
menſchen, ſondern von ganzen obrigkeitlichen Tribunalien, nicht 
nur von Kezern, ſondern auch von guten Katholicken, nicht nur 
von Weltmonarchen, ſondern auch von Paͤbſten Verurſachter 
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„Frankreich und die Bourboniſchen Höfe waren 
die erſten, welche ſtatt einer máffigen und vernünftigen 
Einſchraͤnkung ihrer immer kritiſchen Conftitutionum *) 
unaufhoͤrlich daran arbeiteten den ganzen Sturz dieſer 
Männer mit Unruhe und uebereilung zu beſchleunigen“ 

„Und fieh da! Eben dieſes Frankreich ift nunmehr 
das erfte, welches die ſchrecklichſten Folgen feiner eignen 
innerlichen Empoͤrung empfinden, und noch lange zu 
ſeinem eigenen Schaden, trotz aller einwiegenden und 
ſelbſt ſchmeichelnden Vorſpieglungen von demokratiſch⸗ 
uſurpiertem Freyheitsſinne, Unabhaͤngigkeit und uni⸗ 
verfalpatriotismus empfinden wird.“ 

„Andere Reiche und Staaten, die den voͤlligen 
Untergang dieſes für die Ruhe Kuropens fo haupt⸗ 
wichtigen Jeſuitenordens **) noch febr leicht hätten 
verhindern koͤnnen, aber vielleicht en Regard ***) des 
Hauſes Bourbon nicht hindern wollten, waren ſchon 
manchmal am Rande, ein gleiches, wo nicht aͤrgers 
Schickſal zu erfahren. Nur die über das höchfte Erz⸗ 


Aufruhre, Empörung, Gehorſamsverweigerungen, und abſcheu⸗ 
licher die Ruhe der Voͤlker und die Sicherheit der Regenten 
ſtoͤrender Lehrſaͤtze wegen angeklagt und uͤberwieſen worden find. 

*) Aber die Jeſuiten haben fih ja ſelbſt der maͤſſigſten und billig⸗ 
fen Einſchraͤnkung widerſetzet? Oder war etwa das Verlangen 
des Königs, in der Perſon eines gebornen Franzoſen einen 
Generalvikar nach Frankreich zu verſetzen, welcher dafuͤr Hafa 
ten ſollte, daß die Jeſuiten nie etwas gegen die Ruhe des 
Volks und gegen die Sicherheit des Souverains unternehmen 
wollten, eine unbillige und unmaͤſſige Foderung? 

) S. die vorlezte Note. 

e) Sollte en égard heiſſen. Es ſtuͤhnde doch huͤbſch, wenn ein 
Mann, der auf Belletriſten und Vielwiſſer ſchimpft, ſich doch 
wenigſtens durch Sprachfehler nicht lächerlich machte. Ich 
habe überhaupt, um diefe Schrift, welche von Unrichtigkeiten 
im Ausdrucke ſtrozt, verſtaͤndlich zu machen, verschiedenes da⸗ 
tinn, beſonders an der Rechtſchreibung verbeſſern muͤſſen. 


(Geſch. d. ef. IV. Band.) u 
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haus noch beſondere, wachende, augenſcheinlich gott 
liche Fuͤrſicht, wollte dieſem ſchrecklichen Ausbruche 
durch den unvermutheten Hintritt eines zu ſtren⸗ 
gen, und zu vielen Neuerungen auf einmal er ge⸗ 
denen, obſchon anfonft überaus weiſen und groſſen 
Kaiſers, durch die andurch bezielte nothwendige Beens 
digung des Tuͤrkenkriegs, und hauptſaͤchlich durch die 
beyſpielloſe Friedfertigkeit und Nachgiebigkeit des beſten 
und großmuͤhtigſten Thronfolgers, noch ploͤtzlich ein 
Ende machen“). Welch auſſerordentliche und faſt mis 
rakuloſe Mittel alſo waren nicht erfoderlich, um dieſes 
gräßliche Ungewitter von dem Haufe OGeſterreich annoch 
zeitlich abzuwenden? Und wie leicht, wie geſchwind 
haͤtte es geſchehen koͤnnen , daß daſſelbe von eben 
dieſem Donner der Belgiſchen Unruhen getroffen, 


*) Ein fo Menſchen⸗ und Geldverzehrender Krieg, wie es der 
lezte tuͤrkiſche war, ift allerdings für jedes Land, das ihn fuͤhret, 
eine empfindliche und druckende Laft. Aber wem ift es wohl 
unbekannt, daß eben bie oͤſterreichiſchen Exfeſuiten fid) dieſes 
Vorwandes und des darüber rege gewordenen Mißvergnügens 
bedienten, um das Volk nicht (o faſt über die Beſchwerden des 
Kriegs, als vielmehr über vermeintliche Religionsbeeintraͤchti⸗ 
gungen aufruͤhriſch zu machen? Man wollte nicht die wirkli⸗ 
che Laft abſchuͤtteln; ſondern es war den heimlichen Empoͤrern 
um die Abſchaffung der Toleranz, und um die Wiedereinfuͤh⸗ 
rung aufgehobener Mißbraͤuche zu thun. Es ware für die 
Jeſuiten ein groſſer Triumph geweſen, wenn alle öͤſterreichi⸗ 
fee Erbſtaaten rebelliert, und das regierende Haus über den 
Haufen geworfen Hätten. Sie würden, in einem ſolchen Falle, 
die Rebellion vertheidigt, und die Empoͤrer als unvergleichliche 
Helden geprieſen haben. Der Kanzler von Brabant, Herr 
Villegas d' Eſtaimbourg, giebt hierüber, wie wir bereits 
geſehen haben, mehr als hinlaͤngliche Winke, und man findet 
in der Weiſe, wie er von dieſer Sache ſpricht, eine beynahe 
vollkommene Entwicklung der Begriffe, mit welchen die Fefniz 
ten die Empoͤrungen der Voͤlker gegen ihre Fürſten tadeln oder 
ruͤhmen. 
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und zerſchmettert worden waͤre )? Wer weiß es 
aber, ob eben nicht durch dieſe groſſe Erſchuͤtterung 
gewarnet und belehret, Se. jezt regierende Kaiſerl. 
Majeſtaͤt Leopold II. von alerhöchft deffen uͤberflieſſen. 
den Gite, Gottesfurcht und Froͤmmigkeit, auch Ruhe⸗ 
Einig- und Billigkeitsliebe, alles nur mögliche Beßte 
zu hoffen ſtehet, die Reſtaurierung dieſes Ordens bey 
dieſen Zeitlaͤufen und Umſtaͤnden ſelbſt für aͤuſſerſt noth⸗ 
wendig finden, die unterſtuͤzende Hand zu dieſem heil— 
ſamen Werke bieten, und vielleicht gar dieſem groſſen 
Beyſpiele nachahmen *); ja, toas noch über alles 
dieſes waͤre, denſelben im ganzen roͤmiſchen Reiche 
um ſomehr wieder einfuͤhren und dulden wuͤrde, als 
das ſich beynahe von allem deutſchen Reichsverband, 
und allem Anſehn nach in Baͤlde vielleicht auch von 
der roͤmiſch⸗katholiſchen Kirche ſelbſt, fic) allmaͤhlig 


2) Aber der Belgiſche Donner war nichts weiter, als ein Don⸗ 
ner des Fanatismus, der Religionswuth, und der Empoͤrungs⸗ 
ſucht unwuͤrdiger Priefer. Um dem Ausbruche ähnlicher Rez 
bellionen vorzukommen, braucht es keine mirakuloſe Mittel. 
Man darf nur mit Aufmerkſamkeit die Schritt der Jeſuiten 
belauſchen, und verhindern, daß ihr Einfluß auf das Volk 
immer unwirkſamer werde. Der Seelſorge entgeht nichts, 
wenn gleich alle diefe unruhigen, und ſtets zu Volksaufwiege⸗ 
lungen geneigte Leute von der Kanzel und vom Beichtſtuhle 
entfernt wuͤrden. 

) Nein! So etwas iſt von der Scharfſicht eines fo klugen und 
weiſen Monarchens am allerwenigſten zu erwarten. Wenn 
Leopold gleich einzelne Individuen des aufgehobenen Ordens 
fast, fo gefhicht dieſes keineswegs des Ordens wegen, fonz 
dern weil diefe Individuen ehrliche Maͤnner find. Vergebens 
berufen fih die Jeſuiten auf den Umſtand, daß ihr ehemali⸗ 
ger Ordensgenoſſe, Graf von Hohenwart, Erzieher der fais 
ſerlichen Familie war. Hohenwart wurde zu dieſem wichtigen 
Amte nicht deswegen, weil er Jeſuite, ſondern weil er ein 
redlicher Mann war, berufen, und man weiß es ſogar, daß 
er defen ohngeachtet beſtaͤndig beobachtet, und nie allein bep 
den Prinzen gelaſſen wurde. 
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loszureiſſen beginnende Frankreich nunmehr gar nichts 
mehr darwider einzuwenden haben wird noch kann? 
und gerade dieſe Unthatigkeit Frankreichs koͤnnte der 
erwuͤnſchte Zeitpunkt für bie Aufrechthaltung der katho⸗ 
liſchen Religion im deutſchen Lande und dem roͤmiſchen 
Reiche feu *)." 


„Zwar iſt es noch zweifelhaft und ungewiß, ob 
Männer zum Dienſte des Vaterlandes und der Reli⸗ 
gion ſich neuerdings auffodern, und mit dem vorigen 
ungezwungenen, lebhaften und thaͤtigen Eifer gebrau⸗ 
chen laſſen werden, denen man noch vor wenigen 
Jahren Alles, Rechte, Freyheiten, Privilegien, das 
beträchtliche Hab und Gut, ja fogar Ehre und Ruhm 
genommen, und uͤberdas aus den ungereimteſten Vor⸗ 
urtheilen und Verlaͤumdungen alles ſchlechterdings un⸗ 
unterſucht und ungehoͤrt ) zu Schulden gelegt hat, 
was immer der ausgeſuchteſte Haß, und die Erzbosheit 
ihrer und der katholiſchen Religion Feinde, auch lange 
nach ihrem ture und Zerſtreuung, noch bis dieſe 


*) Um die uralte katholiſche Religion wieder in Aufnahme zu 
bringen, bedarf man, wie ſchon geſagt, der Jeſuiten nicht. 
Vielmehr muß man ſich, um jenen Endzweck zu erreichen, aus 
allen Sraften der Wiedereinführung ihres Ordens entgegenſezen. 
Denn die wahre katholiſche Kirche kennet keine Abend mahls⸗ 
und Unigenitusbullen , keine paͤbſtliche Unfehlbarkeit, und 
keinen päbſtlichen Gerichtszwang. Sie kennet keine beſondere 
privilegierte Orden, keinen Statum in Statu. Sie kennt ge⸗ 
rade das Gegentheil von dem, was die Jeſuiten waͤhrend der 
Exiſtenz ihres Ordens lehrten und predigten. 


**) Die Sache ift, wie mich daͤucht, nun hinlaͤnglich unterſucht, 

und ſie koͤnnen fid) auch nicht einmal darüber beſchweren, als 

wären fie nicht angehört worden. Die Welt hat feit Aufhe⸗ 

bung ihres Ordens genug Schuzſchriften deſſelben geleſen, und 

es ift nicht die Schuld ber Menſchen, wenn fie durch diefe 

Schriften von der vorgeblichen Unſchuld der Geſellſchaft Jeſu 
nicht uͤberzeugt worden ſind. 
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Stunde Arges, Verfolg- und Verlaͤumderiſches wider 
ſie aufbringen und erdichten konnte. Allein, ſo wie 
ich von der Rechtſchaffenheit dieſer auch im größten 
Ungluͤcke ſtandhaften und unerſchuͤtterlichen Religions⸗ 
helden uͤberzeugt bin, ſo zweifle ich doch nicht, daß 
fie nicht, von allem Zeitlichen entbloͤßt, fid) wieder 
bereden ließen, aus wahrem, evangeliſchen und apo⸗ 
ſtoliſchen Eifer alles dasjenige frey und gutwillig auf 
ſich zu nehmen und zu befolgen, was ihnen und allen 
wahren geiſtlichen Staatsdienern immer der Heil. Pau⸗ 
lus im zweiten Sendſchreiben an die Korinther Kap. VI. 
fo heilſam und buchſtaͤblich vorseichner i 


»Und obwohl fie auch dermalen nirgendwo ein ei⸗ 
genes Haus, keine gemeinſchaftliche Wohnung, keine 
ſonderbare Kirche/ kein liegendes Kapital ), noch fonft 
ein beweglich oder unbewegliches hinlaͤngliches Eigen⸗ 
thum, ſich ſelbſt wieder einigermaaffen gemeinſchaftlich 
aufzuhelfen, und beyſammenleben zu konnen, mehr ba 
ben se), auth gleichſam bürger licher Weiſe dem Staate 


0 Welches wohl ſehr zu bemweiſeln if. Die posite Obwexer 
in Augsburg, und Sarraſin in Baſel konnten „ fo. wie meh⸗ 
rere groſſe Wechſelhauſer, über N fun wohl mauchen 
wichtigen Auſſchluß geben. v 2 


un) Man vergleiche dieſe ens mit folgender — — 

dert umvertifgbaren Urkunden in Oeſterreich beruhenden That 
lade „Bey der Regierung in Wien, bey den Landrechten, 
beym Stadtmagiſtrate und andern Gerichten find. (ehr viele 
Jeſu eroͤfnet worden, die zwiſchen 1760. und 1773. gemacht 
waren, und darinn die Etblaſſer ungefähr ſagten: » Dem 
Profeßhauſe, dem Noviziate 1c. der Jeſuiten vermache ich ſo 
viele tauſend Gulden. Wenn aber die Jeſuiten aufgehoben 
würden, foll dieſes Legat meinem Univerſalerben heimfallen. 
Sollten ſie jedoch nach geſchehener Aufhebung wieder 
hergeſtellt werden, ſo muß der Univerſalerbe ſolches 
Legat der Geſellſchaft wieder auszahlen. 
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vollig abgeſtorben zu ſeyn ſcheinen ); fo bin ich doch 
zuverſichtlich gewiß, daß ſie in den Herzen der meiſten 
biedern und edlen Baier iſchen Bürger und Patrioten, 
welche der katholiſchen Religion zugethan find, und 
auch noch Anſehn und Vermoͤgen genug haben, annoch 
bis dieſe Stunde friſch aufleben, und in groͤßter Ach⸗ 
tang ſtehen. Dieſe würden fie nicht nur von Zeit ju 
Zeit mit den hoͤchſtnoͤthigen Bedürfniſſen über die bereits 
genoſſenen Penfionen neuerdings unterſtuͤtzen, ſondern 
auch nach und nach wieder zu demjenigen Anſehn mit 
milden Stiftungen, noͤthigen Kloͤſtern und Kirchen tc. 
emporzuhelfen ſich beſtreben, welche zur Gruͤndung eines 
nuͤzlichen, wichtigen, und, man darf es ſagen, nod) 
nie als dermalen nothwendigern geiſtlichen Ordens er⸗ 
foderlich ſind! ). 

„ Dieſer durfte nur alfo allfoderſt mit aufrichtigem 
Herzen die Ehre und das Reich Gottes ſuchen, und 
das übrige wurde ihm alles durch das allgemeine und 
groſſe Vertrauen des erzkatholiſchen Baieriſchen Pub⸗ 
likums vielleicht in Baͤlde wieder gegeben werden.“ 

„Doch lebt man auch der gaͤnzlichen Zuverſicht, 
daß unſer gnaͤdigſter und großmuͤthigſter Landesvater 
ſowohl, als alle feine durchlauchtigſten Crbftaatenfolger 
von dem Nuzen und der Nothwendigkeit der wiederumig 
baldigen Einführung dieſes für ihre gegenwaͤrtig und 
kuͤnftige Allwiederregierungsſicherheit und in der Folge 
auch für die fünftig dauerhafte Eriftenz des geſammten 
hohen Adels ſelbſt“« ), fo zweck als verdienſtmaffigen 


*) Die Niederlaͤndiſche Rebellion beweiſet auch von dieſem das 
Gegentheil. | ) 

*) Allerdings wuͤrden fie von dem bemittelten Bürger: mit 
reichlichen Geſchenken unterffüst werden. Aber die guten und 
großmuͤthigen Waiern koͤnnten von ihrem Bermôgen nicht leicht 
einen ſchlimmern Gebrauch machen. 

%) In wie ferne die fortdauernde Eriftens des hohen Adels von 
der Wiedereinführung der Jeſuiten abhangen könnte, kann man 
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Jeſuitenordens uͤberzeugt, es nicht erwiedern zu laſſen, 
gnädigft gerufen würden, in anderweit freygebigſt und 
huldreicheſter Unterſtuͤtzung und Belohnung deſſelben 
auch ihres Orts von ihren Buͤrgern und Unterthanen 
ſichs nicht im geringſten zuvorthun zu laſſen, ſondern 
demſelben mit vorausgaͤngiger Einraͤumung ſeiner ſaͤmt⸗ 
lich vorhinigen Gotteshaͤuſer, Kollegien, Gymnaſten, 

dann des aller Orten dazu gehoͤrigen Schulfondes im 

ganzen Lande Baiern, und der obern und untern 

Pfalz), ſammt mehr andern Attributen / Legaten und 

Beguͤnſtigungen unter die Arme zu greifen, und ſol⸗ 

chergeſtalt von Zeit zu Zeit allmaͤhlig wieder auf, und 

zu feinem vorigen abſonders bey jezigen ſehr bedenflis 
chen ſowohl Staats- als Religionsgefaͤhrlichen Zeiten 
hoͤchſtbenoͤthigten Anſehn, Vertrauen und Gewichte zu 

verhelfen.“ , 

„Was für eine Ehre, was fur ein Ruhm würde 
dieſen hoͤchſten Fuͤrſtenhaͤuptern dadurch zuwachſen 2 
Und was wuͤrden ſie erſt ſowohl hienieden als dereinſt 
dort im Himmel für eine Belohnung zu gewarten haz 
ben? Allein man muß mich hiebey nicht mißverſtehen. 

nicht leicht abſehen; es müßte nur vorausgeſezt werden, daß 

ohne Jeſuiten alle buͤrgerliche Ordnung über den Haufen ges 
worfen werden würde. Aber es iſt uͤberfluͤßig, fo oft zu wies 
derholen, daß die Jeſuiten eitle Prahler ſeyen. Der alte 
Baieriſche Adel hat ſo wenig etwas zu befürchten >> fo wenig 
er mit dem franzoͤſiſchen Adel in Vergleichung geſezt werden 
kann, welcher meiſtentheils aus Leuten beſteht / die kein anders 

Verdienſt, als einen erbarmeuswuͤrdigen Stolz beſitzen. 

*) Wie fichtbar verrathen die Jeſuiten ihre Abſichten, das ges 
ſammte deutſche Schulweſen in Baiern wieder zu unterdrü⸗ 
cken! Der Fond, aus welchem (cit Aufhebung der Geſellſchaft 
Sefu die deutſchen Schulen zum groſſen Nuzen der Bürgerfchaft 
‚befiritten werden, beſteht in 590090. fl. Kapital; und dieſes 
verlangen die Jeſuiten zuruck, um fih vermittels deſſelben und 
anderer Attributen und Legaten wieder nach und uach zu ihrem 
vorigen Glanze erſchwingen zu konnen. 
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Es hat dieſe Spekulazion keineswegs die Abſicht, als 

ob der Jeſuitenorden kuͤnftig lediglich auf Unkoſten der 

Buͤrgerſchaft und des Publikums allein zu unterhalten, 

oder als ob der hohe Maltheſerorden der nunmehr 

in dem Beſitze der ehemaligen efuitengüter iſt, dadurch 
völlig zu verdrängen wäre, Nein, ſondern ſie hat 
bloß dieſen Sinn, daß ich dieſem hohen Orden viel⸗ 
mehr ſelbſt ſo viel Weisheit, Billigkeit, Patriotism und 
Großmuth, auch Kechtſchaffenheit zutraue, es werde 
derſelbe einen Orden, welcher dermal der Religion, 
dem Staate und der monarchiſchen Landes verfaſſung 
fo nuͤzlich und wichtig ift ?), Rei public cauſa allerz 
dings neben ſich dulden, und demſelben aus ſeinen 
ehemalig urſpruͤnglichen Gülten ſoviel möglich von ſelbſt 
freywillig anlaſſen und beytragen, als zur Unterſtuͤtzung 
ſolch gelehrter Maͤnner, und Auszeigung einer pur 
honorablen nicht uͤberfluͤſſigen Congrua hinlaͤng lich ift **». 

Was aber im erſten Falle das Publikum und die Buͤr⸗ 

gerſchaft, ſo wie andere Gutthaͤter zu Unterſtuͤtzung und 

Aufhelfung dieſes Ordens von Zeit zu Zeit freywillig 

und willkuͤhrlich beytragen wollen, das kann ohnehin 

niemal die Eigenſchaft einer Steuer oder beftandigen 

Bürde erlangen, vielweniger . ein Zwanggeſez ange⸗ 

ſehen werden.“ 

” Das Gegentheil bavon ift Ginténgtid genug erwieſen. Reli⸗ 
gion, Staat und monarchiſche Landesverfaſſung gewannen 
durch die Abſchaffung des Jeſuitenordens ſo offenbar, daß es 

armſelige Sophiſterey if, Einwendungen dagegen zu machen. 

**) Die Jefuiten find gewohnt, im Kleinen anzufangen, und 

im Groſſen zu enden. Erſt würden fie ihre Hande nach eini- 
gen unbedeutenden Guͤtern, aber bald nach dem geſammten 
Eigenthum der Maltheſer ausſtrecken. Die Raubluſt war eine 
der Hauptmackeln des Ordens, und die ganze Geſchichte iſt (o 
voll von Beyſpielen dieſer Art, daß man, fuͤr ſo uneigennützig, 
maͤſſig und zufrieden die Jeſulten immer (id) ausgeben mögen, 
ihnen gleichwohl in dieſem Punkte gerade am allerweuigſten 
guf ihr Wort glauben darf, 
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„ Wenn aber auch dieß alles deffen ungeachtet nicht 
zu hoffen ware, fo glaube ich doch, daß diefe Manner 
pur um die Wahrheit der Religion ſowohl, als ihre 
ſelbſt eigene, und ihrer bereits verſtorbenen und zer⸗ 
ſtreuten Mitbruͤder Ehre zu retten, auch die haͤrteſte 
Bedingungen, die gewoͤhnliche Lebensart und Beduͤrf⸗ 
niſſe betreffend, eingehen, folglich im Kleinen anfan⸗ 
gen, fib aber fo groß, uncigennüsig und wohl 
thaͤtig als jemals im Groſſen und Ueberffuß erzeugen, 
ſohin dadurch jedermann, und ſogar allen Staaten 
zum nachahmenden Muſter dienen würden z. daß ſie 
auch in ber Fammeral⸗Kammeroͤkonomie und 
Staats wirthſchaftskunſt ganz beſondere Meiſter 
ſind ). Und wenn ſchon viele, welche der Zeit beſſere 
und ruhige Praͤbenden erhalten haben, ſich dieſer Ge⸗ 
meinde nicht mehr einverleiben laſſen wollten, ſo giebt 
es doch noch hier da und dort einzelne, wackere Glieder 
dieſes erloſchenen Ordens, welche der Geiſt und die 
Seele ihrer alten erhabenen und zum Theile verbeſſerten 
Konſtituzion!!) noch völlig belebt, und die ſofort in 


*) Das waren ſie freplich in einem ganz vorzuͤglichen Grade, 
und eben deswegen ſchaͤmten fie fih nicht, einen durch die ganze 
Welt ausgebreiteten Handel zu treiben. So wie ſie in Indien 
den Großhandel trieben, ſo verkauften ſie in Europa im 
Detail. Es war beynahe kein einziges Kollegium, in welchem 
man nicht nur allein Lebensmittel, ſondern auch Taͤndeleken, 
Arzneien u. dgl. verkaufte. In wie ferne man aber zu gleicher 
Zeit ein vom Geiſte Gottes belebter Apostel, ein Religionsheld, 
ein Heiliger, und dann ein ſpekulativer Handelsmann, ein 
Staats wirthſchaftsverſtaͤndiger, Kammeraliſt und Finanzier ſeyn 
konne, weiß uns nur ein Jeſuite zu beweiſen, welcher ſtolz 
genug iſt, in allen erdenklichen Eigenſchaften das Muſter der 
Vollkommenheit ſeyn zu wollen. ! i 


an) Noch weiß die Welt nichts von einer ſolchen Verbeſſerung; 
nud ohne Zweifel wird der Verfaſſer das Inſtitut, ſo wie es 
das leztemal zu Prag gedruckt wurde, kein verbeſſertes In⸗ 
ſtitut nennen. Vielmehr iſt daſſelbe in den achtzehn General: 


314 Geſchichte b. Jeſuiten. 


Baͤlde eine neue Pflanzſchule fold) dichtig - und wuͤrdiger 
Maͤnner errichten helfen wuͤrden. Noch iſt es gerade 
in rechter Zeit, diefe koſt und fhagbaren Männer und 
Ueberbleibſeln zu ſammeln. Ein wenig fpater hinaus; 
und niemand iſt mehr im Stande, ſo ſehr man vielleicht 
alsdann wollte, dieſem ſehnlichen Nazionalwunſch voll⸗ 
kommen entſprechen zu koͤnnen ). Aber wie lange 
werden wir, von ſchwaͤrmeriſchen Schriften der niedri⸗ 
gen Religionsſpoͤtter, und groͤßtentheils falſchen Auf 
klarer geblendet, bey dieſer Zeitlage, und unter dieſen 
drohenden ja wirklich zum Theile fühlbar mißlichen 


-onareaasipncu immerfort verfeinert, und auf eine ſolche Art 
poliert worden, daß es mit jeder Kongregasion, verfaͤnglicher 
wurde. Der Verfaſſer ſcheint von dieſem Jnſtitute gar keinen 
Begriff zu haben. 

). Ach! es iſt freylich für diefe theuren und ſchabaren Männer 
Gefahr in Verzug Denn ſie müßen es wohl ſelbſt empfin⸗ 
den, daß ſie in Baiern allzu toll zu Werke gehn, um nicht 
in kurzem der guten und von ihnen irre geleiteten Nazion 
verhaßt zu werden. Sie ſehen es ein, daß der Zuſtand der 
Verblendung, worinn man ſich befindet, nicht lange dauern 
kann, und daß ſelbſt der Schrecken, den der fuͤrchterliche Pos 
pans des Illuminatism machte, bald verſchwinden wird. Sie 
wollen alſo eilen, um ihr Projeckt gerade in einer Zeit auszu⸗ 
fuͤhren, in welcher durch ihre Kaballe die Vernunft ſchuͤchtern 
gemacht wurde. Sie ſehen, daß ihnen Herr von Eckharts⸗ 
haufen durch feine Warnungsſchrift einen Weg gebahnt habe, 
und daß fie den günstigen Augenblick der Betaͤubung, welche 
dieſes unſinnige Produckt verurſacht hat, benuͤtzen muͤſſen, ehe 
ruhiges Nachdenken die Sophiſtereien eines gefaͤhrlichen Schwäͤ⸗ 
erg entdecket. Dieſes ift die wahre Urſache ihrer Eilfertigkeit, 
und eben deswegen ſchreien ſie ſo ſehr uͤber Gefahren, die 
den Thronen und Monarchen drohet, auch ſelbſt in einem 
Lande, in welchem nichts zu befürchten iſt. Und ſollte es auch 
je möglich ſeyn, daß die Waieriſche Regierung durch wirkliche 
Volksgaͤhrung beunruhiget wurde, fo müßte man die naͤchſte 
Urſache davon gerade dem Einfluß der Jeſuiten Zuſchrei⸗ 
ben. Denn alle gute Baiern klagen nicht über die Regie⸗ 
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Umſtaͤnden 9, zu unſern größten Schaden und Irrthum 
noch zaudern zu glauben und anzunehmen, daß nur allein 
das beynahe unverbeſſerliche **) und weiſeſte Inſtitut 
der Jeſuiten, und ihre regelmaͤſſige Schuldocierungs⸗ 
und Erziehungsform eine wahre Pflanzſchule geſezter 
und geſchickter Buͤrger fuͤr die geiſtlichen und weltlichen 
katholiſchen Staaten ſeyn koͤnne T)? Und geſezt, daß 
fie auch ehedem von einigen unbedeutenden Fehlern FF), 
die die Kaballe ihrer Feinde zu ihrem Stichblatte mit 
Fleiß vergröſſern mußte, nicht gar frey geweſen ſeyn 
ſollten; fo würden fie doch von ihrem beynahe 20. jaͤh⸗ 
rigen Schickſal nur zu ſehr belehrt und abgebuͤſſet, diez 
felben kuͤnftig in allweg hinlaͤnglich zu verbeffern, und 
fid) gewiß noch weit kluger und vorſichtiger zu bez 


rung, ſondern nur uͤber die Kaballen dieſer unruhigen und 
racheſuͤchtigen Leute. 

*) Sie find nur drohend und mißlich für Despoten, und für 
Jeſuiten. Weile Regenten find weit entfernt, die dermaligen 
Völkergaͤhrungen aus einem ſolchen Geſichtspunkte anzuſehen. 
Vielmehr wiſſen fie für ſich und für ihre Staaten weſentliche 
Vortheile daraus zu ziehen. s Lo 

n) ueber biefen Ausdruck (heint der Verfaffer die Jeſuiten nicht 
zu Rathe gezogen zu haben. Denn dieſe nennen ihr Juſtitut nicht 
beynahe, ſondern vollkommen unverbeſſerlich. | Sa 

+) Jede andere Schulverfaſſung ift geſchickter, als die ber Jeſui⸗ 
ten, brauchbare Bürger zu bilden. ueberhaupt hängt die gute 
oder ſchlimme Erziehung eines Volks von der Aufmerkſamkeit 
der Regierung ab. Während der ganzen Jeſuitenepoche ig 
dieſer wichtige Theil der öffentlichen Verwaltung nur zu ſehr 
vernachlaßiget, und eben dadurch das Reich der unwiſſenheit 
zum augenſcheinlichen Nachtheile der katholiſchen Staaten fo 
allgemein erweitert worden. ; 

+H Auch hierüber werden die Jeſuiten bem Verfaſſer keinen Dank 
wiſſen, fie, die etwa nicht nur von unbedeutenden Fehlern, 
fondern fogar auch von folem rein ſeyn wollen, welchen ans 
dere Erdebewohner aus menſchlicher Schwachheit gemeiniglich 
unterworfen find. . 
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tragen wiſſen ). Alles dieſes alfo beweiſet zur Genuͤge, 
daß die Errichtung und Reſtaurierung des beſagten 
Jeſuitenordens bey gegenwärtiger Lage und Umffanden 
nicht nur saiprbings, seii ſondern auch Höchft noth⸗ 


N 


motu. proprio , aus bloß poem — F 
und für das allgemeine ſowohl zeitliche als ewige Wohl 
ſeiner Mitbuͤrger beßtmeynend eingenommenen Herzen; 
welcher, da er in feiner Jugend ein ſehr lockerer Ge 
fel **) und gar kein Bigot, auch ſonſt nicht von den 
erfoderlichen Eigenſchaften war, dieſen groſſen Men⸗ 
ſchenkennern und ſtrengen Sittenrichtern *9*) zu ge⸗ 
fallen, bey ihnen nicht allein noch zu Dato wenig 
bekannt und in Anſehn „ ſondern auch dem es in der 


#) Allerdings würden ſie (id vielleicht kluͤger und vorfichtiger , 
aber um nichts redlicher und beſſer betragen. Sie haben 

5 nicht etwa erſt ſeit zwanzig, ſondern ſchon ſeit dritthalbhun⸗ 
dert Jahren Gelegenheit gehabt, über ihre Fehltritte belehrt 
zu werden. Denn fo lange ſchon dauert die ununterbrochene 
und übereinſtimmige Klage aller redlichen und einſichts vollen 
Männer, über die Gebrechen ihres Ordens. Aber fi ſie haben 
ſich nicht nur nicht gebeffert 1 fondern von Jahr zu Jahr ſicht⸗ 
bar verſchlimmert. 


un) Dieſes aufrichtige Geſtandniß. beweiſet nun doch wohl, daß 
man ein Jeſultenſchüler, und dabey doch ein ſehr lockerer Geſell 
ſeyn konnte ? Aber es iſt auch anderſeits eine ſehr richtige 
durch die Erfahrung beftétigte Bemerkung, daß man iu dem 
Alter eben ſo bigot und fanatisch wird, als man in der Jugend 
ausſchweifend geweſen iſt. Die Buhldirnen, welche vom vier⸗ 
zehnten bis in ihr dreyſſigſtes Jahr alle erdenklichen Grade. der 
Ausſchweifung verſucht haben, werden am Ende ihres Lebens 
ſtrenge Sittenrichterinnen und Heilige. 


) Welche den Mord, heimliche Verläumdungen, antigen, 
(S. Stattlers Sittenlehre) und die Befblafung junger 
reicher Wittfrauen erlauben. S. Band III. Buch XII. 
Rap. II. S. 290. 
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übrigen Hauptſache für ſich ſelbſt gleichviel ift, ob bie 
ehemalige Geſellſchaft Jeſu kuͤnftig in Corpore wieder 
exiſtiere oder nicht. Im Gegentheile hat derſelbe, wenn 
er klein und niedrig genug ſeyn koͤnnte, an die 
erſtere Studierjahre, und die von einigen dieſer Maͤnner 
erlittenen Unannehmlichkeiten ſchmahhaftig, wie vielleicht 
viele, zuruͤck zu denken, gar nicht Urſache, derſelben 
wiederumiges Aufſeben durch gegenwärtige Vertheidi— 
gung, welche wegen der fuͤrchterlichen Freymaurer⸗ 
Facktion leider freylich kein Menſch einzelner Weiſe, 
und ſogar auch der Verfaſſer dieſes gegenwaͤrtigen nicht 
öffentlich, ſondern nur teéto nomine auf ſich zu nehmen 
getrauet, ſo eifrig zu wuͤnſchen; wohl aber, wenn er 
mit mehrerer Maͤnnlichkeit bedenkt, daß er nach Gott 
eben dieſer ſtrengen und obern Schuldisciplin den ganzen 
Urſprung ſeiner wenigen ſoliden, geſezten und devoten 
Denkungsart unb Anhaͤnglichkeit für die katholiſche Reli⸗ 
gion, für den Staat, und einen jeden feiner gnaͤdigſten ve 
gierenden Landesfuͤrſten *) ſowohl, als feine unbefan⸗ 
gene Wahrheits- und Gerechtigkeitsliebe, dann fein für 
die unbillig unterdruͤckten und verfolgten Mitmenſchen, 
Freunde oder Feinde, jederzeit aͤuſſerſt antheilnehmendes 
Gefuͤhl, und dann uͤberhaupt ſeine vorzuͤgliche Empfaͤug⸗ 
lichkeit fuͤr jede Wahrheit und gute Sache, einzig und 


*) Dieſer Punkt verdient eine beſondere Berichtigung, weil das, 
was die Jeſuiten von Gehorſam und Anhaͤnglichkeit für die 
Landesregenten vorgeben, eitle und argliſtige Prahlerey iſt. 
Wer ihre beruͤhmteſten Schuzſchriften, die beyden katholiſchen 
Denkſchriften, und das Memoire des Herrn von Villegas 
d' Eſtaimbourg lieſet, findet darinn, daß nur ſolche Souve⸗ 
raine mit Achtung vou ihnen behandelt werden, welche fih 
von ihrem Einfluſſe beberefcen lafen. Von allen übrigen 
ſprechen ſie mit Verachtung und Hohn, und, wenn ſie dieſes 
beſonderer Umſtaͤnde wegen nicht wagen dürfen, verliffern fie 
die Miniſter und offentlichen Veamten, um dadurch die Re⸗ 
gierung verhaßt zu machen. 
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allein zu verdanken hat. Welches er ſich ſowohl vor dem 
weltlich als göttlichen Richterſtuhle allwegen zu beken⸗ 
nen und zu verantworten getrauet. Salv. mel.“ 

N. N. 


Anhang. 


»Wenn es wirklich an dem ift, die allgemeine ver 
abſcheuungswuͤrdige und Staatsgefaͤhrliche Freygeiſt⸗ 
und Denkerey, und alle ihre geheime Verbruͤderungen 
thaͤtig zu unterdrücken und auszurotten ), fo iff ob 
periculum in mora eben nichts ſo nothwendig als die⸗ 
ſem ziemlich immer mehr um ſich greifenden Strohme 
voll verfuͤhreriſchen und reizenden Privatgeſellſchaften 
oder Statibus in ftatu *), durch die nicht geſchwind 
genug zu bewirkende Wiedereinſetzung des Jeſuiten⸗ 
ordens den verfaͤnglich -und zweckmaͤſſtgen Dam zu 
ſetzen. 

»Es ift dieſes nur allein durch ein entgegengeſeztes 
immerwaͤhrendes oder ſogenanntes Corpus immortale 
moͤglich. Alle uͤbrige auch beſte politiſche Maaßregeln, 
Gegenmittel, oͤffentliche oder heimliche Privatunterſu⸗ 
chungen und Inquiſtizionen, fie mögen alsdann von 
einzelnen Perſonen oder ganzen Kommunitaͤten geſche⸗ 
hen, ja uͤberhaupt alle Kollegien und Dikaſterien im 
Lande, gelest, daß dieſe auch hie und da nicht 


„) Zur Befeſtigung und Aufrechthaltung eines Sultaniſchen Des⸗ 
potismus wäre nun freylich nichts fo nothwendig, als die Dent 
freyheit ganzlich aus der menſchlichen Geſellſchaft zu verbannen. 
Und eben aus dieſer Urſache ſchickte ſich die Ausführung ſolcher 
Projeckte, wie der gegenwärtige Nazionalwunſch anbietet, weit 
eher fuͤr den Hof eines aſiatiſcheu Fuͤrſten, als fuͤr deutſche 
Regenten, welche die Menſchheit in ihren Voͤlkern ehren, und 
eben darum zur Erweiterung der menſchlichen Kenntniſſe an 
allen Orten ſo viele Anſtalten treffen. 


„) Pon allen Statibus in ftatu war aber bekauntlich der Se(mir 
tenorden der gefaͤhrlichſte für Staat und Völker. 
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ſelbſt von dieſer Sucht angeſteckt waͤren, werden 
nimmermehr vermoͤgend ſeyn, dieſem unſicht- und un⸗ 
entdeckbaren, ja ſtets im Verborgenen ſchleichendem 
Uebel gaͤnzlichen Einhalt zu thun, oder fie werden wez 
nigſt von keiner langen Dauer ſeyn *).“ 


*) um die fo verhaßte Denkfreyheit auszurot en, find freylich 
Inguiſizionen, heimliche Privatunterſuchungen, und andere ge 
walithaͤtiſe Mittel nicht hinreichend. Und eben daher bringt 
der Verfaſſer ein Corpus immortale in Vorſchlag, welches 
durch die Uebernahme der Nazionalerziehung eine allgemeine, 
nach und nach gleichſam durch unbemerkte Mittel zu bezweckende 
Verblendung des Volks, und dadurch das goldene Zeitalter des 
Despotismus und der Sklaverey wieder herbepführen koͤunte. 
Um einen ſo noblen Zweck fo geſchwind als moͤglich zu errei⸗ 
chen, würde man mit Aufhebung aller Preßfreyheit und mit 
dem Verbote aller Buͤcher anfangen, woraus die Menſchen 
uber ihre bürgerliche Verhaͤltniſſe, Gerechtſame und Pflichten 
belehrt werden koͤnnten. Man wuͤrde keine andere Gedenkens⸗ 
art dulden, als die der Jeſuiten. Nach und nach wuͤrden die 
redlichen und einſichtsvollen Männer, welche ſowohl im Mi⸗ 
niſterio als in den verſchiedenen landesherrlichen Kollegien noch 
frey denken, entfernt, und dagegen lauter Kreaturen der Je⸗ 
ſuiten eingeſchoben werden. Mit der Jugend wuͤrde man bald 
zum Zwecke kommen. Es würden ihr alle Quellen zur Aufklaͤ⸗ 
rung verſchloſſen, und ihrem Geiſte gerade eine ſolche Richtung 
gegeben, welche in das Uuterjochungsſyſtem der Jeſuiten paſſet. 
Die Jeſuitenſchuͤler wuͤrden zwar, wie der Verfaſſer von ſich 
ſelbſt verſichert, lockere Geſellen, aber eben darum guch um 
ſo ſtupidere Ignoranten und Fanaticker werden. Das Volk 
würde zwar wieder häufiger fich in ihre Kirchen drangen, aber 
darum die uralte katholiſche Religion auch immer mehr von 
ihrem Anſehn verlieren. Die Beichtftühle der Jeſuiten wuͤrden 
wieder von einer gröffern Menge beſucht, aber darum die Sittlich⸗ 
keit und Moralität der Menſchen auch wieder um einige Grade 
verſchlimmert werden. So wenig der wahren Religion durch 
die Wiedereinführung des Jeſuitenordens einiger Nuzen zuflieſ⸗ 
ſen wuͤrde; ſo wenigen Vortheil koͤnnte auch der Staat davon 
beziehen. Je ignoranter, bigoter und abergläubifcher ein Volk 
wird, um (o fauler, muͤſſiger und bettelhafter wird es auch 
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„Die Hauptquelle dieſes Nazionaluͤbels liegt in der 
moraliſchen Erziehung und Ausbildung der ſtudierenden 
Jugend, welche durch verkehrte Gluͤckſeligkeitsmaximen, 
die fie von der uneingeſchraͤnkten und wahlloſen Si 
cherlecktuͤre feit dem bürgerlichen Tode der jefnitifchen 
Schullehrer bereits eingeſogen hat, nunmehro allent⸗ 
halben gewohnt ift, nicht mehr unter fid) zu ſehen, 
ſondern ſeine Gluͤckſeligkeit bloß durch Erreichung deſſen, 
was nur recht groß und erhaben laͤßt, zu ſuchen, und 
ſeinen Flug immer wider Zeit und Kraͤfte hoͤher zu 
nehmen. Da nun die Hauptregeln, die Grundſaͤtze 
dieſer neuen Seckten, die nach Ruhm, Anſehn, Habs 
ſucht und Freyheit *), ohne dieß ſchon von Natur aus 
luͤſterne und durch obige verfuͤhreriſche Lecture gereizte 

. uns 


Die Staaten find in eben dem Grade reicher und blühender , 
in welchem die Einwohner derſelben aufgeklaͤrter find. Es if 
nicht (hwer, diefe Wahrheit durch vergleichende Beyſpiele zu 
beweiſen. Die proteſtantiſchen Bürger find im Verhaltuniſſe 
weit arbeitſamer, und folglich weit wohlhabender, als die ka⸗ 
tholiſchen, und erfi (eit. die Toleranz und die Aufklärung unter 
Katholicken allgemeiner wird, faͤngt fid) ihr politiſcher Wohl⸗ 
ſtand zu verbeſſern au. Wer es alſo nicht nur allein mit der 
baieriſchen Nazion, ſondern mit der ganzen Menſchheit wohl 

"omepnet, wuͤrde einen ganz andern Nazionalwunſch entwerfen, 
als jener it, den der Verfaſſer des gegenwaͤrtigen für die in 
allen Ruͤckſichten hoͤchſt ſchaͤdliche und gefährliche Wiedereinfuͤh⸗ 
rung des Jeſuſtenordens auf eine heimliche Weiſe der Regierung 
und dem Volke aufbringen will. 


*) Dieſes Wort wird von den Jeſuiten und den Freunden der 
Despotie in einem ſehr verkehrten Sinn gebraucht. Man ſollte 
darunter eigentlich ein wildes, unbaͤndiges, allen Geſetzen ab⸗ 
geneigtes Weſen verſtehen; aber die Jeſuiten finden jeden Ge⸗ 
danken ſtrafbar, den der Menſch über feine Beſtimmung und 
über feine Verhältniffe als Bürger, und als Glied der menfc- 
lichen Geſellſchaft denkt. In ihre Verfaſſung gehören nur 
Sklaven, die kriechen, und Laſtthiere, die tragen. 
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unzeitige Jugend noch mehr locken und einladen, ſo 
ziehen ſie auch aus allen Studienklaſſen nur die beßten 
und geſchickteſten Subjeckte an ſich. Und in dieſem 
Punkte ſcheinen fie auch die Maxime des eh' maligen 
Jeſuitenordens einigermaaſſen nachzuahmen; nur mit 
dem groſſen Unterſchiede, daß dieſe die beßten Talente 
und Subjeckte, die fie durch ihren eigenen Fleiß ge 
pflanget, und alfo ein mehreres Recht dazu hatten, 
mit Einſchraͤnkung und Unterdruͤckung der wilden und 
unbaͤndigen Freyheit der Jugend zum Nuzen und Wohl 
fahrt des Staats an ſich zu ziehen und zu benuͤtzen 
wußten ); jene aber zum größten Schaden und Aerger 
des gemeinen Weſens derfelben Freyheit nicht nur Zügel 
und Zaum laſſen, ſondern durch ihre gefaͤhrlichen 
Maximen und Grundſaͤtze fogar noch Sporn unb Peit⸗ 
ſche geben. Was kann alſo auch aus dieſem Geſichts⸗ 
punkte natuͤrlicher, zweckmaͤſſiger, nothwendiger und 
dringender ſeyn, als die wiederumige Herſtellung des 
Gegenaltars durch Reſtaurierung des dem Freymaurer⸗ 
ſyſtem und ihrer politiſchen Exiſtenz ſo ſehr entgegen 
geſezten Jeſuitenordens, um obige Quelle völlig zu 
verſtopfen?“ 


Dieſes iſt der Innhalt einer Schleichſchrift, durch. 
welche ein namenloſer Schwaͤrmer die Wiedereinfuͤhrung 
des Jeſuitenordens in Baiern zu erzwecken ſuchte. Was 


*) Aber eben dadurch wurden dem Staate die faͤhigſten Juͤng⸗ 
linge entzogen, welche in einem Alter von 14. 15. oder 16. 
Jahren in den Orden aufgenommen, und darinn nach einer 
beſondern Methode bloß fúr den Dienſt deſſelben weiter ausge⸗ 
bildet wurden. Die minder fähigen wurden hoͤchſt unwiſſend 
und mit verſchraubtem Kopfe dem Staate oder dem Kloſter⸗ 
ſtande uͤberlaſſen, und dadurch ungemein klug dem Uebelſtande 
vorgebauet, der für das Intereſſe des Ordens daraus hätte 
entſtehen koͤnnen, wenn mehrere mit vorzüglichen Talenten 
begabte Jünglinge fid) für die Weltgeſchaͤſte gebildet hätten. 
(Geſch. d. Jeſ. IV. Band.) i. as. 
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fuͤr eine Wirkung ſie hervorbrachte, weiß ich nicht. 
Aber lobenswuͤrdig iſt es, daß die Magiſtrate und Di⸗ 
kaſterien, welchen ſie heimlich zu Handen geſtellt wur⸗ 
de, derſelben keine Aufmerkſamkeit wiedmeten. Aller⸗ 
dings laßt fid) auch von der Weisheit Sr. Kurfl. 
Durchlaucht erwarten, daß Sie, ohne reifliche Erwaͤ⸗ 
gung aller Umftände und Gruͤnde, die der Ausführung 
eines ſolchen Vorhabens entgegen ſtehen, die Abſichten 
der Jeſuiten nicht beguͤnſtigen werden. Der Wunſch, 
den der Verfaſſer dieſer Schleichſchrift einen nazionalen 
und univerſalen Wunſch nennt, iſt beydes lange in dem 
Grade nicht, wie er vorgiebt. Man darf die Devoten 
des Ordens, und die Leute, welche ganz von allen 
Einſichten entbloͤßt find, nicht für die geſammte Nazion 
anſehen. Der Adel, die Geiſtlichkeit und die Gelebrz 
ten, koͤnnen uͤber eine Sache von ſolcher Wichtigkeit weit 
beſſere Richter ſeyn, als das unbelehrte, bloß durch 
fremden Einfluß beherrſchte gemeine Volk. Wenn auch 
wirklich Noth vorhanden waͤre, und Staat und Kirche 
von Gefahren bedrohet wuͤrden; ſo waͤre doch gerade 
die Wiedereinfuͤhrung des Jeſuitenordens das unzweck⸗ 
maͤſſigſte Mittel, dieſen vorzubauen. Es koſtete zwar 
keine Muͤhe, den ohnehin ſchon aller Einſichten und 
alles Selbſtdenkens Unfaͤhigen, gleich einer lebloſen 
Maſchine, zu regieren. Allein ungleich ſchwerer wuͤrde 
es halten, verſtaͤndige Maͤuner von der Richtigkeit der 
Grundſatze dieſes Nazionalwunſchverfaſſers zu uͤberzeu⸗ 
gen. Die Sicherheit der Regierungen und die Aufrechtz 
haltung der Religion haͤngt von einem ganz andern 
Syſtem ab, als von einem ſolchen, welches dieſer verz 
meyntliche Patriot aufſtellet. Beydes, Staat und Nelis 
gion, iſt durch die Jeſuiten verwirret worden, und 
vielleicht waͤre es nie zu ſolchen gewaltigen Erſchuͤtte⸗ 
rungen gekommen, wenn jene nie ſo vielen Einfluß 
in die Regierungen gehabt haͤtten; und wer weiß es, 
ob Frankreich genoͤthigt worden wäre, fid) durch eine 
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Empôrung von dem Joche des Despotismus zu be⸗ 
freyen, wenn die Sefuiten feit Heinrich IV. nicht fo 
allmaͤchtig und willkuͤrlich dieſes groſſe Reich beherrſcht 
haͤtten ? 


Eilftes Kapitel. 


Ueber die oͤffentlichen und geheimen Schritte der 
heutigen Exjeſuiten. Ueber ihre dermalige Eriz 
ftenz. Ueber den bemerkbaren Einfluß ihres 
Geiſtes auf unſere Zeitbegebenheiten. Worte 
zur Beherzigung für Regenten und Völker. 


Wen man den Innhalt vorſtehender Schriften, die 
offenbare Aufhetzung der Viederloͤnder gegen das 
Oeſterreichiſche Haus, die gewaltſame Unterjochung 
der Vernunft in Baiern die raſende und Mitleid erres 
gende Verfahrungsart der Augsburger; Kriticker, 
und überhaupt alle Auftritte dieſer Art als öffentliche 
Schritte der heutigen Exjeſuiten anſehen darf; ſo geraͤth 
man beynahe in Verſuchung, die fo gefürchtete Politick 
des Jeſuitenordens fuͤr ein leichtſinnig getraͤumtes 
Maͤhrchen zu halten. Zwar hat dieſe Geſellſchaft den 
Charackter des Fanatism immerfort behauptet. Zwar 
war verwegener Stolz, Eigenduͤnkel und freches Läftern, 
das keines Menſchen ſchonte, ein immerwaͤhrendes 
Merkmahl ihres Geiſtes. Aber auf der andern Seite 
findet man auch, in der naͤhern Betrachtung ihres 
Inſtituts, und in dem Gewebe der Intricken, die ſie 
an allen katholiſchen Hoͤfen ſpielten, die Spuren einer 
aͤuſſerſt feinen Politick. Allein diefe findet man nicht 
mehr in den oͤffentlichen Schritten der heutigen noch 
lebenden Ordensglieder. Man bemerkt vielmehr den 
Charackter der Verzweiflung, und einer Tollkuͤhnheit 
an ihnen, die ſie laͤcherlich und bemitleidenswerth macht. 
Sie ſchreien uͤber den Verfall der Wiſſenſchaften, und 
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zeigen ſich als die erbaͤrmlichſten Ignoranten; ſie pre⸗ 
digen in dieſem Lande Gehorſam gegen Regenten, und 
empôren in einem andern das Volk gegen den Gouves 
rain. Sie ſuchen von den Hoheiten und Vorzügen des 
roͤmiſchen Pabſtes ſo ausſchweifende Begriffe zu ver— 
breiten, daß dieſer, um fid) nicht zu kompromittieren, 
genoͤthiget ift, fie Lügen zu ſtrafen. Gie führen ends 
lich mit ſtumpfen Waffen einen ſo ungluͤcklichen Krieg 
mit Aufklaͤrung, Vernunft und Philoſophie, daß ſie 
durch die beſtaͤndigen Niederlagen, die fie erleiden, ihre 
Schwaͤche nur immer von Tag zu Tag auf eine merk 
barere Weiſe bloßgeben. 

Von einer ſolchen Seite betrachtet ſcheinen die Je⸗ 
ſuiten uns ſo gefaͤhrlich nicht mehr zu ſeyn. Waͤhrend 
ſie die Religionsduldung als den groͤbſten Indifferentism 
und als eine Geburt der Hoͤlle verſchreien, verbreitet 
ſich ihr Einfluß immer weiter; und ſo hartnaͤckig und 
unerſchrocken ſte auch Philoſophie und Aufklaͤrung beſtuͤr⸗ 
men, fo wenig mogen fie mehr ihre Vorſchritte bin 
dern. Wenn auch gleich die Anzahl der Aufklaͤrer und 
Philoſophen bey weitem geringer, als die der Jeſuiten 
und ihrer Anhaͤnger iſt, ſo werden doch dieſe Wenigen 
einen ruͤhmlichen Sieg behaupten. Denn, um dazu 
zu gelangen, braucht es, was die Jeſuiten kaum glau⸗ 
ben werden, weder geheime Verbindungen, noch Unto⸗ 
nen von Zwey und Zwanzigern, noch Komplotte von 
Millionen Freymaurern, Illuminaten, Janſeniſten, 
oder von Koͤnigs- und Religionsfeinden. Die Ignoranz 
der Voͤlker hat ſo gut ihre von der Vorſehung beſtimmte 
Grenzen, als der Despotismus ihrer Beherrſcher. 
Beyde muͤſſen, wenn ſie einmal den hoͤchſten Grad 
erreicht haben, nach unvermeidlichen Geſetzen ein Ende 
nehmen. Ein ſolcher Wechſel der Dinge iſt eine durch 
die Geſchichte aller Jahrhunderte erwieſene nothwendige 
Folge der Weltregierung, und alle Gewalt iſt nicht 
vermoͤgend, dieſen Wechſel zu verhindern. 
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Mögen alſo unſere Jeſuiten immerhin über einbre⸗ 
chende Finſterniſſe klagen; fie klagen, weil fie das Licht 
ſcheuen. Moͤgen ſie immerhin die Monarchen mit 
Häglichen Warnungen vor Gefahren der neuen Philo⸗ 
ſophie beſtuͤrmen; fie warnen, weil Despotismus und 
Ignoranz das Gebaͤude ihres Ordens befeſtigte. Am 
Ende wird doch das Licht uͤber Finſterniß ſiegen, und 
unſere Regenten werden ſich von der ſo wohlthaͤtigen 
Wahrheit uͤberzeugen, daß ihre Thronen von der Phi⸗ 
loſophie mit feſterer Treue als von der Geſellſchaft 
Jeſu bewacht werden, und daß es ruͤhmlicher und 
beſeligender ſey, uͤber freye, froͤhliche und gluͤckliche 
Menſchen, als uͤber abgehaͤrmte, ſtumme und elende 
Sklaven zu herrſchen. 


Was alſo unſere heutigen Jeſuiten oͤffentlich unter⸗ 
nehmen, iſt nicht ſehr geſchickt, uns Schrecken zu ver⸗ 
urſachen. Beunruhigender aber ſind ihre verborgenen 
Schritte. Wir duͤrfen nicht glauben, daß mit der 
Aufhebung des Ordens auch die geheime Verbindung 
der Vorgeſezten deſſelben unter ſich aufgehoͤrt habe. 
Eben ſo wenig duͤrfen wir uns bereden, daß mit jener 
Unterdruͤckung zugleich auch der weltliche Theil dieſer 
Geſellſchaft zerſtreuet wurde. Vielmehr koͤnnen wir mit 
den höchſtwahrſcheinlichſten Gründen annehmen, daß 
die hoͤhere Regierung des Ordens noch fortdaure; daß 
auffer dem in Dolocs reſidierenden Generalvikar noch 
ein uns unſichtbares hoͤchſtes Oberhaupt!) die Geſchaͤfte 
leitet, und daß in allen Theilen der Welt eine ſehr ge⸗ 


„) Man vermuthet, daß dieſes der deutſche aus Koſtanz gebuͤr⸗ 
tige Sefulte Romberg fey, welcher zur Zeit der Ordensaufhe⸗ 
bung Aſſiſtent von Deutſchland war, und mit dem General 
Ricci in der Engelsburg gefangen ſaß. Dermal lebt er in 
Rom. S. vorläufige Darſtellung des heutigen Jeſui⸗ 
tismus, der Hofenkreuserey , Proſelytenmacherey und 
Religions vereinigung. S. 120. 
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heime Korrespondenz unter den zerſtreuten hoͤhern Pro⸗ 
feſſen gefuͤhret werde ). 


Das Daſeyn dieſer im Stillen wirkenden Jeſuiten 
kann alfo nicht wohl bezweifelt werden. Selbſt ſchon 
vor der Aufhebung ihres Ordens entdeckte man mehrere 
Spuren dieſer heimlichen Regierung. Um fo mehr alfo 
kann man ihre Fortdauer und ihre jesigen Exiſtenz als 
eine erwieſene Thatſache vorausſetzen. Aber nicht ſo 
leicht ift es, zu entdecken, worinn eigentlich heut zu 
Tage ihre geheimen Unternehmungen beſtehen. Verſchie⸗ 
dene Gruͤnde ſcheinen dem Vorgeben, als arbeiteten 
fie durch Emiſſarien an der Unterdruͤckung der prote 
ſtantiſchen Kirche, entgegen zu ſeyn. Die Gefahr ift 
troz aller geheimen Proſelytenmachereien ſo groß und 
fo allgemein noch nicht; und wenn gleich ihr vorgeblis 
cher oder wirklicher Agent, Magifter Maſius, an der 
Religionsvereinigung arbeitet, ſo ſind doch ſeine Plane 
ſo abentheuerlich, und ſeine Bewegungen fo unſinnig, 
daß fie ganz ficher ihr Gluͤck nicht machen werden. 
Was aber ein Geſchaͤft von ſolcher Art durchaus ver⸗ 
eiteln muß, iſt die dermalige Lage der katholiſchen 
Kirche, die fuͤr eine Revoluzion höchſt reif iſt, und 
einer gaͤnzlichen Reformazion nicht mehr ausweichen 
kann. Die Verlegenheit, in welcher ſich der paͤbſtliche 
Hof befindet, iſt ſo groß, daß weder Dr. Starks 
Tonſur, noch des Prediger Dreykorns roͤmiſch katho⸗ 
life Meßerlaͤuterung, noch überhaupt der gaͤnzliche 


) In München führt der Exjeſuite Wölfinger die Hauptkor⸗ 
respondenz, die ihm jaͤhrlich an Poſtport über soo. fl. zu ſtehen 
koͤmmt. Um das Anfehn zu verhindern, das eine ſolche Sot: 
respondenz verurſachen koͤnnte, laͤßt er die an ihn laufenden Briefe 
unter der Addreſſe eines weltlichen Hofmanns der Poft aufge- 
ben. Der Umſtand, daß in den Geſtreichiſchen Staaten an 
allen Orten, wo Poſtaͤmter find, Exjeſuiten, und am Grenz⸗ 
poſtſtationen ſehr bejahrte Exjeſuiten ſich aufhalten, verdiente 
allerdings eine beſondere Aufmerkſamkeit. 
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Uebertritt der proteſtantiſchen zur katholiſchen Kirche, 
ihn aus derſelben befreyen koͤnnte. Und wenn auch, 
welches wohl möglich ſeyn dürfte, bey einer in der 
roͤmiſchen Kirche unvermeidlich erfolgenden Revoluzion 
eine nähere Vereinigung der chriſtlichen Religionspar⸗ 
theyen zu Stande gebracht würde, fo koͤnnte dieſes 
wahrſcheinlich auf eine Art gefchehen, wobey bie Pros 
teſtanten in der Hauptſache nichts verlieren, die Jeſuiten 
aber am allerwenigſten gewinnen wuͤrden. 


Gefaͤhrlicher, als das Proſelytenmachen, iſt die 
Verbindung der Jeſuiten mit ben Roſenkreuzern und 
andern geheimen Geſellſchaften und Logen. Sie wirken 
als unſichtbare Obere ſolcher heimlichen Orden auf eine 
ſehr zahlreiche Menge Menſchen, taͤuſchen die Schwa⸗ 
chen, und beruͤcken die Klugen durch vorgebliche Gez 
heimniſſe. Daß aber, wie der Verfaſſer der Enthuͤllung 
des Weltbuͤrgerſyſtems vorgiebt, der Endzweck dieſer 
Verbindungen dahin ziele, durch Befoͤrderung der reinen 
Vernunft und des daher entſtehenden Deismus, durch 
Denkfreyheit, Toleranz und Aufklaͤrung, durch Zerſtoͤr⸗ 
rung aller religioͤſen und politiſchen Verhaͤltniſſe, und 
durch Untergrabung ihres Grundes, der Bibelreligion, 
alle aufgeklaͤrten Proteſtanten unvermerkt zu Sklaven 

der roͤmiſchen Hierarchie zu machen, und daß alle dieſe 
unter der Maske des Kosmopolitismus verborgene 
Geſellſchaften zur Gruͤndung und Befeſtigung der Uni⸗ 
verſalmonarchie der Jeſuiten dienen, iſt wohl aus mehr 
als einer Ruͤckſicht febr zu bezweifeln). Denn por 


) Noch hat bis auf dieſe Stunde niemand den eigentlichen 
Zweck dieſer hoͤchſtmerkwürdigen Schrift zu enthuͤllen gewußt, 
welche durch die kuͤnſtlichſten Schleichwege dem heutigen Men⸗ 
ſchengeſchlecht überhaupt, und Deutſchland insbeſonders, bie 
Nothwendigkeit und das Gluͤck einer ſtockblinden Unterwerfung 
unter geiſt⸗ und weltlichen Despotismus anpreiſen möchte, und 
eben deswegen hoͤchſt wahrſcheinlich eines der feinſten Madz 
werke der Jeſuften ſelbſt ift, 
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ausgeſezt, daß, ihrer natuͤrlichen Eigenſchaft nach, 
Beforderung der Denkfreyheit, Toleranz und Aufklärung 
ganz andere Wuͤrkungen, als eine unvermerkte Unterjo⸗ 
chung nach ſich ziehen muͤßte, ſo laͤßt es ſich gar nicht 
denken, daß Jeſuitenmaurer eine ſo gefaͤhrliche Probe 
machen wuͤrden, beſonders da es von mehrern Seiten 
her erweislich iſt, daß ſie, zwar nicht ſo auffallend 
grob, unwiſſend und oͤffentlich, wie der Kanzler von 
Brabant, die Rritifer in Augsburg, und der Warz 
ner in Münden, aber auf eine feinere und heimli⸗ 
chere Weiſe die Vernunft verſchreien ). Freylich iſt 
es auch hinwieder nicht wohl zu laͤugnen, daß die 
Jeſuiten nicht auch ſelbſt die Preſſe mißbrauchen, und 
namenlos ſolche Schriften in die Welt ausſtreuen, 
welche auch von der allermafigffen und tolleranteſten 
Regierung nicht geduldet werden koͤnnten. Allein fie 
bedienen ſich eines ſo ſchaͤndlichen Kunſtgriffes, um 
das Verhaßte ſolcher Schriften ihren Gegnern auf: 
zubuͤrden, denen ſie denn jedesmal die Verfaſſung und 
Verbreitung ſo aͤuſſerſt ſchaͤdlicher Produckte zur Laſt 
legen. 
Es wuͤrde indeſſen ein beynahe unausfuͤhrbares 
Unternehmen ſeyn, den geheimen Gang der in den 
Ordenshaͤuptern vereinigten Jeſuitenpolitick durch hin⸗ 
lánglid) erwieſene Thatſachen zu finden. Wenn auch 
noch während der Exiſtenz dieſer Geſellſchaft die höhere 
Regierung derſelben, in ein undurchdringliches Geheim⸗ 
nig gehalt war; wenn ein groſſer Theil der in ihren 
*) Herr Sailer in Dillingen, und andere 
Exjeſuiten bezeichnen die Erfahrung oder 

den Glauben mit einem aufrechtſtehen⸗ 
den, und die Vernunft mit einem unter 
ſich gekehrten Kegel in ihren Pettſchaften, 
wie nebenſtehende Figur zeigt. 
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Generalkongregazionen abgefaßten Dekrete im Manu⸗ 
ſcripte blieb, und überhaupt von der offiziellen Korres⸗ 
pondenz der Subalternen mit ihren Vorgeſezten beynahe 
nichts entdeckt werden konnte, fo wird man um fo 
weniger nach ihrer Aufhebung hoffen duͤrfen, ein ſo 
forgfáltig bewahrtes Geheimniß ergründen zu koͤnnen. 
Dabey muß man auch den hoͤchſt merkwuͤrdigen Umſtand 
nie aus dem Geſichte verlieren, daß namlich ein je 
weiliger General hinlaͤngliche Macht hatte, aufzubauen 
und einzureiſſen, und daß es in feiner Willkuͤr ſtuhnd, 
auch ungefragt an dem Ordensinſtitute nach den Zeit⸗ 
verhältniffen alle ‚mögliche Abaͤnderungen zu treffen. 
Ein folder Umſtand koͤnnte uns freylich mit vielem 
Rechte auf die ſeit Aufhebung des Ordens entſtandene 
geheime Verbindungen aufmerkſam machen, in welchen 
von den Untergebenen ein blinder Sklavengehorſam gegen 
die Vorgeſezten gefodert wird; und es waͤre eben keine 
Sache, woruͤber man ſich ſehr wundern duͤrfte, wenn 
dergleichen Verbindungen unter der Gewalt der geheimen 
Jeſuitenregierung ſtuͤhnden; wenigſt weiß man, daß 
die in Frankreich entſtandene Societé retablie eine 
Anſtalt ſey, unter welcher ſich die in dieſem Reiche 
unterdruͤckten Jeſuiten fortpflanzen, und durch Emiſſa⸗ 
rien auch in Deutſchland und andern Staaten wichtige 
Geſchaͤfte verhandeln. ; 

Doch wir überlaffen die nähere Beleuchtung dieſer 
dunkelen Thatfachen der Nachwelt, oder einem glücklichen 
Zufalle. Wir haben hoffentlich, waͤhrend dem Verlaufe 
dieſer ganzen Geſchichte, oft genug das affer entlarvt 
geſehen, und vor ſeiner Schreckengeſtalt uns entſetzet. 
Wir haben geſehen, wie dieſer Orden einem Abentheu⸗ 
rer ſein Daſeyn zu verdanken hatte; wie in der Folge 
ein auf Schwaͤrmerey errichtetes Syſtem durch ſchlaue 
und ſeine Politicker benutzt, durch die Reſultate langer 
Erfahrungen immer mehr ausgebildet, und endlich ein 
unerreichbares Muſter aller despotiſchen Regierungen 
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geworden iſt; wir haben geſehen, wie der Orden bald 
nach ſeinem Entſtehen Beherrſchern und Voͤlkern furcht⸗ 
bar geworden; wie er ſich an Hoͤfe, um zu herrſchen, 
und an das Volk, um es zu unferfochen, gedraͤngt 
habe; wie er mittels des Despotismus der Regierun⸗ 
gen, und mittels der Unwiſſenheit der Unterthanen ſich 
furchtbar und maͤchtig machte; wir haben geſehen, wie 
er ſich bey ſeiner Macht und ueberlegenheit erdreiſtete, 
alle Verbrechen, unter der Hülle des heuchleriſchen Ne 
ligonseifers zu begehen, alle Grundſaͤtze der chriſtlichen 
Dogmatick und Moral durch ſeine Sittenlehre über 
den Haufen zu werfen, mit unverſoͤhnlichen und tiefem 
Grolle allen Leuten von Redlichkeit und Einſichten zu 
Leibe zu gehen, in Kirche und Staat muth willige und 
traurige Spaltungen und Zwiſte zu erregen, welche 
geiſtlichen und weltlichen Regenten das Leben koſteten, 
und nach beliebiger Willkuͤr raſende und aͤrgerliche 
Syſteme zu erfinden, um ſeinen Gegnern ſchaden zu 
koͤnnen; wir haben geſehen, wie er im Taumel ſeiner 
auſſerordentlichen Macht fid) und feine Politick vergaß, 
und Verbrechen begieng, die nicht mehr ungeahndet 
bleiben konnten; wie er waͤhrend ſeines Falles und 
ſeiner Beſtrafung den hartnaͤckigſten Stolz bezeigte, 
und in eben dem Maaſſe ſich unſchuldig, heilig und 
nuͤtzlich pries, als er ſtrafbar, verdammenswerth und 
ſchadlich befunden wurde; wir ſehen endlich, wie er 
mit der Wuth eines Verzweifelnden ſeine lezten Kraͤfte 
anſtrengt, um noch einige Truͤmer ſeines geſcheiterten 
Schiffes in Sicherheit zu bringen; wie er, in eben 
dieſem Geiſte der Verzweiflung, fortfährt, keiner regie⸗ 
renden Macht und keines Menſchen zu ſchonen; wie er 
den Monarchen von der einen Seite Mißtrauen gegen 
Aufklaͤrung und Philoſophie beyzubringen ſucht, und 
auf der andern ſich ſelbſt an die Spitze einer Rebellion 
ſtellt, und eben das durch die That ausuͤbt, was er 
faͤlſchlich ſeinen Gegnern zur Laſt legt; wie er wider 
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Ketzer Feuer und Schwerdt zur Rache aufruft , und ſich 
zu der gleichen Zeit in die Arme einer Fuͤrſtinn wirft, 
die eine unglaͤubige Philoſophinn iſt; wie er Joſephs IL 
Doleranzgebote unerträglich findet, und zu der naͤmlichen 
Zeit der Duldung einer Katharina II. feine dermalige 
Exiſtenz in Rußland verdanken muß; und wie er end⸗ 
lich durch alle erdenkliche Mittel Aufklaͤrung, Vernunft 
und Philo ſophie zu verdraͤngen, Despotismus und 
Ignoranz wieder herrſchend zu machen, und ſich unter 
dem Schatten dieſer beyden Ungeheuer wieder zu er⸗ 
holen ſucht. i | nus 


Ein ſolches Gemaͤhlde ſtellt ung die Geſchichte eines 
Ordens vor Augen, der ſich ſtolz auf achtzig paͤbſtliche 
Bullen, auf neunzehn Paͤbſte, und auf das Trienter⸗ 
konzilium berufet, nicht ſo faſt in der Abſicht, um ſeine 
rechtskraͤftige Exiſtenz, als vielmehr um ſeine Unſchuld, 
feine Heiligkeit und feine unvergleichlichen Verdienſte 
um Kirche und Staat zu exweiſen. Allein wenn er 
noch ſo viele mehrere Bullen, Paͤbſte und Konzilien zu 
feinem Vortheile anzufuͤhren hatte, fo würde doch dieſes 
aus der unpartheyiſchen Geſchichte zuſammengeſtellte 
Gemaͤhlde um nichts verſchoͤnert werden. Und ſollten 
je Regenten im Ernſte an eine Wiederherſtellung der 
Jeſuiten denken, und die Voͤlker im Ernſte ſie verlan⸗ 
gen koͤnnen, fo würden beyde nicht nur nichts gewin⸗ 
nen, ſondern unbeſchreiblich viel verlieren. Vergebens 
moͤgen ſich jene auf die Sicherheit ihrer Thronen, und 
dieſe auf die Beförderung ihres politiſchen und religibfen 
Wohlſtandes berufen. Die Geſchichte beweiſet ihnen 
das Gegentheil, auch wenn fie, was von vorurtheillo⸗ 
ſen und verſtaͤndigen Menſchen nicht leicht zu vermuthen 
iſt, alles als Dichtung und falſche Darſtellung ver⸗ 
werfen, und nur bloß dasjenige als wirklich erwieſene 
Thatſache anſehen ſollten, was aus den eigenen Ron 
ſtitutionsbüchern der Geſellſchaft Jefu mit ihren eigenen 
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Worten fid erweiſen laͤßt; nämlich die offenbare Herz 
werflichkeit ihres Inſtituts. 

Man warnt euch „Regenten, vor den verderblichen 
Folgen der Aufklärung und Philoſophie. Man ſchildert 
fie euch mit den haͤßlichſten Farben als Feindinnen 
eurer Macht und der Geſetze. Aber wie! ſolltet ihr 
als die Aufgeflarteften euers Volks, euch nicht endlich 
ſelbſt uͤberzeugen, daß Aufklärung bey weiten das nicht 
ſey, was eure Schmeichler Aufklaͤrung nennen 2 Glau⸗ 
bet es, daß es dieſen Tartuͤfen völlig gleichgültig wäre, 
wenn die ganze Welt durch Schandthaten ſich aufrei⸗ 
ben, und wenn aller Schatten von Tugend verſchwin⸗ 
den würde. Es iſt ihnen weder um Ehrbarkeit, noch 
um Tugend, noch um eure Sicherheit, ſondern um 
ihren Privatnutzen zu thun. Es franft fie, daß die 
Aufklärung das Reich der Tugend und der Einſichten 
erweitert; daß die thoͤrichten Anmaaſſungen der Ver⸗ 
dienſtloſigkeit vor ihrem Lichte ſich verbergen muͤßen; 
und daß dem Volke durch das Gefuͤhl ſeines Menſchen⸗ 
werths ein froͤhlichers, freyers und minder peinliches 
Daſeyn verſchaft wird. Nicht die Aufklärung erregt 
Rebellionen. Aber ihre Feinde hetzen Voͤlker auf, um 
durch Niederlagen und Wuͤrgen barbariſche Sitten und 
Gefuͤhle zu verbreiten. 

Laſſet euch, Voͤlker, eben ſo wenig von der furcht⸗ 
baren Drohung, als ſuchten Aufklärer und Philoſophen 
das Heiligthum euer Religionen zu zerſtoͤren, in einen 
betaͤubenden Schrecken verſenken. Diejenigen, welche 
euch uͤber eine ſo wichtige Angelegenheit bange machen, 
ſchreien entweder aus Einfalt, oder aus Privatintereſſe, 
uͤber Religionsverfall. Die meiſten von der leztern 
Klaſſe haben fuͤr eure Religion keine Achtung, und 
man findet heut zu Tage weit mehr Atheiſten, die 
uͤber Duldung und Religionsfrevel klagen, als wirkliche 
Glaͤubige. Trauet eben ſo wenig denjenigen, welche 
durch das Vorgeben, als hielten Philoſophen die Rez 
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ligion für einen Zaum, um euch in Unterwuͤrfigkeit zu 
erhalten, euer Gewiſſen beunruhigen. Nur diejenigen 
ſprechen in einem ſolchen Tone, welche wirklich die 
Religion für) nichts beſſers als für ein Schreckbild für 
euch halten. Die Philoſophen und Aufklaͤrer willen 
eure Religion aus einem edlern Geſichtspunkte zu be⸗ 
trachten. Sie ſuchen euch eben durch dieſelbe zu beſſern, 
gluͤcklichern und freyern Menſchen zu machen. Glau⸗ 
bet endlich nicht, daß es um eure Religion geſchehen 
fey, wenn hie und da ein Mißbrauch, an dem ſich 
der gerade und geſunde Menſchenverſtand aͤrgert, ab⸗ 
geſchaft wird; wenn abgeſchmackte Gebrauche, an 
denen der Schoͤpfer einer unendlichen an Gegenſtaͤnden 
der Groͤſſe und Erhabenheit ſo reichen Welt keinen 
Gefallen finden kann, vernichtet werden; wenn der 
Gottesdienſt durch Beſchraͤnkung der Heiligendienſte 
verherrlichet wird. Ihr ſehet aus dem Beyſpiele des 
Stifters des Jeſuitenordens, wie ſehr zweydeutig das 
Verdienſt derjenigen ſey, welche in der roͤmiſchen Kirche 
auf Altären prangen. | 

Wenn man alfo Despotismus nicht für gute Ne 
gierung, und Ignoranz nicht für Religion halten darf; 
ſo fallen alle Beſorgniſſe hinweg, welche gute Regenten 
ihrer Thronen, und die Voͤlker ihres ewigen Heils 
wegen haben koͤnnen. Um beydes aber, Regierung und 
Religion, ſicher zu ſtellen, bedarf man am allerwenig⸗ 
ſten der Jeſuiten, welche ihren Wirkungskreis unter 
den Schatten des Despotismus und der Ignoranz zu 
erweitern ſuchen. Es waͤre eine Sache, an die man 
ohne Grauen nicht denken koͤnnte, wenn nur Geſellſchaf⸗ 
ten, die, wie die Jeſuiten, mit ſo ausſchweifenden 
Privilegien von einer fremden Macht begabet waͤren, 
im Stande ſeyn ſollten, den Regenten Sicherheit, und 
den Voͤlkern Wohlſtand zu verſchaffen. Wir haben aber 
in dem Memoriale des Kanzlers von Brabant, und 
in den beyden katholiſchen Denl ſchriften hinlaͤnglich 
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geſehen, worinn dieſe Sicherheit und dieſer Wohlſtand 
beſtehen wuͤrde; und es laͤßt fid) von unſern vortreflis 
chen Regenten allerdings vorausfegen, daß fie über 
die Grundſaͤtze, welche die Jeſuiten auch heut zu Tage 
noch behaupten, weit mehr erſchrecken werden, als 
über alle vorgebliche Folgen der Aufklärung und Phi⸗ 
loſophie. Auch werden ſich die Voͤlker uͤberzeugen, daß 
es bey weitem vortheilhafter ſey, von Geſetzen und von 
einem Regenten, der die Menſchheit ſchaͤzt, als von 
Despoten beherrſcht zu werden, welche fid) der Reliz 
gion bedienen, um Voͤlker zu unterjochen, und aus 
Buͤrgern ſtets mißtrauiſche, feige, abgehaͤrmte und 
ungluͤckliche Sklaven zu machen. 


Verzeichni ß 
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Geſchichte 
des Urſprungs der Gefellfchaft Ieſu, oder 
Lebensbeſchreibungen ihres Stifters. 


Mr: (Jo. Pet.) de vita et moribus Ignatii Loyole Libri III. 
4. Rome. 1585. : 

— — — Idem liber ex optimis editionibus repræſentatus. 

Accellit de D. Ignatii Lojole gloria liber fingularis, Jos 
Rocho Vulpio Au&ote. 8. Patav. 1727. 

Ribadeneira ( Pet.) Vita Ignatii Zojole, qui religionem Cleri- 
corum Societatis Jefu inftituit; nunc denuo ok ped ét 
locupletata. 12. Antverpi?. 1887. 

— — dàaſſelbe italienifeh. 4. Venezia. 1586. 

— — — daffelbe deutſch. 4. Ingolſt. 1590. 

dni (Cbr. Sin. i. e. Sim. Stenii) Vita Ignatii Lojole, qui re- 
ligionem Clericorum Societatis Jefu inftituit, ante aliquot 

annos defcripta a Pet. Ribadeneira, nunc in honorem totius 
Societatis breviffimis et utiliſſimis fcholüs illuftrata 8. 1598. 

Gretferi (Iac.) Libri V. apologetici pro vita Ignatii Lojole, 
edita a Pet. Ribadeneira, contra calumnias cujusdam Chr, 

Sim. Litbi, Mifeni, Calviniſtæ. 8. Ingolſtadii. 1599. 

Seni (Sin) Lad. Gretſerur, Lojolènæ Societatis Theologus 
in Academ, Ingolſtadiana triumphatus: 8. Ambergæ. 160$, 
— — — Thimphus Jefuiticus, dé Igrati? Lojole vita 
et miraculis &c. adverfus Zac, Gretferum. 8. Francof. 1615, 

Ribadeneyra (P.) del Inſtitution de la Compagnia de Jefus. 4. 
Madrid 1605. 3 

Ignatii Lojole Vità tab. zneis STE à fol. Antwerp, 1610: 

La vie de S. Ignace Fondateur de lí Compagnie de Jefus et 
des Peres Zac. Lainez & Franc, de Borgia. 4.4 Tournay 1613. 

Bidermanni (lac) de Ignatio Lojola Libri III, editione fexta 
recogniti et aucti ex Pet. Ribadenciræ Hifpanico. 12. Di- 


linge. 1625- i E 
(ef. d. def. IV. Band.) ý 
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Vita S. Ignatii Lojole Soc, Jefu Fundatoris cum tab. æneis. 
8. Ingolſt. 1622. 

Miſina (A. L. de la) Vida S. Ignacio de Loyola. 4. en Grana- 
da 1633. 

Bartoli (Dan.) Vita e iftituto di $. Ignazio, edizione feconda 
accrefciuta. fol. Roma. 1659. 

Bufferes (T. de) La Vie de S, Ignace de Loyola, Fondateur de 
la Compagnie de Jefus. 12. Lyon. 1670. 

Nolarei (Lig.) Vita di H. Ignatio, 4. Venet. 1680. 

Vita Ignatii de Lojola. 8. Venetiis. 1681. 

Coret (Tac.) La Vie de S. Ignace de Loyola. 4. Namur. 1679. 

Gefchichte (wunderbare) Ignatius von Lojola. 8. Freyſt. 1765. 

Hanen (Phil. Fr.) Leben und Thaten Ignatii Lojolü , berühm- 
ten Stifters des Iefuiterordens, nebſt einer Vorrede Erdmann 
Neumeifters. 8. Roftock. 1721. 

Acta San&orum. Antuerpenſia. Iul. Tom. VII. fol. Antuer- 
pim. 1231. 3 

Hiftoire de l'admirable Dom Inigo de Gaipuſcoa, Chevalier de 
la Vierge, et Fondateur de la Monarchie des [nighiftes , 
avec une deſeription abregée de l'établiffement et du Gou- 
vernement de cette formidable Monarchie, par le Sv. Her. 
cule Rafier de Selva. 2. Tomes. 8. à la Haye 1736. 

Urſprung (vom) und wunderlichen Herkommen des heiligen 

Ordens der Iefuiter, 8. 1580. 


Allgemeine Ordensgefchichte. 

Hiftoriæ Societatis Jefu Pars I, five Ignatius, Auctore Mic, 
Orlandino. fol. Antuerp. 1620. 
= — — Pars II. five Lainius, Auctore Franc, Sacchino, 
fol. ibid. r620. 
— — — Pars III. five Borgia, An&ore eodem. fol. 
Rome. 1649. 
— — — Pars IV, five Everardus, Auctore eodem, fol, 
ibid. 1652. 
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Hiforie Societatis Jefu Pars V. five Claudius, Auctore Pes, 
Poffno, fol. ibid, 1661. 


— — — Partis V. Tomus pofterior, Anétore Jos. Jus 
vencio. fol. ibid. 1710. 


Hofenmülleri (Elie) Hiftoria Jeſuitiei Ordinis; das ift: gründ- 
liche und ausführliche Befchreibung des Iefuitifchen Ordens 

! und ihrer Societät, darinnen von dem Stifter diefer Gefell- 
fchaft, ihrem Namen, Graden, Dignitäten und unterfchied- 

“lichen Aemtern; auch wie fie gewachfen und zugenommen ; 
desgleichen von ihrem Leben, Gelübden, Privilegien und 
Freyheiten &e. gekandelt wird, anfänglich in lateinifeher 
Sprache befchrieben, und ins Teutfche gebracht, durch 
Melchior Leporinum. 4. Frankf. 1594. 

Gretferi ( ac.) Hiftoria Ordinis Jeſuitiei, confcripta ab Elia 
Haſenmüllero, et nuper edita a Polycarpo Leyfero, correcta 
et refutata. 4. Ingolſtadii. 1594. 
— — — Opera. Tom. XL pag. 148—169: Sen Honora: 
rium Polyc. Leyfero, Prædicanti Lutherano, ob Hiftoriam 
Jeſuiticam dengo editam et nova praefatione adverfus Zac. 
Gretferum locupletatam et exornatam , datum et oblatum 
grate mentis ergo. fol. Ratisb. 1738. 

Kibadeneiræ (Pet.) Catalogus Scriptorum Societatis Jefu. 8. 
Antverp. 1613. 

Haſpiniani (Rudolphi) Hiftoria Jefuitica, five de origine, re- 
gulis, conftitutionibus, privilegiis, incrementis, progreſſu et 
propagatione Ordinis Jefuitarum. Item de eorum dolis, 
fraudibus, impofturis , nefariis facinoribus, cruentis confi- 
lis, falfa quoque feditiofa et fanguinolenta do&rina. fol. 
Tiguri. 1619. 

Tableaux des perfonnages fignalés de la Compagnie de Jefus. 
8. Douay 1623. 

Lucii (Ludov.) Hiftoria Jeſuitica, de Jefuitarum Ordinis ori- 
gine, nomine, regulis, officiis, votis , privilegiis, regimine ; 
doctrina, progreffu , a&ibus ac facinoribus, in quatuor libros 
tribnta, 4. Bafil. 1627 
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Lucii (Ludoo.y dieſelbe deutfch 4 Baſel 1636. 

Bourgefius (P) de Inbilxo Societatis Jefu. 8. Duaci. 1640. , 
Imago primi Sæculi Socictatis Jefu, a Provincia Flandro - Bel: 
gica cjusdem Societatis repræfentata, fol. Antverp. 1640. 

Annus fecularis Soc. Jem. 4. Colon. 1640. 


Damani (Jac.) Synopiia primi Sæculi Societatis Jefu. fol. 
‚ Tornaci. 1641. 


Tableau racourci du prem. Siedle * la en de: Jefus. 
4. Tournay 1542. 1 m 


Hlegumbe (Phil) Bibliotheca Seriprum. Socket ous fol, 
Antverp. 1643. 


= = = Mortes illuftres et Gefta eorum de Societate 
Jeſu „ qui in odium fidei, pietatis, aut cujuscunque virtutis, 
"occafione Miffionum, Sacramentorum adminiſtratorum, fidei 
aut virtutis propugnatæ, ab ethnicis, hæreticis, vel aliis , 
veneno, igne , ferro, aut morte alia necati ærumnisque con- 
fecti funt. Extremos aliquot annos mortesque illuſtres usquo 
ad annum 1655. adjecit Ioan. Nadaf. fol. Romz 1637. 
Nadof annus dierum memorabilium Soc. Jefu. 4. Antverp. 1665. 


Tanneri (Matth.) Societas Jefu usque ad fanguinis et vite 
profüfionem militans, in Europa, Africa, Afia et America, 
contra Gentiles , Mahometanos , Iudæos, Hæreticos, impios, 
pro Deo, fide, eeclefia, pietate: five vita et mors eorum, 
qui ex Societate Jeſu in caufa fidei et virtutis propugnatæ, 
violenfa morte toto orbe.fublati funt. fol. Prage: 1675. 


— — — Societas Jefu Apoftolorum imitatrix , five gefta 
præclara et virtutes eorum, qui, e Societate Jefu, in pro- 
curanda falute animarum, per Apoſtolicas mifliones, concio- 
nes cæteragne munia Apoſtolica, per totum orbem terrarum 


fpeciali zelo defudarunt. Pars I. Societatis Jefu europaez. 
fol. ibid. 1694. 


Sotvelli CNatb.) Bibliotheca Scriptorum Societatis Jef, fol. 
Roma 1676. 
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Gomez (Chr.) Elogia Societatis Jefu, fiye propugnaculum Pon- 
ti&cum, Conciliorum, Cardinalium, Antiſtitum, nec non 
Imperatorum, Regum, Principum et aliorum, virtute, re- 
ligione , omnique litteratura ilufrium, etiam hereticorum 
teſtimoniis conſtructum. 4. Antverpiæ 1677. 


Annuæ Littere Soc. Jefu, 8. 


Hiftoire des Religieux de la Compagnie de Jefus, contenant 

ce qui s'eft paflé dans cet Ordre depuis fon établiffement juss 
qu'à prefent, pour fervir de Supplement à l’Hiftoire etele- 
ſiaſtique des XVI. XVII. XVIII. Siecles. Nouvelle edition. 
2. Tomes, 12. à Utrecht 1741. i 

Morale pra&ique des Jefuites, ou elle eft reprefentée en plu. 
fieurs Hiftoires arrivées dans toutes les parties du monde. 

` g. Tomes: 8. Amfterd. 1746. LE Rr 

Imagines Prapofitorum Generalium Societatis Jefu delineatæ & 

reis formis exptefle ab Arnoldo van Weltherhout , addita 
perbrevi uniuscujusque vitz defcriptione a Nie. Galeotti, 
Editio fecunda: au&ior et emendatior. fol. Romæ 1751. 


Hiftoire generale de In naiffance & des progrès de la Compag- 
nie de Jefus, & l'analyfe de fes Conftitutions & Privileges. 
Nonvelle edition. 5. Tomes. 12, à Amſterd 1761—67. 

Harenbergs (Iob. Chr.) Pragmatifche Gefchihte des Ordens der 
Ieſuiten feit ihrem Urſprunge bis auf gegenwärtige Zeit. 2. 
Bände, 4. Halle 1760. : 


Iefuiter- Gefchichte (kritifehe) worian is aus achten Quel- 
len kurz hergeleitet, die fogenannte pragmatifche Hiftorie 
des Prof. Harenbergs ſtark beleuchtet, und zugleich alles 
gründlich beantwortet wird, was dieſem preis würdigen Or- 
den von ſeinem Urſprunge an bis auf gegenwärtige Zeit 
zur Laſt gelegt worden. Von einem Liebhaber der Wahr- 
heit. 8. Frankf. 1765. 


Hiftoire impartiale des Jeſuites depuis 5 etabliſſement jus, 
qu'à leur premiere expullion. 2. Tomes. 8. 1768. 


| — — diefelbe dentfch unter dem Titel: Gefchichte (unpar- 
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teyifche) der Iefniten, von ihrer Entſtehung an bis zu ihrer 
erſten Vertreibung. A. d. Franzöf, 8. Frankf. u. Leipz. 1769. 

Verfüch einer neuen Gefchichte des Iefuiter- Ordens von deffen 
erſter Stiftung bis auf gegenwärtige Zeiten. 2 Bände. 8. 
Berlin und Halle 1769—70. 


Magazin zur Gelchichte der Icfuiten, 5 Hefte. 8 Erfurth 1787. 


Privatgefchichte des Ordens in verfchiedenen 
Reichen und Staaten, 


Frankreich. 


Hiftoire generale de la naiffance & des progrès de la Compag- 
nie de Jefus, & l'Analyfe de fes Conſtitutions & Privileges, 
ou il eft prouvé, que les Jefuites ne font pas requs de droit 
fpécialement en France; & que quand ils le feroient, ils ne 
font pas tolérables; que, par la nature méme de leur In- 

. ftitut, ils ne font pas recevables dans un Etat police. Non- 
velle Edition. s. Tomes, à Amfterd, 1761—67, 

Sixt! P. Bulla Excomunicationis contra Gallie Regem Henri- 
cum IP. & Principem de Condé. 8. Romæ 1485. 


Invective contre l’abominable parricide attenté fur la perfonne 
du Roy Henry IU. c. par Pierre Conflant, fur la Copie 
imprimée à Paris en 1595. Dans les Memoires de Condé, Tom. 
VI. Part. III. 4, Paris 1745. pag. 219—223. 

Difcours d'Etat fur la bleffure du Roy. Ibid. pag. 224—229. 

Procedure faite contre Jean Chaffe] Se, par la Cour de Par- 
lement de Paris, & Arrefts donnez contre le parricide & 
contre les Jefuites, avec l'Hiitoire prodigieuſe du deteftable 
parricide attenté contre le Roi Henry IV. per Pierre Bar- 
viere, à la Suleitation des diéts Jefuites, fur la Copie im- 
primée en 1595, zbid. J. c, pag. 154—172. : 

Hiftoire abregée du Procès criminel de Jean Chaftel, avec 
YArreft denne contre luy & contre les Jeſuites, où fe trouve 
lere&ion de la Pyramide devant la grande porte du Palais 
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à Paris & ſa demolition, tiré de Manuſcripts de Bethune 
dans la Bibliotheque du Roy. ibid. I. c. pag. 179—218. | 
Apologie pour Jean Chaſtel, Pariſien, exécuté a mort, & pour 
les Peres & Efcholliers de la Societé de Jeſus, bannis du 
Royaulme de France, contre l'Arreft de Parlement, donné 
contr eux à Paris le 29. December an. 1594, divifée en 
cinq Parties, par Frangois de Verone Conflantin (Jean Boue 
cher.) 8. 1610. s 
— — le méme Livre. Nouvelle edition accompagnée de 
Remarques hiftoriques & politiques, & augmentée de beau- 
coup de pieces cnrieufes. ibid. pag. 1—147. 

— — die gleiche Apologie in lateinif. Sprache. 8. Lugd 1611. 

Apologia: Societatis Jefu in Gallia ad Regem Henricum IV. 
fcripta a Religiofis ejusdem Societatis in Gallia et an. 1599. 
Burdegalæ excuſa, nunc primum latine reddita a Zac. Gret- 
fero.  Acceflit ejusdem appendix apologetica adverfus Luthe- 
rani cujusdam rabule convitia & mendacia. In Gretferi 
operibus, Tom. XI. pag, 381—317. fol. Ratisb. 1738. 


Advertiſſement aux Catholiques, fur l'Arreft de la Cour du 
Parlement de Paris, en la caufe de Jean Chaftel, qualifié 
Efcolier eſtudiant au College des Jefuites. Dans les: Memoires 
de Condé, Tom. VI. Part. III. pag. 148—152. 

Erinnerungen von der Iefuiten Pra&iquen, bey Anlafs des im 
Tahr 1594. an Heinrich IV, tentierten Königsmords. A. d. 
Franz. 4. 1607. 5 

Arnaldi (Ant.) Oratio pro Univerfitate Pariſienſi a&rice contra 
Jefuitas reos, habita anno 1594. nunc primum latina fa&a 
& miffa ad Senatum Populumque Vilnenfem. 4. Lugd. Bat, x 594 

Plaidoyers de Mr. Zrzauid contre les Jefuites. 8. 1716, 

Montani (Franc.) Apologia pro Societate Jefu in Gallia, con- 
tra Ant. Arnaldi Philippicam ex. Gallico in Latin, translata 


a Jac. Gretfera. 8. Ingolſtadii 1596. 
Plaidoyé de Marion contré les Jefuites, fur l'imprimé à Paris, 
en 1597. Dans les Memoires de Condé. l. c. pag. 229—238. 
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Pasquier (Etienne) Plaidoyer pour PUniverfité de Paris contre 
les Jeſuites: dans Jes Recherches de la France. pag. 482— 
592. 4. Paris 1607. 


Avis pour l'Univerfité de Paris contre les Jefüites. 8. ibid. 1612. 

Montbolon (Jag. de) Plaidoyer pour les Peres Jeſuites deman- 
deurs & requerans Venterinement des lettres patentes à eux 

""e&royées par fa MajeRé, de pouvoir enſeigner toute forte de 
fciences en l'Univerfité de Paris. S. ibid. 1612. " 

Bedenken an den König in Frankreich über der lefuiter Aus- 
föhnung und Wiedereinkommung i in “Frankreich, 8. Hei- 
delberg 1607. 


Ingenua & vera Oratio ad Regem Chriſtianiſſimum perfcripta, 
de eo quod poftulatur, ut Jefuitæ reftituantur in Regno 


Gallie, cum notis et au&ario, Editio Secunda. 8. Lugd. 
Bat. 1603. 


Relation du retabliffement des Jefuites en l'année 1604. tirée 
de l’Hiftoire de de Thou. 8. 1716. 


Bedenken an die Königl. Majeftät in Frankreich, über der 


Tefuiter bey derofelben gefuchten Ausföhnung &c. Aus dem 
Franzöf. 8. 1603. 


Recueil des Lettres o&royées aux Jefuites par le Roi Henri IV. 
concernant leur retabliffement. 4. Paris 1612, 


Gretferi (Tac.) Defenfio Apologiz Gallien adverfus TLithi 
Mifeni calumnias. In ejusdem Operibus. Tom. XI. fol. Ra- 
tish, 1738. pag. 318—337- 
== — — Conſolatio brevis fed efficax pro Zitko, Miſeno, 


ob Jeſuitas Gallie publico Henrici IV, edi&o vel firmatos 
vel redditos. ibid. pag. 538—345. 


— — — Epiftola greca Sim. Lithi, Mifeni, Calviniftz, 
in fua elementa refoluta, cum pharmacis ob Jefuitarum in 
Gallias revocationem &c. ibid. pag. 346—366. 


T* 7 Paracletus Lutheranus, ad Lithum, Miſenum, 


qb Jefuitas in Galliam revocatos infolabiliter moerentem &c. 
ibid. 167—381. 
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Gretferi (Inc.) Lixivium pro abluen lo male fano’ capite Anonyz 
mi cujusdam Fabulatoris, qui cœdem Henrici JF. in Je- 
ſuitas partin'aperté partim täcite odüfert. ibid. pag. 890—899. 
Refponfio ad Gietferianum Analyfin Epiſtole a Simone ' Stenio 


græce exaráté , ad confolationem Jéfiticam ob reditum La- 
jolanæ Societatis in Galliam. 8. Heidelbergæ 1605. 


Rappel des Jefuites en France, 12, Cologne 1678. 


Arret du Confeil d’Etat, portant l'etabliffement de "J'exercieo 
des leçons publiques au College Mes R. P. p a Paris, 
4. à Lion 1618. 

Roots de ce que s'eft paffé en la Ville de Troyes; tur les 
` pourfuites faites par les Jefüites pour sj y établir; LS gr 1093: 
juspu'à 1611, 8. 1612. 1 = 

Bericht Cwahthafter) was fich im der Stadt Troyer in Frank. 
reich bey der von den leſuiten dafelbft gefuchten Einkom- 

mung von 1603-617. zugetragen. A. d. Franzöſ. Mit einem 
Mandat der Generalſtaaten gegen dieſen Orden vermehrt. 
4. 1612. 


Tribunus Gallicus &c. warum die Stadt Troyes. die Iefuiter 
nicht hàt annehmen wollen. 4. 1612. r 

Procès, Examen, Confeflions & Negotiatons du "mefchant & 
execrable parricide François Ravaillac, fur la mort de Hen- 
ri le Grand, & ce qui l'a fai& entreprendre ce malheureux 
ade. Sur limprimé à Paris, en r6ır. Nouvelle edition, ou 
Pon à retabli les interrogatoites de Ravailise ; fur le Manu 
Script de Ja Bibliotheque du Roi, Daus les Memoire 25 Con- 
dé. Tom. VI. Part. III. pag. 239—296. 


Epiftola M. Arthufi de Creffomieriis, Britonis Galli, ad Do- 
minum de Pariſius, fuper atteſtatione fua juftificante & 
nitidante Patres Jefuitas , 1611. Editio noviffima, cui præ- 
figitur Henrici de Gondi atteftatio, qux hac epiftola perſtrin- 
gitur. ibid. pag. 297320. 

Le Courier Breton, Piece contre = Jeſuites, par rapport à 
ia mort de Henry IV. ibid. pag. 331—346. 
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Recueil de Pieces hiſtoriques & curieuſes, contenant 1) le 
Manifeſte de Pierre du Jardin Sr. de la Garde, fur la mort 
d Henry IV.5 2) Le Manifefte de la Demoifelle d’ Eſcoman 
fur le méme ſujet; 3) l'Apologie pour le Prefident de Thou 

. furfon Hiltoire; 4) Zac, Aug. Thuani Epiftola ad P. Ianium; 
5) Le Catechifme des Jeſuites par Etienne Pasquier. 8. 
Delft. 1717. — 

Remonftrance faite au Parlement fur le Parricide commis en 
la Perſonne du Roi Henri le Grand. 8. Paris 1610. 


Richeome (Louis Jef.) Conſolation envoyée à la Reine fur la 
Mort de fon mari le Roi Henry IP. 4.4 Lion 1610. 


Suarez (Jaq.) Sermon funebre fait aux obfeques de Henry IV. 
le 22. Iuin. 4. 1610, 

Recueil de plufieurs écrits publiés, touchant les Jefuites, de. 
puis la mort de Henry le Grand jusqu'à 1611. 8. 1611. 
Arreft oder Endurtheil des Kóniglichen Parlaments zu Paris, 
wider das Buch Joan Marianæ, eines Ieſuiten, welches den 
29. May 1610. durch den Scharfrichter vor der Thumb - 
Kirchen dafelbft óffentiich verbrannt worden, nebft der 
Theol. Facultit zu Paris Bedenken und Cenfur vón gedach- 
ter Iefniten Lehr &c. Item das Parlamentsurtheil wider 

Franc. Ravaillac. 4. Strasb. 1610. 

Cenfure de la Faculté Theologique de Paris fur les trois fer- 
mons en honneur de St. Ignace, 8. Paris 1611. 

Bericht, kurzer, welchergeftalt dem Abt Du Bois, durch die 
lefuiter, weilen er wider ihre blutige Schriften zu Paris 
öffentlich geprediget, fey zugefezt worden, A. d. Franzöf. 
verteutfcht. 4. Strasb. 1610. 

L'Affafünat du Roi, ou Maximes du vieil de la montagne 
Vaticane, & de fes Moines affaffins, practiquées en la per- 
fonne de defun& Henry le Grand. 12. Paris 1615. 


— — le méme dans les Memoires de Condé 1. c. pag. 
103—168. ^ 


Erinnerung der Früchte und Nuzbarkeiten, fo aus der Iefuiten 
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Ankunft und Wiedereinkunft in Frankreich entstanden. A. 
d. Franzöſ. verteutſcht. 4, 1611. 


Auti- Jefuite au Roi. 8. Saumur 1611. 


Erinnerung, treuherzige, an die woklverordnete Herren des 
Königl. Parlaments zu Paris, in welcher mit unwidertreib- 
lichen Gründen dargethan und erwiefen wird, dafs an det 
verrätherfchen Mordthat König Heinrichs des B. nic- 
mand anders, als die Ieſuitiſche Societät &e. fchuldig fey. 
A. d. Franzöf, verteutfchet. 4. Strasb. 1610. 

Recit touchant la Comedie jouée par les J eluites à Lion. 4. 1607. 

Remonftrance de l'Univerfité de Paris à la Royne Regente, à 
Meflieurs les Princes, & aux Seigneurs du Confeil. Dans 

les Memoires de Conde. Tom. VI. Purt. IV. pag. 97—102, 
4. Paris 1748. cm ; 

Der weltberühmten Univerſität zu Paris treuherzige Erinne- 
rung an die Königliche Wittib und Regentin &c. wegen 
der Ieſuiten und ihrer Lehre. Aus dem zu Paris gedruckten 
Exemplare verteutfchet. 4. 1610, 


Geheimnifs und Ceremonien, welche die Iefuiter gebrauchen, 

wenn fie einen einfältigen Menfchen dahin bewegt, - dafs 
er fich zum Mörder an Königen brauchen zu laffen, bege- 
ben und entfchloffen. A. d. Franzóf, 4. 1610. 
— — daffelbe englifch unter dem Titel: The hellifh 
Councell; pra&ifed and ufed by the Jefuites, when they 
would have a man to murther a King. 8. London 1610. 

Von der Iefuiten-Sect, befonders in Frankreich. 4. Hanau 1611. 


Cottonis (Petri) Erklirungs - Schreiben an die Königl. Wittib 
und Regentin in Frankreich, in welchem er zu beweifen 
und darzuthun fich unterftehet, daſs der Iefuiten Lehre, 
dem im Jahr 1415. im Concilio zu Coftniz ergangenen De- 
kret gemäfs fey. Aus dem Pariſiſchen Exemplar verteutfcht, 
4. Strasb. 1610. 


Antwort (kurze), auf des Pariſiſchen Ieſuiten P. Cottonis Er- 
klärung, fo er neulich an die Königinn in Frankreich ge- 
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ſchrieben und drucken lafen, darinn er feinen Orden wegen 
der Lehr von König- Morden zu entſchuldigen unterftanden. 
4. 1610. 


Anti - Cotton, ou Refutation de la lettre declaratoire du P, 
‚Cotton, Livre, où eft prouvé, que les Jefuites font coupab- 
les & auteurs du parricide execrable, commis en la perfonne 
du Roy Henry IV. avec des remarques & une diflertation 
hiftorique e critique, fur ce fameux ouvrage. Dans les Me. 
moires de Condé. Tom. VI. Part. IV. pig. 1—102. 


== — — die nämliche Schrift verteutſeht. 4. 1610. 


A Joannis (Andr. ) Confutatio Anti- Cottoni, qua re- 
ſpondetur calumniis ex occafione cæilis Chriftianifümi Regis 
Francis & Senténtiz Mariane ab Anonymo quodam in P, 
Cottonem & Socios ejus congeltis. 8. Moguntiæ 1611. 


— — — Epiftola ad amicum Gallum fuper differtatione 
politica Leidheferi. Item Reſponſio ad Epiftolam Jaaci Cu- 
Sauboni. 8. Colon. Agripp. 1613. 


Tronchin (Theod.) Coton plagiaire, ou la verité defendue con- 
tre le P, Cotton, 8- Geneve 1620, 


14 Contr Aſſaſſin, ou reponſe à l'apologie des Jefnites, 8. 3872 2. 


Le Mercure Jefuite, on Recueil des Pieces concernans le pro- 
grès des Jeſuites, leurs écrits & differens, depuis l'an 1620. 

' jusqu'à la prefente année 1626., le tout fidelement rapporté 
par Pieces publiques & Actes authentiques felon l'ordre des 
temps. 8. Geneve 1626. 

Advis fur le plaidoyer pour l'Univerfité de Paris contre les 
Jefuites, 8. 1612. 

Verités academiques contre les Jefuites. 8. Paris 1613. 

Conviction de fautes principales tant contre le religion chre- 
tienne que contre la Majefté du Roy tres chretien. 8. 1614, 

Reponfe d'un Etudiant en l'Univerfüté de Paris, à un ami, 
qui contient une partie des grands avantages qu'ont les Je- 


fuites en France fur les Regens de Paris, & ce qui en peut 
 avenit. 8. Paris 1616, 
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Arrét du grand Confeil donné en 162 26. pour l'Univerfié de 
Paris, contre les Jeſuites, & autres pieces 8. ibid. 1638: 


Lettre d’un Gentilhomme Dauphinois ecrit a un fien "Ant, 
touchant une predication faite dans la Ville de Grenoble 
par le P, Gilupherel Jefuite. 4 Grenoble 1641.20) ("UA 


Recueil de quelques Traités pour la Defenfe de l'Univerfid 


de Paris. 8. Paris 1643. = 


Reguefte prefentée, à à nos Seigneurs , de la Cour de Parlement 
pour l'Univerfité de Paris &c. touchant une do&rine. perni- 


cieuſe enfeignée au College de Clairmont à Paris. 8. 1634. 
[15115 


Seconde. Requefteiprefentee &e. par. N Univeränd de, Paisi pont 
joindre à celle du. 5. Mars. 8. 1644. 11 
Troiféme Requeſte de l'Univerfité de Paris; vli les libele 

les, que les Er ont publiez fous V titres d een 


161 


Moin & autres.femblables. 8. Paris 2664. 


Vifite faite par Je Recteur de l'Univerfité de Paris &c.. le & 
Avril 1645, par la quelle fe voient les profanations & rup- 

. tures d'autels faites en l'Eglife du College de Mair- Mon- 
tier &c. depuis qu'il a éte ufurpé. par les foi - difans Peres 
Jefuites. 8. ibid. 1643. 


Variis academiques ou refutation des prejugés populaires dont 


«fe fervent les Jefuites contre l'Univerlité de Paris. g 8. 
_ ibid. 1643. - 


Apologie pour PUniverfité de Paris contre le Difconrs din 
Jefuite , par une perſonne affectionnée au bien publie, troi- 
fiéme edition, | 

Requête prefentée par les Jefuites le 2. de Mars. 8; 1648. - 

Obfervations importantes fur, la ‘Requête prefentée au Confeil 
par les Jefuites, tendaate à l'Üfurpation des Privileges de 
l'Univerfité de Paris par Godefr. Hermant. g. Paris 1643. 

Avertiſſement contre une doctrine prejudiciable à la vie de 
tous les hommes & particulierement des Rois & Princes Sou- 
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verains, enfeignée à Paris au College de ‚Clairmont occupé 
par les Jefuites. 8. 1643. 

Second Ayertiflement &c, 8. 1643. 

Ade fait à la diligence de Mr. le Recteur de l'Univerfité de 
Paris, pour, decouvrir & faire condamner une doctrine pre- 
, judiciable à la vie d'un chacun & particulierement des Rois 
E Princes Souverains enfeignée au College des Jefuites à 
Paris. 8. 1643. 

Traité pour la Defenfe dé PUniverfité de ze contre les 
Jefuites. 8. 1643. 

Examen de quatre Actes publiez de la part des Jefuites és 
"années 1610. 1612. & 1626. contenans la declaration de leur 
do&rine, touchant le Temporel des Rois. 8. Paris 1643. 


Reponfe au livre intitulé : Apologie pour l'Univerfité de Paris, 
contre le Difcours d'un SE par Jug. de la Haye Jefüite, 
8. ibid, 1643. 

Reponſe de l'Univérlité de Paris à Apologie pour les Jefui- 

tes, qwils ont mife au jour fous le nom du P. Caufm, 8. 
ibid. 1644. 

Proces verbaux faits par Pordre de l'Univerfité de Paris, pour 
condamner les doctrines pernicieufes des Jefuites. 8. ib. 1644. 

Molinæi (Caroli) Confilium fuper commodis vel incommodis 
nove ſectæ feu fa&itix religionis Jefuitarum, cum fragmento 

"Epiftole P. T. E. C. (Ponti Tyrdai, Epifcopi Cabilom.) 
contra Pfeudo - Jefuitam Carolum, & Facultatis Parif. Cen- 
"fura contra San&arellum Jeſuitam. In Jo. A. d. Scberzeri 

Bibliotheca Pontife. num. III. IV. V. 4. Lipfie 1677. 

Alexander VII. Pape, Bref contre les Cenfures de Sorbonne. 
8. Muniter 1667. 
=" — — Bulle contre les memes Cenfures avec des re- 
marques fur cette Bulle, 8. ibid. 1667. 

Confiderations reſpectueuſes fur cette Bulle, 8. ibid. 1667. 


Difcours, Conclufions des Gens du Roy, & arret du Patle- 
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ment à Poccafion de la Bulle d Alexander VII. contre la 
Sorbonne. 8. ibid. 1667. 
Memoires pour fervir à l'hiftoire de Port- Royal, par Pierre 
Thom, Fofte. 8. Utrecht 12739. i 
Traité de la Regale. 12. à Cologne 1680. 
Cupilupi (Camillo) Lo ſtratagema di Carlo IX. contro gli Ugo- 
notti. 8. 1574- 
Etat des Reformés en France. 2. Vol. 8. à Cologne 1684. 
Apologie du projet des Reformés en Erance, ou fuite de E. 
tat des Reformés en France, 8. ibid. 1684. : 
Zuftand der reformierten Kirche in Frankreich. 8. 1685. TA 


Sammlung verfchiedener merkwürdiger Schriften, die Prote- 
ftanten in Frankreich und das Edickt von Nantes betref- 


fend. 4. 

Staatsgriffe der franzüffchen Geiſtlichkeit gegen die Refor- 
mierten. 4, 1686. 

Relation des Cruantés exercées contre quelques Proteſtans en 
France, pour avoir aſſiſtez a une affemblée tenue dans le 
defert prés de Nimes, avec une defenfe des Reformés de 
France. 8. 1719. 

Proces (le) des dances debattu entre Ph. Vincent, & les Sieurs 
Jefuites. 8. à/la Rochelle 1676. 

Avis aux R. Peres Jefuites d'Aix en Provence. S. Cologn. 1686, 

Avis aux R. P. Jefuites d'Aix en Provence, fur un Imprimé 
qui a pour titre: Ballet danfé à la Réception de Monf. l'Ar- 
chevéque d'Aix, 12, ibid. 1687. 

Le Patre noftre des Jeſuites, Loyoliftes, Marianiſtes & Bel. 
larmiſtes. 4 

Le Confiteor d' Henry le grand. 8. 1619. 

Le Credo des Jefuites dediée aux François, 4, 


Jugement canonique des Evêques de France contre les Entre. 
priſes des Jefuites. 2. Tomes. 12, Cologne 1700, 
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Plaidoyer de Mr. Chevalier pour les trois Chanoines de l'Eg- 
liſe de Rheims. 8. Saulur 1716. oid 


Conclyfion dreffée dans, Y Afíemblée de la Æacnité, de Rheimsz 
tenue le 26. Iuin 1716. 8..17:6. 


B 


Collectio variorum Tractatuum, in quibus præcipua Contro: 
verſia i inter Romanum. Pontificem & Ecclefiam Gallicanam 
de auctoritate P ape & politica poteftate agitantur. 4. Faris 1717. 

Doctrine catholique touchant l'autorité des Papes, 8. ib 1727. 


Dialogue | entre St. Pierre & his; IL à la Porte du Paradis. 
8. ibid. 1727, 3 

Recueil general des Pieges concernant le progés entre la Des 
moifelle Cudiere, & le P. Girard, — = Tones. 8. à 

4 d Haye 1734. i : 


FE 29 de-méme: toL" 


Motifs des Juges du Parlement de Provence, qui ont été d’a- 

vis de condamner le P. Jean Baptifle Girard, Recteur des 
Jefuites à Toulon, envoyez à Monfeigneur le Chancelier le 
31. Decemb. 1731. avec la Lettre de ce Magiſtrat à Mon: 
"eur le Prefident de Maliverny , la reponfe de ce Juge, & 
celle des autres Meffieurs, qui ont été de fon opinion. Troi- 
fiéme Edition, à la quelle on a joint les Extraits des prin- 
'eipales Pieces de la Procedure qui les fondent, collationés 
fur les Originaux. fol, à Amfterd. 1733. 

Iniquites decouvertes, où Recueil des pieces, qui ont parü 
lors du procès de Damiens. 8. Londres 1760: \ 

Perfeouzione de' Gefuiti Francefi contro M. Vefcovo di Zuffon , 
con il ragguaglio del veleno, e morte datagli da medefimi. 

8. Lugano. 1760. 

Confultes tenues au College de Louis - le- Grand pour la Re- 
formation de la Maifon de Clermont. 2. Tomes. 8. Lis: 
bonne 1761. x 

Procés contre les Jefuites. 8. Douvay 1761. 


Declaration du Roy qui ordonne, que dans 6. Mois: pour tout 
de- 
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delai; les Superieurs de chacune des Maifons de la Societé 
des Jefuites feront tenüs de remettre au Greffe du. Confeil 
les titres de leurs retabliffemens en France. 4. Paris 17614 


Arret de la Cour du Parlement, concernant l'abolition de la 
Socicté fe difant de Jefu, du 6. Aouft 1762. 4. Lyon 1762, 

Schickfale der H. Väter von der Gefellfchaft Ieſu in Frank- 
reich. 4. 1762. 

Differtation aux Evéques de France, on les jeunes Ex- Jeſui- 
tes prouvent qu’ils peuvent en honneur & en fureté de 
confcience preter les fermens que les Parlemens exigent 
d'eux. 8. 

Appel à la raifon des ecrits & libelles publiées par la paffion 
contre les Jefuites de France, 8. à Bruxelles 1762. 

Arreſt du Parlement de Rouen, rendu toutes les Chambres 
affemblées du Vendredi 12. Fevrier 1762, pour exterminer 
les Jefuites, 8. à Rouen 1762. 

'Temps de parler ou compte rendu au public, 8. Arles 1764. 


Avis des Evéques de France fur Putilite, là do&rine, la con- 
duite & le régime des Jefuites de France. 12. 

Reponfe au livre intitulé: Extraits des affertions dangereufes 
des foi - difuns Jeſuites. 3, Vol. 4. 176a. 

Lettre paftorale de Monfeigneur l'Arehévéque d'Auch, conte- 
nant la Critique de divers auteurs modernes, & la defenfe 
des Jefuites. 8. 1764, 2 

L’Elprit.des. Magiftrats philofophes. 8. 1765. 

Sur la deſtruction des Jeſuites en France; lettres pour ſervir 
de Supplement, & lettre fur Edit du Roy d'Efpagne pour 
Vexpullion des Jefuites. 8. 1767. 


Deutfchland, 
„Agrieoie ( Ian.) Hiforia Provinciz Societatis Jefu Germanie 
fuperioris, ab anno 1840. ad 1609. Pars I. & II. fol. Aug. 
Vind. 1727—29. 


(Gefd. d. Jef IV. Band.) 3 
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Flotti (Adami) Hiftoria Provincie Soc. Jeſu; feu Pars HI. 
Germanie Superioris ; ab anno 1607. ad 1610, fol. ib. 1734. 

Kropfi (Fr. Xav.) Hiftotia Provincie Soc. Jefu; feu Pars IV, 
Germaniz Superioris ; ab an. 1611, ad 1630. fol. Monachii 1646. 

Schmid! (Ioan.) Hiftoria Societatis Jefu Provincie Bohemis ab 
mao 1555. ad annum 1615. Pars I. & IL. fol. Prage 1747-49. 

Hiftoria Soc. Jefu ad Rhenum inferiorem. 2 Tom: fol. Co- 
loni 1764. 

Declaratio jurium Societatis Jefu in Regno Hungariæ 4. Viennz 
Auſtriæ 1646. 


Referiptum Kaifer Caroli UT. an Biſchof Ern. Augufßum zu 
Ofsnabrück, die Iefuiten allda, und deren Emigration be- 
treffend. In I. C. Lünigs Continuat. IT. Spicilegii eccles, 
Fol. Lipfe 1711, pag. 828. 

Jablonski Thorn affligée : traduit de l'Allem. g. Amftetd. 1724. 
Nachricht (wahrhafte hiftorifche) von dem Ao. 1724. zu Thora 
geſtiftetem Tumulte wider das Ieſuiterkollegium. 4. Culm 172 
Copia eines Briefs dus Thorn, die dortige Exekution betref- 

fend. 4. Danzig 1725. 

Fabricius (Georg.) freundſchaftliches Sendfchreiben an Herrn 
von Franken Sierstorf, worinn die wider das höchfte Inte- 
reſſe Sr. Churfürſtl. Durchlaucht von Cölln von den leſui- 
ten in dem Eftendifchen Jurisdiktionsftreit gefpielten Strei- 
che entdeckt werden. 8. 1751. 

Vorſtellung der Iefuiten in Bajern wider die Aufhebung des 
Nexus mit Auslindern famt Gegenantwort. 4. 1770. 

Sendfchreiben, fünf, eines Layen an feinen Freund, einen 
Weltgeiſtlichen, über das während der lefiritenepoche aus- 
geftreute Unkrant, verfchiedene merkwürdige deutfchgeiftliche 
Gefchichtsumftände enthaltend. 4. 1785. 

Darftellung (vorläufi e) des heutigen Iefuitismus, der Rofen- 

5 8 


kreuzerey, Proſeſytenmacherey und Religionsvereinigung. 
8. Deutſchland 1786. 
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Pelzel (Fr. M.) Böhmifche, Mährifche und Schleſiſche Ge- 
lehrte und Schriftfteller aus dem Orden der lefuiten von 
Anfang der Gefellfchaft bis auf gegenwärtige Zeit. 8. Prag 1786. 


England, 


dioi (Heinr.) Hiftoria Provincie Anglicane Societatis Jefu: 
fol. Audomari 1660, 

Campiani (Edmundi) Rationes oblate Miniftris Ecclefie Angli- 
canz in caufis fidei; & Refponfio Wbitakeri. 8. Antverp. 1582, 

Der Lutherifchen, Calvinifchen und anderer fecktifchen Pre. 
dicanten Schrükengaft, d. i. Edmundi Campiami Urfachen, 
warum er die Predicanten hoher Schulen in England zu 
einer Disputation herausgefordert, fie aber nicht kommen 
wollen, durch Conrad. Vetter S. I. 4. Ingolſtadt 1599. 

De perfecutione Anglicana libellus. 8. Romæ 1582. 


Cevallariis (ob. B. de) Ecclefie Anglicane trophæa, fen S. 
Martyrum in Anglia paſſiones, prout in Collegio Anglico 
depi&a, fol, ibid. 1584. 

Declaration of the treafons, pra&ifed bey William Parry the 
tra&or, againft the Queenes Majeftie 8. London, 

Hiftoria de morte Edmundi Campiani & aliorum, qui in Ang- 
lia propter fidem Catholicam paff funt mortem, traducta ex 
fermone Gallico in Latinum a Jac. Zaingeo. Acceſſit ejus- 
dem Zuingæi Vita Theod. Beze, 8. Paris 1585. 

Humfredi (Laur) Concio de vitando fermento Pharifeorum & 
Jefuitarum. 8. Rupelle 1585. 

— -— — de Praxi Pontif, Romani & Legat. Jefuitarum 
in Anglia. 8. ibid. 1585. 
— — — Confutatio Puritano- Papili , fen Do&rinz 
Jefuiticz, 8. ibid. 1585. 

Nouvelle Deduction fommaire des Raifons qu'a l'Univerfité de 
Louvain, de s'oppofer à l'etabliffement des Jefuites dans le 
Seminaire de Liège, avec plufieurs Pieces concernant les 
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entrepriſes faites en divers temps contre cette Univerfité, 8. 
Cologne 1699. 


Pieces pour PUniverfit de Louvain contre les Jefuites de 
l'année 1583. dans le Mercure Jefuite. pag. 381—439. 


Relation of the faction begunat by Wisbich, al. Wefton a Je. 
fuité 1595. , and continued by Walley, al. Garzet, Provincial 
of the Jefuites, and by Parfon in Rome. 8. 1601. 


De la mort d'ancuns glorieux martyrs en Angleterre, 8. An- 
vers 1601. 

Brutum fulmen: or the Bull of Pape Pius F. concerning the 
damnation, excomunication, and depofition of K. Elizabeth : 
as alfo the abſolution of her fubjeéts from their oath of 
allegiance, with à peremptory injunction, upon pain of an 
Anathema, never to obey any of her laws or comandi; by 
Thomas Lord Biſchop of Lincoln. Item the Bull of Paul 
the third, containing the damnation of Henry VIII. 4. 
London 1681. 


The Gunpowder- Treafon, and a perfe& relation of the pro- 
ceding, againft thofe horrid confpiration, wherein is contain- 
ed their examinations, tryals and condemnations. g, ib, 1679. 


A&io in Henricum Garnetum, Societatis Jefu in Anglia Snpe- 
riorem, & cæteros, qui proditione longe immaniffima fere- 
nil, Britanie Magne Regem, & regni Anglia Ordinis, put- 
vere fulminali e medio tollere conjurarunt, una cum ora- 
tionibus Dominorum Delegatorum. Adjectum eft ſupplicium 
de Henr. Garneto Londini fumtum. Omnia ex Anglico a 
G. Camdeno latine verfa. 4. ibid, 1607. 


Jakobs I. Königs von England Rede, die er anno 160$. im 
Parlement gehalten, famt Beſchreibung der wider ihn an- 
geftellten Verrátherey &c. 8. Hamb. 1606. 


— — Apologie pour le ferment de fidelité. 8. Leyde 1608. 


Triplici nodo triplex cuneus. Sive Apologia pro. Juramento 


fidelitatis, adverfus duo Brevia P. Pauli V. & Epiftolam 


/ 
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Cardinalis Bellarmini ad G. Blackwellus, Archipresbyterum ı 
nuper editam. 4. Londini 1607. 

Sendfchreiben Königl. Majeftät in Grofsbrittanien wider alle 
Recufenten, leſuiten &c. in England. À, d. Englifchen. 4. 
Strash. 1616. 3 

Caßeteo (Nic. S. I.) Refutatio apologiæ Zacobi J. Anglix Regis. 
8. Friburg. 1614. 

Molinde (Pierre) Anatomie du livre du P. Cocffeicau. 8. 
Geneve 1633. 

Mortoni (Tbom,) Apologia catholica ex Jeſuitarum contradic- 
tionibus conflata; & libri duo de notis Eccleſiæ. 4. Lon- 
dini 1605, 

— — — Caufa regia, five de Auctoritate Principum 
Chriftianorum, adverfus Beſlarminum. 4. ibid. 1620. 

‚Eudemon- Joannis (Andr. Cydonii, e Societ. Jefu) ad A&io- 
uem proditoriam Eduardi Cogni, Apologia pro Henr. Car- 
neto. 8. Colon. Agripp. 1610. 


Gretferi ( ac.) Stigma effronti Lithi, Mifeni, fronti inuftum, 
propter horribilia mendacia, quibus Jeſuitas, quafi nuperz 
'in Anglia confpirationis aut focii aut confcii fuiffent, impu- 
dentiflime infe&atus eft. In Gretferi Operibus. Tom. XI. 
Fol. Ratisb. 1738. pag. 456—475. 

Certamen triplex a tribus Soc. Jefu e Provincia Anglicana 
Sacerdotibus, To. Hollando, Rod. Corbeo, Heinr. Morfeo, 
intra proximum quadriennium pro avita fide, religione &c, 
feliciter confe&um Londini in Anglia. Primum Antverpiæ 
nunc Monachii impreſſum. 12. 1646. 


TVrii (R. P. Angli Soc, Jefu) mors. 8. 1651. 

Oates (Tit.) Erzehlung von der Verrätherey der Papiften wi- 
der das Leben des Kónigs in England, 4. r679. 

Harangue des cinq Peres de la Compagnie de Jefus executés 
à Londres. 4. 1679. 

Popery, or the principles and pofitiones, apronved by the 
Church of Rome, 8, ibid. 1679. 
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Primary Answer to a tract intitules: a vindication of the Ro- 
man Catholicks. 4. Norwich. 


Florus Anglo-Bavaricus, fereniff. Principi Maximiliano Ema- 
nueli Duci Bavariæ &c. inferiptus 4. Leod, 1685. 


The Miſſionaries arts diſcovereds. 4. London 1688. 
Defence of the Miffionaries arts, 4. ibid. 1689. 


Thé Enthufiafme of the Church of Rome by Wharton. 4 
ibid. 1688. 


Lettre du P. Petres au P. de la Chaize, touchant les affaires 
prefentes d'Angleterre. 4. 1689. 


Liebe der Mefsaline, gewefener Königinn von Albion, worinn 
der heimliche Betrug mit dem Prinzen von Wallis und mit 
der franzôfifchen Ligue aufgedeckt wird. Die andere Edi- 
tion nach dem englifchen Original verbeffert und vermehrt, 
12. Leiden 1690. 


The Jefuits Memorial for the intended reformation of Eng- 
land, under their firt Popish Prince, 8. London 1690, 


L'Art d'affaffiner les Rois, enfeignée par les Jefuites à Louis XT, Y, 
S Jaques II. où Von decouvre le fecret de la derniere Con- 
fpiration formée. à Verfailles le 5. Septembre 1695. contre 
la vie de Guillaume III. Roi de la Grande Bretagne, & 
decouverte à Witehall le 2. Mars 1696. 12. ibid. 1696. 


Holland. 3 


Cofteri (Fr.) Sica tragica, Comiti Muuritio a Jefuitis, ut ajunt 
Calviniftæ, Leydæ intentata., Ex germ. in lat. ab Aegid. 
Schondonche Jeluita. 8. Antverp. 1599. 


Lettre myftique touchant Ja confpiration contre Maurice Prin- 
ge de Naſſau. 12. Leide 1603. 


Jefuitica negotiatio. 4. Franekeræ 1610. 


Jefuitica per unitas Belgii provincias negotiatio. 4. Francof, 1616. 
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Argenti (Joan) de rebus Societatis Jefu in regno Poloniæ ad 
Sigismundum III. Regem Polon. Editio tertia, auda recenti 
ejusdem Societatis ex regno Boemix, Moraviæ, Silefie & 

Ungariæ profcriptione; duabus item, actionibus ab eodem 
auétore in Tranfylvania, in ipfo generali omnium Ordinum 
conventu habitis. 8. Cracov. 1620. 


Equitis Poloni in Jefuitas a&io prima, 4. 4590. 


Difcours aux grands de Pologne fur la neceffité de faire forti 
les Jefuites de ce Royaume. 8. Amfterd. 1726. 


Eines pohlnifchen Edelmanns Anrede an die Groſſen in Sr 
die Ruhe und Einigkeit des Königreichs durch W'egfchaf- 
fung derer Iefuiten zu befördern betreffend, anfangs in 
Pohlnifcher Sprache gefchriében, nachgehends in die Latei- 
nifche und Franzöfifche, nun aber ins Teutfche überfezt 
und mit Erläuterungen vermehrt. 8. 1727. 


Spongia, qua abſterguntur convitia & maledicta Equitis Po- 
loni contra Jefuitas. 8. Ingolf. 169r. 


Confilium datum amico de recuperanda & in pofterum ftabi- 
lienda pace regni Polonie, in quo demonftratur, pacem 
nec conftitui nec ftabiliri poffe, quamdiu Jeſuitæ in Polonia 
maneant, conyerfum ex Polonico'in Latinum. In Paralipo- 
,menis ad Amphitheatrum honoris Jefuitar. ex recenf, Petri de 
Mugen. 8, Lugd. Batav. 1611. pag. 71—148. 
— — Mem liber. 4. 1620. 

Controverſia illuſtris, hoc eft: Reſponſio ad libellum a Patribus 
Societatis Jefu contra Re&orem & Univerfitatem Cracovien- 
fem fcriptum anno 1622. Dans le Mercure Jeſuite. 8. Ge- 
neve 1626. pag. 22—110. 


Henrici (Jone) Hochwichtiger Rathſchlag und Bedenken von 
Hintertreibung der blutdürftigen gefährlichen Anfchläge der 
leſuiter, fo fie wider alle Regimenter und Policeyen immer- 
dar ſuchen und vornehmen; fonderlich wie dieſelbige im 
Königreich Pohlen von ihnen verborglich geführet, nun- 
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mehro aber menniglichen vor Augen geftellet und hintertrie- 
ben werden follen Kc. 4. Frankf. 1632. 


Spanien. 


Ideas de virtud en algunos claros varones de la Compania de 
Jefus, por el Padro Euſebio Nieremberg. fol. Mad. 1643. 
Firmanento religiolo de luzidos aftros, en algunos claros va- 

rones de la Compania de Jefus, por Eufebio Nieremberg. 
fol, ibid. 1644. 
Minifterios apoftolicos de la compania de Jefus. fol. ib. 1663. 


Varones illuftres en ſantidad, letras, y zelo de la almas de la 
Compania de Jefus. 6. Tom. ibid. 1666. 


Portugal. 


Synopfis Annalium Societatis Jefu in Lufitania ab anno 1540. 
ufque ad annum 1725. Authore R. P. Anton. Franco, Soc, 

| Jefu. fol. Aug. Vindel, 1726. 

Dedudtio chronologica & analytica Sc. 


Pars prima, ubi inftituta ferie minime interrupta fingulorum 
Regum, qui a Domino „Joanne III. ad hec ufque tempora 
Luſitanæ Monarchiæ imperitarunt, horrendæ manifeftantur 
clades a Jeſuitica Societate Luſitaniæ, ejusque Coloniis, 
præmeditata quadam ratione conftantique & immutabili ſy- 
ſtemate illatæ, ab ejus in hoc regnum ingreſſu uſque ad 
profcriptionem & expulſionem, Septembris die 3tio anno 
1759. juftiffima, fapientiffima , providentiffimaque lege fta- 
tutam. In lucem edidit Doctor Jofephus de Seabra Silvius, 
feu Curie fupplicam Libellorum , Regiusque Procurator, ut 
inftru&ioni efet, partemque conftitueret ejus Recurſus, quem 
idem Senator interpofuit, & qui Regio Confpe&ui præfen- 
tatus Refponfum Regium adhuc exfpe&at, pro reparandis 
graviſſimis quibusque ruinis, quibus exiftentibus fede de- 
turpatur Regia auctoritas, fœdeque opprimitur quies publica. 
Latinitate donavit Ant. Pereira Figueredius. 8. Oliffipone 1771. 
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Bi fecunda , ubi ſeriatim manifeftantur ea, quz fub diverfis 
Ecclefie Epochis contigerunt occafione Cenfurz, Prohibitio- 
nis & Impreffionis Librorum: demonſtranturque intoleranda 
damna, qux ex illarum abufione perfe&a funt in ipfam Dei 
Ecclefiam, in univerfas Monarchias, in univerfos Status 
fupremos, & in publicam totius Orbis tranquilitatem. Zoid. 
Eoden, 


Series Monumentorum in utraque Parte Deductionis chronolo- 
gice & analyticæ adjun&aque duplici petitione Recurfus 
citatorum. 8. ibid, 1772. 

Seabra da Sylva (Jos.) Recueil chronologique & 2 de 
tout ce qu'a fait en Portugal la Societé dite de Jefus, de- 
puis fon entrée dans ce Royaume en 1540. jusqu'a fon ex- 

pulſion en 1759. 3. Tomes. 8. Lisbone 1769. 


Retrato de los Jefuitos formado al natural por los mas fabios 
y mas illuftres Catholicos, Juicio hecho de los Jefuitas, 
autorizado con autenticos, e innegables Teítimonios, por 
los mayores y mas efclarecidos Hombres de la Iglefia, y 
del Eftudo: defde & anno de 1540., en que fue fur fun- 
dacion, haſta el de 1650. Traducido de Portugues en Ca- 
ftallano. 4. en Madrid 1760, 

Continuacion del Retrato de los Jefuitas &c. 4. ibid. 1768, 


Relation de la Cour de Portugal fous D. Pedre II. à préfent 
regnant. Avec des Remarques fur les Intéréts de cctte Cou- 
ronne par rapport aux autres Souverains, & PHiftoire des 
plus confiderables Traitez, qu'elle ait faits avec eux, Tra- 
duite de l'Anglois, 2. Tomes. 8. à Amiterd. 1702. 


Memoires inftru&ifs pour un Voyageur dans les divers Etats 
de l'Europe: contenant des Anecdotes curieufes trés propres 
à éclaircir l'Hiftoire du Tems, 2. Tomes, 8. ibid. 1738. 


Memoires de Portugal. Avec la Bibliotheque Lufitane. Par 
le Chevalier d'Oliveyra. 2. Tomes. 8. à Amfterd. 1741. 
Gefchichte der Iefuiten in Portugal, unter der Staatsverwal. 
tung des Marquis von Pombal. Aus Handfchriften und fichern 
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Nachrichten herausgegeben, und mit Anmerkungen beglei- 
tet, con Chr. Gottl. v. Murr. 2. Theile, 8. Nürnb. 1787—88. 
Novelle inrereſſanti in propolito degli affari del Portogallo e 
delb attentato commeflo 1758. fulla perfona di S. M. Fede- 
liſſima. Dall originale frangeſe. 2. Tom. 4. Berne 1760. 
— — dicfelben im Anszuge deutſch unter dem Titel: 
Sammlung der neueften Schriften, welche die lefuiten in 
Portugal betreffen. 4. Bände, 4. Fr. u. Leipz. 1760-62. 
Suite de Nouvelles intereffantes de Portugal. 8. à Paris 1760. 


Republick (die) der lefuiten , oder das eingeſtürzte Paraguay. 
Auf Befehl des portugiefifchen Hofes. 8. Amſterd. 1758. 
Regno Gefuitico del Paraguay, dimoſtrato co’ documenti più 
claſſici de’ medefimi Padri della Compagnia, i qualli confe£ 
fano e moftrano ad evidenza la regia fovranitä del R. P. 
Generale, con indépendenza, e con odio verfo la Spagna. 

8. Lisbon. 1770. 

"Decret du Cardinal Saldanha, pour la Reforme des Jefuites de 

* Portugal & des Domaines qui en dependent du 15. May 1758. 

8. À Amfterd. 1759. 

Hiftoire de la derniere Conjuration de Lisbonne. g. ibid. 
1759. 

Riftretto del Proceflo, e fentenza emanata contro li rei, per 
Paffaffinio efeguito contro il Re di Portogallo Gix/eppe I. 
le 3. ybre. 1758. 8. Lifabona 1759. 

Hochverrath (der Portugiefifche) und Prozefs der verurtheilten 
und hingerichteten Perfonen, wie ihn der Hof ſelbſt öffent- 
lich bekannt machen laffen, Nebſt dem Dekret des Cardi- 
nal Saldanha. 8. 1759. . 

I Lupi fmafcherati nella confutazione e traduzione del libro, 
intitolato : Monita Secreta Societatis Jefu; in virtù de’ quali 
giunfero; Gefuiti all orrido ed efecrabile affaffinio di S. S. 
R. M. Fedeliffima Don Giufeppe I. Ré di Portogallo &c. con 
un appendice di Documenti rari & inediti. 8. Ortignano 1760. 


— —  diefelbe Schrift deutfch, 8. 1767. 
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Difefa in favore della fama poſtuma di Giufeppe Maſcaregnes 
già Duca d Aveiro, e degli altri chiamati rei de lefa Mae- 
fà, nella fentenza data in Lisbona nel di 12. Gennajo. 1759. 

Rispofta ad alcune lettere fcritte alcuni giorni addietro e fparfe 
per l'Italie. 8. Genova 1759. 


Lettere del Doge della Republica degli Apifti all Imperator 
de' Solipfi. 8. Lugano 1759. 


* 

Editto del Ré di Portogallo, per cui fi aboliſceono le ſcuole 
minori de Jeſuiti, e ſe ne pee uno nuovo meta 8. 
Lisbona 1759. 

Lettera circolare del Rè di poire all' Arcivefcovo di And; 
concernente il Proceffo de’ Gefuiti. 8. ibid. 1759. 


Documenti autentici emanati ultimamente per il buon reyola- 
mento de’ feliciſſimi ftati di S. M. Fedeliffima. 8. ibid. 1759. 


Lettera paſtorale dell’ Collegio della S. Chiefa di Lisbona con- 


tro gli Religiofi della Compagnia di Gefü. 8. ibid, 1759, 

— — Lettera del Capitano Orebich del transporte di CXXXIII. 

Padri Gefuiti da Lisbona à Civita - Vecchia. 8. Lugano 1759. 
Irrthümer (die gottlofen und aufrührifchen) welche die Geift- 


lichen von der Gefellfchaft Ieſu den hingerichteten Miffe- 
thätern beygebracht, und unter dem portugielifchen Volk 


' 'auszubreiten getrachtet haben, nebſt ihrer Widerlegung aus 


den geiftlichen und weltlichen Kechten. Auf Befehl des 
Königs publicieret. 4. 1760. 


Collection ou Recueil des Decrets Apoftoliques & des Loix 
royales, publiées depuis 1741, en faveur de la liberté des 
perfonnes, des biens & du commerce des Indiens du Brefil ; 
des Pièces qui conftatent les excès commis dans ces Royau- 
mes par les Reguliers de la Compagnie, dite de Jeſus; des 
repréfentations faites au Saint Siège par Sa Majeſté Très - 
Fidele fur ces excès, jusqu'à l'expédition du Bref de Be- 
noit XIV. qui a ordonné la réforme de ces Réguliers; des 
procedures faites contre eux par ] Eminentiſſime & Reveren- 
difime Réformateur; des crimes dans les quels fe font pré- 


nn 
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cipités les mêmes Reguliers par fureur contre cette réforme, 
& notamment de l'attentat horrible du 3. Septembre 1758. 5 
des Sentences prononcées à ce fujet; des Ordres royaux 
publiés depnis ces Sentences; des Memoires que le refpeét 
filial du Roi Très- Fidele La porté a faire préfenter au Sou- 
verain Pontife, contenant tout ce qu'il avoit ordonné au 
fujét du méme attentat & de fes fuites; des lettres par les 
quelles ce Monarque a informé l'Eminentiffime Réformateur 
& les autres Evéques Portugais, de la refolution par lui 
priſe de chaffer de fes Royaumes & Etats les dits Reguliers, 
Imprimé dans la Secrétairie d'Etat par ordre mes de Sa 
Majefté. 4. Lisbon 1759. 

Suite du Recueil des Décrets Apoftoliques &c. Contenant les 

- Dépêches & les actes réciproques des Cours de Rome & de 
Lisbonne, depuis les Reprefentations faites au Pape par 
ordre du: Roi Très- Fidele le 20. Avril 1759, jusqu'au mois 
d’Aoüt 1260. 4. ibid. 1760. 

Rispofta prima d'un Italiano, dimorante al fervizio del Ré di 
Portogallo ad un Prelato della Curia Romana, circa le con- 
troverfie della Corte di Portogallo co’ P. P. Gefuiti: 8. Bar- 
cellona 1759. 

Procès Verbal de Condamnation de Gabriel Malagrida, Jeluite, 
par l’Inquifition de Portugal; contenant la fentence des In- 
quiſiteurs & PArreft de la Cour Souveraine appellée de la 
Relation. 8. à Amfterd. 1762. 

Nachrichten (unpartheyifche) von dem Leben und Tod des 
P. Gabriel Malagrida aus der Gefellfchaft Iefu, 8. Bafel 1784, 

Vita di Sebaftiano Giufeppe di carvalbo e Mello, Marcheſe di 

> Pombul Sc. Secretario di Stato & primo Miniſtro del Ré di 
Portogallo D. Giuſeppe I. 4. Vol. 8. 1781. 

— — daffelbe deutfch durch Herrn Hofrath Zagemann. 
2. Bände, 8. Deſſau 1782. 

— — daffelbe franzófifch unter dem Titel: Memoire de 
Sébaftien Jofeph de Caroalbo & Mello, Comte d'Oeyras , 
Marquis de Pombal Sc. 4. Vol. à: à Bruxelles 1784. 


` 
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Aneckdoten zu Pombals Leben, nebſt Nachrichten von der 
Regierung Zeph Emanuels, leztverftorbenen Königs in Por- 
tugal, und dem Schickfale der Ieſuiten im dortigen Reiche, 
8. 1779 

Anecdotes du Miniftère de Sebaſtien Jofeph Carvalho, Comte 
d'Oeyras, Marquis de Pombal, fous le Regne de Jofeph I. 
Roi de Portugal. 8. à Varſovie 1783. 

Obſervation fur la Conduite du Miniftre de Portugal dans l'af- 
faire des Jefnites, Traduit de l'Italien. 2. Parties, g. à 
Avignon 1760. 

Supplemento alle Offervazioni fopra la condotta del Primo Mi. 
niftro di Portogallo, Conte d'Oeyras , intorno a’ prefenti fatti 
de Gefuiti. 8. Lugano 1761. 

Memoires ok the Court of Portugal and of the Adminiftration 
of the Count d'Oeyras. Taken from a feries of original 
Lettres, written en French. 8. London 1767. 


=- — diefe Schrift deutfch unter dem Titel: Nachrichten 
von dem Portugiefifchen Hofe und der Staatsverwaltung des 
Grafen von Oeyras. Aus Originalbriefen. A. d, Engl. 8. Fr. 
u. Leipz. 1768. 
Authentic Memoires concerning the Portuguefe Inquifition. 8. 
London 1761. 
=- -— das gleiche Werk in einer andern Aufl, 8. ibid. 1769. 
Petitio Recurfus Majeftati Domini noftri Regis in publica Au- 
dientia præſentata a Doctore Jofepho de Seabra Sylvio, Se- 
natore Curie Supplicum Libellorum, Procuratoreque Regix 
Coronz ejusdem Domini, fuper ultimum & criticum ftatum 
hujus Monarchiæ, ex quo Societas, a Jefu nuncupata, ex- 
pulfa profcriptaque eft de Regnis Galliæ & Hifpanie, Lati- 
nitate donavit, præfationemque adjecit Profeffor quidem Oli- 
fiponenfis (Antonius Pereira) 8. Oliffipone 1767, 
— — diefelbe Schrift deutfch unter dem Titel: Vorftel- 
' Jung der bedenklichen Umftinde, in welchen fich die por- 
tugiefifche Monarchie befindet, feit dem die fogenannte Gc- 
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ſellſchaft Ieſu aus Frankreichs und Spaniens Grenzen ge- 

trieben und verbannet worden ift &c. 8. Wittenberg 1270. 

Conftontagao da Doutrina da Igreja com a Dontrina da Socie- 
dade dos Jeſuitas, por Joaquim Gomes Texeira, 12. Lisboa 1770. 

Etat prefent du Royaume de Portugal, en l'année 1766. 8. à 
Lauſanne 1775. 

Leben Zofepb Einanuels, Königs von Portugall. Nebſt denen 
nach ſeinem Tode erfolgten Veränderungen des Staates. 8. 
Nürnb. 1777. 

Lettres from Portugal, on the late and preſent State of that 
Kingdom. 8. London 1778. " 

— — diefelbe Schrift franzöfifch unter dem Titel: Let. 
tres écrites de Portugal, fur l'état ancien & actuel de ce 
Royaume. Traduites de l'Anglois. Suivies du Portrait hifto- 
tique de Mr. le Marquis de Pombal. 8. à Londres 1780. 
— — diefelbe Schrift deutfch unter dem Titel: Briefe 
über Portugal, A. d. Franzöf. g. Leipz. 1782, 


Schriften, die Gefchichte der auswirtigen Mif- 
fionen des Iefuitenordens betreffend, 


Lettres edifiantes & curieufes ecrites des Miffions par quelques 
Miffionaires de la Compagnie de Jefus. XXVIII. Tomes, 8. 
Paris 1717—58. 

Bericht, wie etliche Iefuiten und andere Chriften um des 
Glaubens willen von den Ungläubigen umgebracht und ge- 
martert worden, 8. Dillingen 1584 


Hiftoria de las miſſiones que lan hecho los religiofos de la 
compania de Jefu, por el padre Zuis de Guzman. 2. Vol. 
fol. Alcala 1601. 

Heroes & victimæ charitatis Societatis Jefu. Aud. Phil. Ale. 
gambe. 4, Rome 1658. 

Acta Sen&orum Martyrum orientalium & occidentalium, 2. 
Tomi, Accedunt acta Symeonis Stylitæ, Opera Steph. Evodi? 
Afeınami. fol. Rome 1743. 
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Charlevoix (P. Fr. Xav. de) Hiſtoire & defcription generale du 
Japon. 8. Tomes. 12. à Paris 1736. 


Trigaubius (Nicol) de Chriftianis apud Japonios Triumphis. 4. 


Iapani Infule brevis defcriptio, ac rerum quarundam a Pa- 
tribus Societatis Jefu geſtärum ſuceincta narratio. 8. Colon; 
Agripp. 1582. 

Zeitung, welchergeftalt etliche Künig und Fürften aus Iaponia 
ihre Abgefandte, des Glaubens halber, gen Rom gefchickt 
haben, mit angefügter kurzen Befchreibung derfelben jezt 
gemeldten Land und Infeln, auch eines Evangelifchen Man- 
nes Cenfur und Urtheil, was von folcher aire zu 
halten fey. 4. 1585- 

Lettere del Giapone & della China degt anni 1589. 1590. fcritte 
al R. P. Generale della Compagnia di Giefü. 8. In Roma 1891. 

Perufebi (Io. Bapt.) hiſtorica relatio de regis Moyor vita, 
moribus & ſumma in chriſtianam religionem propenſione. 
Deinde de omnium Iaponiæ regnorum proxima ad regnum 
Chrifti converfione, colle&a ex epiſtolis ann, 1592. 1594. 
1595. inde datis. 8. Moguntiæ 1598. 

De rcbus laponicis , Indicis & Peruanis Epiftoke recentiores, 
a lo. Hayo in librum unum coacervatz, 8. Antverp. 1605. 
Pafii (Franc.) Relatio hiftorica rerum in laponie regno gefta- 
rum ann, 1603. 1604. 1605, & parte 1606. ternis annuis 
litteris comprehenfa , ex Italico latine reddita. 8, Mogunt 1610. 
Trigautbii (Nic) Rei Chriſtianæ apud Iaponios Commentarius 


ex litteris annuis Societatis Jefu, annorum 1609. 1610, 1611. 
1612. colle&us, 8. Aug, Vind. 1616. 


— — — de Chriftianis apud Iaponios triumphis, five de 
graviffima ibidem, contra Chrifti fidem perſecutione exorta 
anno 1612, ufque ad anm. 1620, Libri V, in annos totidem, 
ex annuis Societatis Jefu litteris, continua hiftoriz ferie di- 
ſtributi, cum Raderi auctario & iconibus Sadelerianis. 4. 
Monachii 1623. 


Beretarii (Seb.) Vita Jof, Anchiete, Soc, Jefu Sacerdotis in 


Va 
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, Brafilia defuncti, ex iis, quz de eo Pet. Roterigus, Soc. 
Jefu Præſes provincialis in Brafilia, quatuor libris Lufitanico 
idiomate collegit, aliisque monumentis fide dignis, defcripta. 
12, Colon. Agripp. 1617. 


Martyrios de los Chriftianos de Iapon, por P. Morejon. 4. en 
Lisboa 1621. 


Hiftoire des Martyrs de Jupon. 4. Patis 1624. 
Relacions de los Martires del Iapon. 4, Madrid 1625. 


Relation di aleuni cofe, cavatte dalle lettere fcritte negli anni 
1619. 1620. 1621. dal Giapone al molto Reverend. in Chri- 
fto P. Mutio Vitelefchi, Prepofito Generale della Compag- 
nia di Giefu, 8. In Milano 1624. 


De novis religionis Chriftiane progreflibus & certaminibus in 
laponia. 4. Weſtphaliæ 1627. 

Pereira (Barthol) Paciecidos libri XII. quibus decantatur cla- 
riſſimus E. Franc. Paciecus, Lufitanus, e Soc. Jefu, Iapo- 
nie Provincialis, ejusdem: Ecclefix Gubernator, ibique vivus 
pro Chrifti fide lento igne concrematus ao. .1626. 8. Conim- 
bricæ. 1640. 

Gefchichte (ausführliche) der in dem äufferften Welttheil ge- 
legenen laponefifchen Kirch, worinn die glückliche Vertil- 
gung der Abgötterey, Einführung, Fortpflanzung, Verfol- 
gung, und leztens gänzliche Verbannung des Heil. römiſch- 
katholifchen Glaubens in diefem groffen Reich, nach denen 
beften Urkunden erzählet wird, von R. P. Iobanne Craſſet, 
der Gefellfchaft Iefu Prieſtern. fol. Augsb, 1738. 

Halde (I. Bapt. du) Defcription geographique, hiſtorique, chro- 
nologique, politique & phyſique de l'Empire de la Chine & 
de la Tartarie Chinoife. 4. Tomes. 4. à Paris 1736. 

Avertiffemens nouveaux des Royaumes de la Chine & du la- 
pon de l'an 1586. 8, Lyon 1588. 

Trigautbii (Mic.) Litterz Societatis Jefu e Regno Sinarum ad 
Claud. Aquavivam Generalem ejusdem Societatis. 8. Ant- 
verp. 1615, : 

Tri- 
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Trigautbii (Nic.) de Chriſtiana expeditione apud Sinas: fufa 
cepta a Societate Jefu, ex Matthæi Ricci commentariis , 
libri V. in quibus Sinenfis regni mores, leges atque inſti- 
tuta, & nove illius ecclefie difficillima gendi defcribun- 
tur. 4. Aug. Vind, 1615. 


— — — de Cluiftiana expeditione de Sion. 4 
Lugd, 1616. TT 

Relatione delle cofe più notabili feritte negli anni 1619, 1620. 
& 1621. della China al molto R, P. Mutio V'itelefcbi, 8. In 
Milano. 1625. 


Relatio (hiftorica) de ortu & progreffu fidei orthodoxa in 
regno Chineſi per Miffionarios Societatis Jefu, ab anno 1581. 
ad ann, 1669» noviflime collega ex litteris eörundem Patrum 
Societatis Jefus, præcipue Jo. Adami Schall. Editio altera 
aucta geographica regni Chinenſis defcriptiohe, natratione 
de tati miffionis Chinenfis, prodigüis, qux in -— perſe- 
cutione contigerunt. 8. Ratisbonz. 


Cuplet (Felipe) Hiftorià de una gran Sennora, Chriliänä della 
China, Ilamada Donna Candida Hin, donde con la occafion 
que fe ofrece; fe explican los uſos deftos Pueblos, & efta: 
blecimiento de la Religion, los procederes de los Miſſio- 
neros y otras curiolidadles. 8. en Madrid. 1691. 


Relation des Miſſions & des Voyages des Evéques Vicaires Apo- 
ftoliques & de leürs Eecleſiaſtiques en années 1672—1675. 
8. Paris 1680. 

Tellier (P. le) Deffenfe des RE Chretiens & des Miſſio- 
naires de la Chine, du Iapon & des Indes, contre My: 
Arnauld, 2. Tomes. 8. ibid. 1688—90. 

Hiftoire des différends entre les Miffionaires Jefuites d'une part, 
& ceux des Ordres de S, Dominique & de S, François de 
l'autre, touchant le culte, que les Chinois rendent à lenr 
maitre Confucius, à leurs ancêtres & à I Idole Chin- hos. 
12. 1692. 


(Geſch. d. Jeſ. IV. Band.) Ya 
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Apologie des Dominicains Miſſionaires de la Chine contre le 
- P: Tellier. Cologne 1699. y 

Acta de Siseüfium ritibus politicis, fcilicet: Fr. Xav. Philip- 
puccii "Preludiüm y „ad plenam. aifquititionem , an bona, vel 
mala fide impugentur opiniones & praxes Miffonariorum 
Societatis Jefü in.regno Sinarum, ad cultum Confucii-& 
defunctorum pertinentes; Jacobi Le Favre Viffertatio theo- 
logico-.hiftorisa de avita Sinarum pietate erga de functos & 
;eximia-erga Confucium obfervantia ; Profperi Intorcetta Te- 
ftimonium de cultu Sinenfi, datum anno 1668 ; Franc. 
Furtado Infor matio antiguiffigna de praxi Miffionariorum 
"Rind Societatis Jefu, circa ritus Sinenfes, . data in Chi- 
na, jam "ab annis 1636. & 1640. ; Apologia pro decreto 
Alexandri VII. & & praxi Jefuitarum . circa cerimonias , qui- 
bus Sins Confucium & progenitores mortuos colunt, "ex 
Patrum Dominicanorum & Francifcanorum feriptis coneinnala, 
8. Paris 1700. 

Hiftoria cultus Sinenfium. ga Colonis. 1750. 
—— feinstem Continuatio. * ibid. 1200. * à 

Recueil. des pieces des differends des Miflions etrangeres & des 
Religieux de l'Ordre de St. Dominique, touchant le Culte 
qu'on rend à la Chine au Philofophe Confucius. S. ib. 1700. 

Reponſe à la lettre des Meſſ. des Miffions etrangeres au Pape 
fur, les Ceremonies. Chinoifes, 8. ibid. 1700, 

Lettres d'un Dominicain fur les Ceremonies de la Chine. 8. 
ibid. 1700. 

Alexandre (P.) Conformité e des Ceremonies Chinoifes &c. avec 
l'Idolatrie Greque & Romaine. 8. ibid. 1700. 

Lettre a Mr. FF + touchant les honneurs que les Chinois ren- 
dent au Philoſophe Confucius & à leurs ancetres? 8,1700, 

La bonne foy dés anciens Jefuites, Miflionaires de la — 
ſur TTdelatrie dés Chinois. 8. 1700. 

Lettre de Mad. de Lionne aux Jefuites, 8. ER 

Daniel (Gabr.) Hiftoire apologetique de la conduite des Jefuites 
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de la Chine, addreſſés à Meſſieurs des Miſſions étrangeres 
l'an 17co. Dans le Recueil de ſes Ouwrages, Tom. III. 4. 
Paris 1724 Pag. 164. 

Lettres de Meſſieurs des Miffions étrazigeres far les idolatries 
& les fuperftitions Chinoiſes. 12, Cologne 1710. 

Hiftoire de Pegliſe du Japon; par JP. Craſſet. 2. Vol. 4. 
Paris 1215. f 

Touruon (Card. de) Anecdotes fur l'étit de la religion dans la 
Chine. T. Vol. 8. ibid. 1733—42. 

La Religion dé Jefuites on Reflexions, for les inferiptions du 
P. Meneftrier & du P. Tellier pour les Chretiens de la Chine 
& des Indes. 8. a la“ Haye 1740! «npa 

Les Jefuites coüvaincás' vobitinatión à permettre l'Idololatrie 
dans la Chine. 8. 1744. A ue 

Favre Lettres edifiantes & curieufes fur la vifite apoftolique 

"de Mr. la Baume Evéque d'Halicarnaffe à la Conohinchine 
en l’année 1740. pour fervir de continuation aux Memoires 
hiftoriques du P. Norbert. 4. Venife 1746. 


Memoire apologetique pour P. Fr. Favre, Subdelegué du St. 
Siege à la Cochinchine &c. appellant des fentences de Mr. 
l'Eveque de Laufanne. 8 Avignon 17247. ’ 

Merkwürdigkeiten (allerneuefte ‚Chinefifche) und zugleich 
gründliche Widerlegung vieler ungleicher Berichte und Ir- 

rungen, welche Herr I. L. Mosbeim, in feine Erzählung 
der allerneueſten chineſiſchen Kirchengeſchichte cinflieffen 
laſſen, aus Pekin gefchrieben von R. P. Floriano Bahr, 
Collegii S. I. im Käiferthum China Re&ore. 8. Augsb, und 
Insprug. 1758. 

Epiftolæ Indicz, in quibus luculenta extat defcriptio rerum 
nuper in India Orientali præclare geſtarum a Theologis So- 
cietatis Jefu &c. 8. Dillingæ 1563. 

Acoſtæ ( Em.) Commentarius rerum à Soc, Jefu in Oriente ge- 
ftarum ad annum 1568. Item Libri IV. de Taponicis rebus. 
8. Dillingæ 1571. 
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Acoſtis (Eu) Hiftoria rerum ab Jeſuitis in Oriente geſtarum 
ufque ad annum 1568. 8. Paris 1572. 
— — Rerum a Societate Jefu in Oriente geftarum Volu- 
men, 8. Colon 1573. 1 

Maffeii (Io. Pet.) Rerum a Societate Jefu in Oriente geftartım 
Volumen; Item Eman. Acaſtæ de rebus Indicis Commen: 
tarius ad annum ufque r568., recognitus & Latinitate dona- 
tus; de rebus Indicis ad annum nfque 1570. Epiftolarum 
Liber I.; de laponicis rebus ad annum ufque 1565. Epi- 
ftolarum Libri V.; Epiftolarum duz de LII. e Societate 
Jefu pro fide catholica nuper oecilis Specimen quoddanı 
litterarum vocumque laponicarum., 8. ibid. 1574. 
== — — Hiftoriarum Indicarum libri XVI. item fele&ar, 
ex India Epiftolarum libri IV. Accedit Loyole Vita. 8. 
ibid, 1590. 

Hiftoria y anales por las partes de Oriente y otras. 4. Mad. 1614. 

Relacam annal das coufas que fezeram os Padres de Compania 
de Jefus nas partes da India oriental & outras. 4. Lisboa 1619. 

Bartoli (Dan.) Dell’ Hifteria della Compagnia di Giefu, L'Afa, 
4. Genouà 1656. 

Colin (Franc. Soc, Jeſu.) India facra. 4. Madriti 1666. 

Norbert (Fr.) Memoires hiſtoriques prefentées au Souverair 
Pontife Benoit XIV. für les Miffions des Indes Orientales, 
où l'on fait voir que les PP. Capucins Miffionaires ont eurai- 
Ton de fe feparer de la communion des RR. PP. Miffionaires Je- 
fuites", qui ont refufé de fe foumettre au Decret de M. le 
Cardinal de Tournon, Légat du S. Siege, contre les rits 
Malabares; Ouvrage qui contient une fuite complette de, 
Conſtitutions, Brefs & autres Deerets Apoſtoliques concer- 
nans ces rits. II. Vol. 4. Luques 1744. 
— — — Lettres apologetiques, ou l’on devoile les calomnies 
des PP, Jefuites contre fa perfonne & fes ouvrages, 2. Tomes, 
8. ibid. 1746. | 

Memoires hiftoriques apologetiques prefentées en 1751. à Be- 
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noit XIV. ur la Conduite des Jefuites aux Indes & à 1a 
Chine &c. par Fr. Norbert So. avec un detail de la Con- 

. duite des Peres Jeſuites à l'égard de Benoit XIV. & de 
l'auteur de cet ouvrage. 4. Londres 1751. 

Muratori (Lud. Ant.) II Chriſtianeſimo felice nelle Miſſioni de 
Padri della Compagaia di Gefu nel Paraguai 4. Venezia 1743- 

Charlevoix, (Ps Fr. Xu) Hiftoire du Paraguay. 6. Vol. 8. 
Paris 1757 O nds 

vau efpiritual del Paraguay, pot a P. Ant. Ruez, 4. 
Madrid 1639. 

Hiſtoire de la petfecution de deux ſaints Eveques de Dom, 

Bernardin de Cardenas. & Dom Philippe Pardo, 8. 1691. 

Cardenas (Bernh. de) Memorial prefenté pour la defenfe de fa 
reputation contre les Jefuites. 8. 1662. 

Techo (Nic) Hiftoria Provinciæ Paraquarie Societatis Jefu. 
fol. Leodii 1673. 

Croze (M. V. de la) Hiftoire du Chriftianifine des Indes. 8. 
ibid. 1724. 

Hiftoire de la perfecution de l'Eveque du Paraguay, & de 

. l'Archeveque de Manille Metropolitaine des Isles Philippines 
par les Jeſuites. 2. Tomes. 12. 1691. 

Vimont (Barth.) Relation de ce qui s'et paffé en la nouvelle 
France en l'année 1642. 8. Paris 1643. 

Raguenau (Paul) Relation de ce qui s'et palé en la Miſſion 

des Peres de la Compagnie de Jefus aux Hurons, pays de 
la nouvelle France, en années 1648. & 1649. 8. ibid 1650. 

Mercier (Fr.) Relation de ce qui s'eft paffé en la Miffion des 
Peres Jefuites de la Compagnie de Jefus en la nonvelle 
Frange en 1653. & $4. 8. ibid. 1655. 

Relation de la Miſſion des Peres de la Compagnie de Jefus, 
etablie dans le Royaume de Perfe. 8. ibid 1659 

Charlevoix (P. Fr. Xov.) Hifoire de l'Isle Efpaguole ou de 
S. Domingue, 2. Tomes. 4. ibid, 1730. 
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Relation hiftorique de l'amour de 1 Empereur de Maroc pour 
Madame la Princeſſe de Conty. 12. Cologne 1707. 

Godigni (Nic) Hiſtorie von dem Leben Gonfali Hlveriæ, der 
Societät lefu Prieſtern, fo in der Stadt Monomotapa in 

< Afrika von den Ungläubigen gemartert worden, aus dem 
Latein. überlezt. 8. Augsb. 1614. 

— — — de Abeflinorum rebus; deque Aethiopiæ Patri- 
archis Joanne Nonio Barreto „ Andrea Oviedo Libri tres. 8. 
Lugd. F 161 Tois z. ee dI 1 

Xavierii (Hieron. S. J.) Brevis narratio rerum à Societate in 

KRegno Magni Mogul geftarum. 4. Lugd. Batayor, 1639. 

Letras anuas de la Compania de Jefus de la Provincia del nueve 
Reyro de Granada, 4. Zaragoza 1645. ET wich 

Geddes (Micb.) The Church - Hifforg of — 8. Lon- 
don 1696. 

Memoires (nouveaux) des Miffions de la PENNY de Jefus 
dans le Levant. VII. Vol. 12. Paris 1229. 

Croze (M. V. de la) Hiftoire du Chriſtianiſme op o: & 
d’Armenie. 8. à la Haye 1739. 

Befchreibung des Portugieſiſchen Amerika von Cudena. Ein 
Spanifches Manufcript in der Wolfenbüttelfchen Bibliothek, 
herausgegeben von Le//mg. Mit Anmerkungen und Zufäzen 
begleitet von Chriſtian Leifle. 8. Braunſchw, 1780. 

Reifen einiger Miffionarien der Gefellfchaft Iefu in Amerika, 
Aus ihren eigenen Auffäzen herausgegeben von Chr. Gottl, 
v. Murr. 8. Nürnb. 1785. 


Schriften, welche die Reformation des fechs- 
zehnten lahrhunderts und den dreyffigjihri- 
gen Krieg betreffen. 


Luther (der unfchuldige) oder augenfcheinlicher Beweis , dafs 
alles dasjenige, fo die Iefuiter in ihrer jüngft ausgefprengten 
Läfterfchrift wider Weil. Dr. Luthers Perfon aus feinen 
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eigenen Schriften (die reine Lehre des Evangelii durchaus 
verdächtig zu machen,) aufbringen, von innen übel ange- 
. zogen, boshaftig verkehrt, und lauter Betrug fey. 4 


Warnung (wolmeinende) an alle chriftliche Potentaten und 
Oberkeiten wider des Papſts und feiner Ieſuiten hochgefähr- 
liche Lehr und Prakticken., 4. 


alaſſers (Adam) von dem groffen Later der Nachredner und 
Verleumder mit angehängtem wahrhaftigen Bericht von der 
Societät Ieſu von wegen fcheuslicher Schriften und. Gemählde 
wider die lefuiter fälichlich erdicht und in ‚Druck ausge- 
gangen. 4. Dillingen 57%, an; dir tint) 

Spradleri (Cebaſt.) Ablehnung der Seheingründe. der Tefuiten 3 
die Leuthe von ‚der erden. Religion abzuhalten. 4. Tü- 
bingen 1574 t iN A toftoh 

Heerbrand (Tac.) Refutatio defenfionis —— Jehiiéarum. 
4. ibid. 1577. »ni9t tint 


Warnungsfchrift, (eine fehr nothwendige, treuherzige und wohl- 
gemeynte) an alle Chur- und Fürften,' Stände und Stette 
des H. Reichs teutſcher Nation, auch alle andere chriſtliche 
Potentaten, umb den gemeinen Nuz, "Freyheit" und . 
fahrt der ganzen Curiſtenheit zu erhalten, 4 18865. 


Ofander (Lucas) Warnung vor der Iefuiter. blutdurfligen "Ane 
fchläyen und böfen Practicken, durch welche fie die reine 
Evangelifche Lehr auszutilgen , und des Antichrifts tyran- 
nifch loch der Chriftenheit widerum aufzutringen unterſte- 
hen. 4 Tübingen 1585. 

Rettung der lefuiter Unfchuld wider Lucam Ofander dur A 
Georg Scherer S. I. Theologum. 4 Ingolſtadt 1586. 

Schambrue (Iak. Pietron ©.) einfältige Antwort auf die arg und 
liſtige Fragſtuk der Iefuiter an die Lutheriſchen Prädikan- 
ten. A. d. Franz. 4. 1586. : 

Petri Hanfoni Saxonis Offenbarung der neverfchrecklichen und 
teüfelifchen Landlügen, fo diefes 1586. lahr wider die So- 
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cietät Jeſu im Reich und andern Landen hin und her aus- 
gefprengt worden. 4. Freyburg 1586. 

Floreni (Paul) Yefuitifeh Gefpräch mit Chrift. Frankeri. 4. 
Bafel 1586: 


Bidembachs (D. Wilk.) Conſens der Iefuiten und der Chriften 
in der Lehre der Religion. 4. ibid. 1586. 


Bericht vom Fafsnacht Triumpf Georgii Scherers. 4. Tüb. 1587, 


Do&tina Jeſuitarum a Theologis reformatis confutata. 5. Vol, 
S8. Rupellæ 1585—89. 
- Schopffi (Jo.) Bericht, wie übel die ihg der Iefuiten mit der 
Lehre Chrifti übereinftimme. 4. Tübingen 1889. 
"Andre (Incobiis) ein chriſtlich Gefpräch eines gutherzigen Pre- 
ſidenten, Lutherifchen Predicanten und Ieſuiten, von der 
Catholifchen , Apoftolifchen Chriftlichen Kirchen, was die- 
ſelbige ſey, und ob die Lutheriſche Prediger, oder der 
Papſt mit ſeiner Prieſterſchaft von derſelbigen abgefallen. 4. 
. ibid. Sn TIMES 
efuiter - Spiegel, E der Iefuiter Antichriftifche Lehr und 
blutgierige Geiſt, aus ihren eigenen Schriften zu erkennen , 
und wirdt zugleich die jefuiderifche Apologia an König in 
Frankreich, wie auch Conrad Vötters Antwort wider den 
unfchuldigen Luther und des Maynbofers Prädicanten Spie- 
gel, alles underfchiedlich abgefertigt. 4. 1601. 


Hunni (Egidii) hiftorifche Relation von dem zu Regensburg 
„gehaltenen Colloquio zwifchen den Augsb. Confeſſ. Theologen 
und den Iefuiten. 4. Tübingen 1602. 


Triumphus Jefuiticus, das ift: kurzer und wahrhafter Bericht, 

Was für graufamen Spott die Iefuiter &c. bey dem jüngft 
zu Regensburg ao. 1601. gehaltenen Colloquio eingelegt. 4, 
ibid. 1605. 

Silvani (Tac) Philippica, oder Anklag wider eines Calvini- 
fchen Schrift, herausgegeben wider den Pabft und die Ie- 
fuiten. 8. Münfter 1607. 


Antiphilippica, oder Rettung und Beweifung der anno. 1606, 
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befchehenen Warnung an Evangeliſche und Römiſchkathol. 
friedliebende Freunde, wider Jacobi Hlvani alias Jacobi 
Keller Soc. Jefu ausgegangene Philippicam. 4. 1608. 


Colloquium Pabſt Paul V. und Königs in Spanien, und Erz- 
herzogen Ferdinandi, verfafst aus der heimlichen Unterre- 
dung der Icfniter zu München und Ingolſtadt, wie man 
Teutſchland überziehen und bezwingen möchte. 4. 1608. 


Warnung an alle Potentaten und Obrigkeiten wider das Col- 
loquium des Pabíts Pauli Kc. wie man Teutfehland über- 
ziehen und bezwingen möge Sc. 4. 1608. 741111 


Pabſt (der kenfche) d. i. helle und augenfeheinliche Mn 
fung, dafs die leſuwider an Weil. Dr. Martin Luther. der 
Keufchheit halber nichts zu tadeln , fondern vielmehr fich 
felbfE und die ihrigen ſtraffen ſollten, dem Ieſuwiderſchen 
und Piſtorianiſchen giftigen Gelpôtt, vom keufchen Luther, 
entgegengeſezt. 4. 1608. 


Acta Colloquiorum Swalbacenſium zwifchen drey Mainzifchen 
Iefuiten und David Paräis, gehalten 2606. A d. Latein- 
fehen dureh M. Cramer. 4. i 


Parai (Dav.) Beantwortung eines Schmachfchreibens ded Te- 
fuiten Mart. Betani zu Menz wider die Acta Len 
Schwalbacenſ. 8. Heidelb. 1620. 


Duellum five Certamen fingulare cum Mart. Becana Tenia, 
futiliter refutante apologiam & monitoriam prafationem ad 
Imperatorem , Reges & Principes , & quzdam orthodoxa 
dogmata Sereniflimi ac pientiffmi Regis, Auctore Guilielmo 
Toiker. 8. Londini 1611. 


Pratis (G. de) Epiftola ad Mart. —— ſuper Privilegiis Cal- 
viniftarum ab eodem Becuno evulgatis. 8. Oppenheim i6rr, 


Bedenken welchergeftalt der Iefuiten blutdürftigen Anfchlägen 
und Pra&icken zu begegnen feyn möge, famt einer Relation 
von der lefuiten geheimften Sachen. 4. 1610, 


Patent, der Herren Patres der Societät Jefu zu Prag Unfehuld 
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wegen der geziehener — betreffend, vom 23. 
Septemb. 1611. m 

Alberti (Cafim.) bäbſtiſche Antichriſt, oder Beweifs , dafs die 
‚jezige, bübftifche leſuitriſche Kirche, die reche Antichrifti- 

Sehe Kirche fey, 8, Amfterd, 1612. i 

Urſprüung (vom) des jefuitifchen Läftergefchreys, und ganz 
unchriſtlicher Verachtung der Teutſchen Lutherifcher Biblien, 

gründlicher und fehr nöthiger Bericht: zur Rettung der 

göttlichen Wahrheit, und zum Unterricht der Einfältigen 
geltellts und mehrentheils aus der Widerfücher, eignen Bü- 

chern und Schriften zufammengezogen , durch 9 Albertum, 
Weftphalen , Evangelifchen Predigern zu St, | lichael in Hil- 
desbeim 8. Goslar 1614 -—— 


Sendfehreiben pre fo zwiſchen Jacob Keller. S. I. Theologo, 
und Zacoh Heilbrunner von ihrem neulichen Colloquio wegen 
der geſchriebenen Bücher von dem Papſtthum ſeyn gegen 

; einander ‚abgegangen, A, d. Lat. 4 4. 1615. 

Discours (wohlmeinender ind; — "warum und wie 
die Rómifch- Catholifchen in, Teutfchland ſich billig von 
Spaniern und Jefuiten abfondern follen. 4. 1615. 


Seribenten (der Catholifchen) fonderlich der Iefniten Lehr und 
Meynung vom Religionsfrieden. 4. 1616. 

Ungersdorf (Chriftoffen von) Erinnerung wegen der Calviniften 
; Detrüglichen Art und Feindfeligkeit gegen dem Röm. Reich. 
Item der Catholiſchen Scribenten, ſonderlich der Iefuiten 
Lehr und Meynung vom Religionsfrieden. 4 1616. 

Bericht (gründlicher) an alle und jede fürſtl. Standesperfonen 
vom Leben, Wandel und Prakticken der Iefuiten, geftellt 

ohne Partheylichkeit durch eine geiftliche Perfon: ex ori- 

` ginali italico Romæ 1618. in Gallicum verfum & ex hoc in 
vernaculum fermonem, 4. 1619. 

Sammlung verfchiedener Schriften, die Gravamina der evan- 
gelifchen Stände des Erzherzogthums Oefterreich betreffend, 

4. 1678. 
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Profcriptio Jeſnitarum ex univerſo Bohemiæ Regno, publicata 
Prage ad d. x. Iun. 1618. latine & italice. 4. 1618-U 


Aüsfchreiben der Böhmifchen Stände ſub utraque wegen Ab- 
fchaffüng der leuten ans Böhmen. 4. 1618. 


Vermahnung, fo anf Befehl der dreyen Stände in Büheimb 
fub utraque den 20. May 1618. zu Prag auf allen cvangeli- 
fchen Canzeln, deutſch und böhmifch verleſen „worden, 
"amt einem Decret, fo die Herren Defenfores den Iefuiten 
zu Prag den zten Tun, infinuiren liessen. 4 wor. CAT 

Ohrlöffel (Böhmifcher) d. i. Bericht, wie Lohan Hus win. 
derbarlicher Weils von den Todten auferſtanden, und zu 
Prag um ſeine betrübten Landsleut zu tröſten, ankommen, 
auch feinen. lünger. Hieronymum jn. Geftalt eines Poftilions 
zu den Iefuiten in ihr Kollegium, derofelben Vorhaben 
` wider feine Landsleute zu erlernen, abgefertigt; welche. yon 
‚ihnen feltfam neue Zeitungen erfahren und nun offenhar 
gemacht worden. Publiciert Warnungs weils durch Johan 


‚Hußredivivum. A. Böhmifch in Deutfch nachgedrukt, 4; 1618. 


Ieſuiter (der Sr PE aus den Königreichen Böheimb und 
Hungern vorgenomene Wahlfalırt zu den Heil. Raspino und 
Pono nach Amfterdam ins Zuchthaus. 4. 1618, roe 


Apologia pro Societate Jefu ex Bohemi» Regno ab cjusdem 
ſtatibus religionis fub utraque publico: decreto immerito pro- 
fcripta d. 9. Iun. 1618. 4. 1618. 57 

Caballa (Ieſuitiſche) d. i. lezte Ausflucht und Schlupfwinkel; 
welche fie zu ſuchen pflegen, wenn fie durch das Wort 

Gottes fich hintertrieben und eingethan ſehen, Samt wie ſie 
aus folchen ihren Fuchshölen ausgedämpft-nnd gänzlich ver- 

jagt, erlegt und ihnen die Bälge abgeſtreift werden können. 
A. d. Franzöſiſchen ins Teutſch verſezt. 4. 1618. 


Mefskram (Siebenbürgifcher in Ungern ansgelegter) welchen 
der Fürſt in Siebenbürgen unter den Iefüitern, München 
und aufrühtifchen Pfaffen ausgelegt und Haufenweils ver- 
partiert hat. Ein Kupferſtich famt Reimverfen. us 
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Echo von der vermeinten — der lefuwitters ein 
Kupferſtich ſamt Reimen. 

Copey eines Schreibens, fo weil. Chriflian II. Churfürft zu 
Sachfen an Weil. Röm. Kayfer Matthiam den 6. Sbr. 1608. 
abgehen laſſen, darinuen bewiefen wird, dafs das Haufs 
Oeſterreich keinen ärgern Feind hab, als neben Rom die 
leſuiten. 4. 1619. 3 


$ Es eben diefes Schreiben lateinifch mit einer Vorrede. 4. 1619 


Variorum Difeurfaum Bohemicorum Nervus. Neu umgegoflene 
und mit mehrern auch hellerm läutenden Klang ausgefer- 
tigte Huffitenglock. Continuatio 3tia, oder Dekret der Íe- 

"fuiten wider alle evangelifche Potentaten zu Rom gefchlof- 

' fen. Continuatio gta, der Bólimifchen Peſt bewährte Arz- 
ney, oder Discurs, ob den Böhmiſchen Ständen die Iefuiten 
um Friedens willen wieder einzunehmen, oder des Kriegs 

"gefährlichen Ausgang zu erwarten nüzlich fey? Und dann 

; der Tentfchen Präfervativ, was die Teutfchen dermaleins 

mit diefen kriedhaſſigen Menſchen vorzunehmen haben. 4.1619. 

Iefniter Ausmuſterung i im Königreich Böhmen und Mähren, 
wie folches fowohl die Ungarifche als Mährifchen Patents 

mit mehrerm erweifen und darthun. 4. Brünn und Prefs- 
burg 1619. 

Relatio nuperi itineris proſeriptorum Jefuitarum ex Regnis 

-"Bohemi» & Hungarie, miſſa ex Helicone juxta Parnaſſum. 
4. 1619. 

Mundi miracula, oder W'underthier, d. i. Bericht von der 

Sroſſen Forcht, welche dem türkifchen Kayſer durch die 
zu Wien neu entſtandenen Ritterleut genannt von der Herr- 

“Schar lefu eingejagt, und der Prophet Mahomet verurfacht 

worden, Wunderzeichen zu thun, ja nach Conftantinopel 
zu reifen, den türkifchen Kayfer zu avifieren, wie felbige 
ihm den Tod, und Ierufalem und das heilige Land, auch 
‚all fein Kayferthum und Herrfchaft einzunehmen gefchwo- 
ren, und ihn mit allen Ungläubigen vertilgen und ausrot- 
ten wollen. 4. 1619. 
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Befchreibung der Triumphporten von den leſuiten zu Graz 
in Honorem Ferdinandi II. Imperatoris. 4. 1619. 


Pia fraus, oder Spanifch Natur, welche durch die geſch wor- 
ne fpanifche Diener, die Jeſuiten, in alle teutſohe Gemüther 
zu pflanzen begert wird, wie aus beygefügter Copie Schrei- 
beus Erzherzog Carl Bifchof zu Neus an die Schlefifchen 
Fürften und Stände abzunehmen, nebſt Erinnerung auf dies 
Schreiben, darinn die Quæition moviert wird, ob der König 
in Böheimb, oder Erzbifchof Carl an vorgangener Bildftür- 
merey unrecht und zuviel gethan; dabey hochwichtigen 
Urfachen, warum gemeine 3. Bündt, in Rhetia etlicher 
Fürſten und Herren Gefandten Refidenz in ihren Landen 
ferner nicht zu geſtatten eütfchloffen. 4. 1619. 

Riedel (Georg) Draconicidium , das ift: Dracken- Mord, oder 

recht catholifcher Gegenhalt und wahrhafter Discurs, con- 

tra den fo Namens- als Glaubenslofen. Discurs „ warum und 
wie die Römiſch- Catholifchen in Teutſchland fich billig 
von den Spaniern und lefuiten ablondern follen. 2. Theile, 
^4; Ingolſt. 1619; 


leluiter vorhabendet RENE und noch daurender Klang, d. i 


endlich dermaleins zn ei einer gleichlautenden Harmony und 
vielgefuchten Monarchy gelangen möchten. Allen chrift- 
friedliebenden Potentaten zum Unterricht durch eine un- 
paffionierte Röm. Cathol. Ordensperfon in Italienifcher Sprach 
gefchrieben , jezo ins Teutfch überfezt, 4. 1620, 

Relatio perfecutionis in Stiria ejusque metropoli Græcio, contra 
Orthodoxos Doctores, & reliquos A. Conf, addi&os, furore 
Jeſuitarum inftituta & peracta &c, Auétore Amando Hanauero. 
4. 1620. 

Converfation zwiſchen zweyen Studenten, einem Catholifchen 
und einem Calviniſten, ob die lefuiter an allerley Empi- 
rungen im Röm. Reich, und fonderlich in Böhmen fchul- 
dig feyen. 4. Prag 1620. 

Rofa Jeſuitica, d. à Frag, ob die zwey Orden, der Rittet 
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von der neben und den weine, ein "—- 
Orden feye ? 4. 1620. ons m 


Ein Duzet artlicher;. un mit dem leſuiter und Floh 
, durch Ambrofium N. 4. 162060. TET 


Spiegel päbſtlicher Heiligkeit, oder der Mord Pabſt, Worinn 
aus glaubwürdigen Hiſtorien vorgeftellt- wird, wie fich der 
Pabſt und feine Helfer (die Ileſuiten) nicht allein gegen ihre 
Feinde, ſondern Freunde mit felireckitchen Moráthaten 
-1erwiefen, 4. 1620. 


Dekret qu Kardínals von Dietrich, asie Mäh- 
ren wider ‘die leſuiten eigangenen Edi ekte affert wor- 
den. 4 4. 162 1. 11421 gtx +44 


bo re (ein gar artiges) im Tefuiter Ne fa ausgenommen 1 
geropfet und alſo Mutternackend allen aufrichtigen Teut- 
, fehen für die Augen gelegt: oder augenfcheinliche Erwei- 
"fing des unerfättlichen bodenlofen Geizes der Iefuitenfect, 
durch Toban Piscabor,, Mufarum Cultorem. 4. Kempten 1622. 

Rath (der Yeilliche) — vpn mien. d. i i. der Tefuiten 
ge wie das ‚ganze Teutfchland, wieder zur römiſchen 
"Kirche zu bringen; woraus zu erfehen, mit was argliftigen 
"Prakticken diefer der ſpaniſchen Regierung, unterhandelnde 
Orden, Jängit fchwanger gehe, und nun am Tag und im 
Werk offenbar ifl. 4. 1623. 


Myſterium iniquitatis, ſive Secreta Secretorum Turco-Papi- 
ftica fecreta , contra libellum famofum, ſub titulo Secreta 
Calvino- Turcica, au&ore quodam perſonato Theonefto. Cog- 
“ mandolo , Politic Chriftianz Profeffore , aliquoties editum 5 
xcv. Confiderationibus, revelata , & totidem ejus malitiofis 
& ex mera calumnia conflatis conſiderationibus oppofita. 
Quibus præcipuæ criminationes, falfitates & calumniæ ex 
vulgo ita nominata Anhaltina Cancelldtia in innocentes dolo 
malo fparfe accurate reyciuntur, diluuntur ac refutantur, 
folideque demonſtratur, Jefuita- Catholicos per latus diéto- 
rum Calvinifarum jugulum omnium Lutheranorum petere 
& caufe communis Evangelice exitum univerfale ferio mo- 


traten 
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lire: Vindice libertatis. Germanic Jule Juſtinopolitano. 
Denuo aucta & reviſa in Cancellaria Hifpanica omnia & cum 
Originalibus “collata, 4. Juſtinopoli 1628. 


Tutretin (Ben.) Defenſe de la “fidélité de la Traduét. de la 
Ste. Bible faite à Geneve contre le Livre du P. Coton Je- 
fuite, intit: Geneve plagiere. 4 Geneve. 1619. 


— = e, mite du même Livre, 4. ibid. 1626. 


E 


— 7 — Kechute dw be plagiere: 4. ibid. 1629. 


Comedy (wunderfame) vom Rümifchen- Bapt und Antichrift 
durch die neu evangelifche, Predicanten angefangen und. 
durch Georg Holzhay S. I. ausgehalten. 4. Ingolſt. 1636. 

Vertheidigung (noch wendige) des Heil. Römiſchen Reichs, 
Evangeliſeher Churfürſten und Stände Augapfels; nemlich 
der wahren, reinen, n Kaifer Carl dem V. 
"Hochitlóblichfter Gedächtnifs 1530. übergebenen Augsburgi- 
fchen Confeſſion, und des auf diefelbe gerichteten hochver- 
pöhnten Religionsfrieds, mit gründlicher Ausführung, dafs 
weder hüchft"ermelte Churfürſten und Stände, ‘noch deto 
treue Theologen in einem einzigen Articul von gedacht 
wahrer Aug. Confeſſion abgewichen, dahero auch des heil- 
famen Religionsfriedens fich nicht verluſtig gemacht haben. 
Auf gnädigſten Befehl Job, Georg Herzogs zu Sachfen &c. 
verfaffet und zur Ableinung der jeſuitiſchen ausgeſprengten 
Läſterungen in Druck gegeben d durch hóchftgedachter Churf, 
Durchlaucht verordnete Theologen. 4. Leipzig: 1628. 

Blondel (Dav.) Pfeudo Ifidorus & Turrianus vapulantes, … 4. 
Geneve 1628. iT 

Morgen wecker (der Hochdentfche): in welchem ir: Päbtli. 

chen und des Pabfts Anhang Practichen wider die teutfchen 

Stätte, England, Dänemark und Schweden, auch eines 
Theils die H. Staaten von Holland begriffen find; von einem 
dem Vaterland getreuen ‚Patrioten aus einem Iefuitifehen an 
einen andern lefuiten zu Hildesheim abgegangenen und auf. 
gefangenen Schreiben verteutfchct und an den Tag gege- 
ben, 4. 1623. 


AN 
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Kälberarzt:(Dillingifcher) der das Kalb ins Aug geſchlagen, 
d. i, fernere Erörterung der hochnothwendigen Frag aus 
dem evaugeliſchen Augapfel, ob der Augsburg. Confeſſion 

ver wandte Prediger, oder aber die leſuw ider des heilſamen 
Religionsfriedens im Heil, „Römilchen. Reich ‚Feind, Ver- 
dchter und Störer ſeyen ? Durch ein kurzes Sendfchreiben 
des Heil. Vaters Ignatii Loyole an feine S. I. dergeftalt 
erörtert, dafs "erwielen Wird, dafs nicht Luther und die 
Diener am Wort, fonder die Tefüwider ama Aufwieg- 

ler und Friedftürer n. 4. 1629. ) 


Wer hat" das 'Kalb ins Aug geſchlagen, d. I. noth wendige 
Frag, ob der Augsburg. Confeffion Verwandte Prediger oder 
aber die: leiten den Frieden im Heil Röm. Reich ſtören, 
durch ein Sendfchreiben M. Lutheri erläutert. 4. 1629. 


Antwort (fehziftmifüge ) auf ein Iefuitifch , Bedenken. 8. 
Bafel 1630. 

Wann wilt du Catholifch San ? Ein Gefpräch zwifchen 
einem Evangelifchen und Papiften. 12. 1630. 

Wilt du dich noch nicht accomodieren ? bes zu obigem 
Gefprüche, 12. 1630. i 3 

Juſta Defenſio S, Rom. Pontificis, Auguſtiffimi Cæfaris, I. R. 
E. Cardinalium, Epifcoporum , Principum , & aliorüm, de- 
mum Mminimæ Societatis Jefu, in Caufa monaſteriorum ex- 
tinctorum, & Bonorum Ecclefiafticorum vacantium; contra 
quosdam a fe ipfis delectos judices: Au&ore P. Paulo Lay- 
mann S. I. 4. Dilingæ 1631. 
— — cjusdem Zaymanni Thefes canonice de rerum eccle- 
ſiaſticarum prohibita. alienatione. 4. ibid. 1631. 

Thefes, welche zu diefen Zeiten einem jeden rechtfchaffenen 
Chriften wol zu beherzigen. 12. 1631. 

Unterricht (chriftlicher) zur Hauptvertheidigung gehörig, und 
bey diefen Läuften zu betrachten hochnóthig, 12. 1631. 

Vor Augen geftellter Welt- und Reichs- Spiegel, worinnen 

- alle 
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alle aufrichtige unpaffionierte Herzen klärlich ſehen können; 
was böfe Lojolitifche und Spaniſche Miniftri, fowohl wider 
die Evangelifche, als alle aufrichtig Catholiſch des Heil. 
Röm. Reichs Stände &c. meditieren und zu Werke zu fel- 
len fich bemühen &c, 4. 1631. 


Welt- und Reichsſpiegel, (vor Augen geſtellter) worinn alle 
aufrichtigen Herzen klarlich ſehen können, was böſe Lojo- 
litifche und Spanifche Miniftri fowohl wider die Evangeli- 
fche als aufrichtige Catholifche des Heil. Röm. Reichsſtände, 
ingleichen andere benachbarte Potentaten und Res publicas 
meditieren, auch zu Werke zu ftellen fich äuſſerſt bemühen , 
und wie nicht allein die Röm. Kaif. Majeſtat, fonder auch 
alle Churfürften und andere des Heil. Röm. Reichs Glieder 
fich hiebey zu erweiſen haben. 4. 1631. 


Bann (römiſcher) und des Pabſts zu Rom Achtserklärung von 
Gott dem Allmächtigen gefchehen , fampt deffen Adhärenten, 
Cardinälen, leſuiten und ganzem Anhang. Durch Eraſin. 
Montanum. 4. 1631. 


Anklag wider die Iefuiten als Friedensſtörer und geſchworne 
Feinde des Heil. Röm. Reichs; oder treumeynende Erinne- 
rung, was wegen der lefuiten jeziger Zeit fowohl von Pa- 
piften als Evangelifchen Ständen zu berathfchlagen ſey ; 
durch Philoxenus Melander. 4. 1632. 


Augentroft (Evangelifclier) d. i. Discurs über dem Iefuitifchen 
Augenpulvernichts durch M. Dau. Bundmann, 4. 1632. 


Discurs: (drey unterfchiedliche denkwürdige politifche) 1) von 
demi jezigen Zuftand des Kaif. Hofs, daraus zu erfehen, 
daß alle Unordnungen fowohl in Religion, lurisdi&ion und 
andern politifchen Reichsfachen, vornehmlich ja allein den 
beyden lefuiten W. L. und I. W. zu zufchreiben, 2) 
Heidelbergifcher Catholifcher Bundsíchlufs, d, i, Bericht, 
warum die Katholifcheu im Merz 1629. eine Zufammenkunft 
gehalten, und was fie befchloffen, 3) Reftituzionsbedenken 


(Geſch. d. Jef IV. Band.) B b 
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der geiſtlichen Güter, warum ſelbige ſo hart geſucht werde. 
4. 1632. a 

Anklag wider die Iefuiten als Friedensſtöhrer und gefchworne 
Feinde des Heil. Róm, Reichs. 4. 1632. 


— — eben diefelbe Schrift unter dem Titel: Aio perduel- 
lonis in Jefuitas juratos S. Rom, Imperii hoftes. 4. 1632. 
Foreri (Laurent ) Anti- Melander: d. i. Warnungsfchrift an 
die lieben Teutſchen, warum fie dem, der fich Philoxenum 
Melandrum nennet, durchaus keinen Glauben follen zuftel- 
len, in feiner vermeinten A&ione perduellionis und Flagello 
Jeſuitico, wie auch Anklag wider die Iefuiter &c, 4. Mün- 

€hen :633. 

Rathfchlag (hochwichtiger) und Bedenken von Hintertreibung 
der blutdurſtigen, gefährlichen Anfchlägen der Iefuiter, fo 
die wider alle Regimenter und Policeyen immerdar fuchen 
und vornehmen, fonderlich wie diefelbige in Polen von 
ihnen verborgentlich geführt, nun aber männiglich vor 
Augen geftellt und hintertrieben werden follen. Publiciert 
durch onam Henricum D. nebſt einem Tracktat von der 
jefuitifchen Monarchie. 4. Frankf, 1632, 


Sanftmuth und Befcheidenheit (lefuitifche) oder Extract aus 
Andr. Wagners Büchlein, daraus zu erfehen, was alle Evan- 
gelifche hohe und niedere Ständ fich zu diefen Spanifchen 
Mönchen guts zu verfehen. 12. 1632. 


Myſteria oder Geheimniffe der P. P. der Societät Ieſu, in 
welchen von der Ankunft Ignatii Loyole, des Stifters, 
feinem Abfterben, Wunderwerken, Apotheofi und Canoni- 
fierung, von der Societät Lehrpunkten und Articuln, dem 
blinden Gehorfam, Gewalt der Päbfte über Könige und 
Fürften &c. vom Bandt der Confeffion und Equivocation &c. 
gehandelt wird: Aus der lefuiter Schriften. 4 1633. 


Indicina Synoptica, oder kürze Abbildung, darinnen erwiefen 
werden die wahre Urfachen des in Teutfchland entftandenen 
Kriegs &c. zu Ehren und Gefallen P. P. Lemmermans und 
Forers, erſtlich in Latein durch M. D. M, P. S, H. anitze 
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in das Teutſche verſezt und im Druck gegeben durch L G. 
S. R. B. 4. 1633. 


Bedenken (nüzliches) über die im Druck ausgelaffene Schrift, 
nach Forer Actio perduellionis in Jefuitas &c. 4. 1633. 


Prakticken (Iefuitifche) d. i. Bericht von allerley heimlichen 
Händeln und abfcheulichen Thaten der Iefuiten nebft An- 
zeigungen, wie ihre Gebäude, Collegia, Kirchen, Gefäng- 
nifs, Schäze &c. befchaffen feyen. Aus dem Latein an Tag 
gegeben durch Ziborium Longimum Tirolenfem. 4. Fr. 1633. 


Scioppii (Gafpares) Aftrologia ecclefiaftica , h. e. Difputatio de 
claritate ac multiplici virtute ftellarum in Ecclefia Firma. 
mento fulgentium. Acced. Aftrum inextinétum. h. e. Caufz 
dicto ex divino humanoque jure pro veterum ordinum honore 
ac patrimoniis adverfus famofum Volumen: Pauli Laymann 
Jefuitæ in Monachos editum. 4. 1634. 


Juniperi de Ancona, Minoritæ, Confultatio de caufis & modis 
religiofæ difciplinæ in Societate Jefu inſtaurandæ. 4. 1634: 


Stridonii (Mart. Soc. Je.) Prophetia de Zeopoldo Ignatio Rom. 
Aug. Imperatore, tradita anno 1647. cuidam Domino Sec. 
Brunz. 4. Milanz 1649. 


Siricii (Mich.) Acta Colloquii Gieffenfis inter D. Petrum Ha- 
berkornium & Jeluitam Ioannem Rofentbalium. 4. 1651. 


Mord (erbärmlicher) Kenelmi, Königs in Mercien, öffentlich 
vorgeſtellt im Iefniter Gymnafio zu Coftanz. 4, 1662. 


Vogelheerd (Iefuitifeher) oder Erläuterung der Frage: Ob 
Chriftlich- Evangelifche Eltern mit guten und unverlezten 
Gewiffen ihre Kinder den Iefuitern zu unterweifen über- 
geben können? 12. Warnemünde. 1663. 


Mayers (D. I. Fr.) Kriege des Herrn für die wahre evangeli- 
fche Kirche wider das unheilige Pabfthum geführt, in 
welchen die Rechte des Herrn ungeachtet aller jefuitifchen 
feurigen Pfeile dennoch den Sieg behalten. 8, Wittenb. 1685: 
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Schriften, welche die über den Molinismus 
erregten Streitigkeiten betreffen. 


Molina (Eud.) de concordia sratiz & liberi arbitrii. fol. Coim- 
bre 1598. 

Difcours du Pape Clement VIII. à l'ouverture de la Congre- 
gation de auxiliis tenue au Vatican le 20, Mars, 4. 1602. 
Lelius (Leonard.) de gratia €fficaci, decretis divinis, libertate 
arbitrii, & preſcientia Dei conditionata. 4. Antverp. 1610. 
Blanc (Aug. le) Hiftoria Congregationum de auxiliis divine 
gratiæ, fub fummis Pontificibus Clemente III. & Paulo V. 

fol. Lovanii 1700. 

Queftions importantes à l'occafion de la nouvelle hiftoire des 
congregations de auxiliis. 8. Liege 1701. 

Hiftoire des Congregations de Auxiliis, contre l'autheur des 
queftions importantes &c. 8. Louvain 1702. : 
Paralele des Thomiſtes avec les Jefuites & de leur doétrine 

fur la probabilité & fur la grace. 12. Cologne 1704. 

Corre&eur corrigé, fuite de la Juftification de l'Hiftoire des 
Congregations de Auxiliis. g. Liege 1704. 

Eleutherii (Theod.) Hiftoria Controverfiarum de D, Gratix auxi- 
liis. fol. Antverp. 1705. 

Meyer (Liv. de) Hiftoria Controverfiarum de auxiliis vindicata. 
fol. Brux. 1715. 

Hiftoria Congregationum de auxiliis diving gratie fub fummis 
Pontificibus Clemente VIII. & Paulo V, in IV. Libros di- 
ftributa, & fub afcititio nomine Auguſtini le Blanc, Lova- 
nii primum publicata, nunc autem magna rerum acceffione 
aucta infertisque paffim pro re nata, adverfus nuperos Op- 
pugnatores vindicationibus aſſerta defenfa illuftrata. _ Acce- 
dit preterea Liber V. Superiorum librorum apologetiens, 
adverfus Theod. Eleutherii eodem de argumento Pfeudo- 
Hiftoriam, Autore & defenfore Fr. Zac. Hyacinthe Serry, fol. 
Venetiis 1740, 
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Schriften: über den Ianfenismus. 

Thefes contra Ianſenium. fol. Antv. 164r. 

Apologie de Junſenius, & de la Doctrine de St. Auguſtin contre 
Mr. Habert, 4. 1644. 

Lettre d'un Prelat a un Bachelier de Sorbonne dans la quelle 
il eft traité: fi Ton peut fans interet du falut fe departir 
de St. Auguſtin dans la matiere de la grace. 4. 1650. 
— "d'un Capucin de Flandres touchant la doétrine de Sy. 
Auguſtin du 2. Mars. 4. 1651. 

Defenfe des Difciples de S. Auguflin contre un fermon du P. 
Bernage, Jefuite. 4. Paris 1650. 

Decret de l'inquifition ‘de Rome fur deux Catechifmes de la 
Grage, felon que les Jefuites l'ont fait imprimer &c, du 6. 
| Octob. 4. 1650. — À 

Conliderations für la lettre de Mr. l'Eveque de Varbas au 
Pape. 4. 1650. 

Parallelum feu comparatio S. Auguftini, lanfenii, Calvini, 4. 1651. 

Clonſenil defenfe des Hibernois, diſciples de St, Auguſtin. 4. 
ibid. 1651. 

Eauffetés contenues — une requête. faite & prefentée au 
Parlement par Mr. Amiot fous le nom de la Faculté de 
Theologie, touchant des obſervations importantes, fur le 
cinq propofitions de la grace. 4. 1651. 

Remontrance aux Peres Jefuites touchant. un libelle fons le 
titre: Manifefte de la veritable doctrine des Ianfeniftes , 
"telle qu'on la doit expofer au Peuple. 4. Paris 1661, 

Extrait des principales injures, fauffetés , menfonges &c. dans 
le livre du P. Brifacier, Jeſuite, le Ianſeniſine confondi, 
4 1651. : 

Defenfe de la cenfure de PArcheveque dc Paris cont? une 
lettre impriméc fous le titre: Zettre d'importance, fur le 
livre du Janfenifme confondü, 4. 1651. 


Lettre pour la defenfe de quelques propofitions de la predefti- 


' 
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nation & de la grace efficace avancées dans un fermon. 4. 
Paris 1652. 

Moraines (Ant.) Anti- Ianſenius. fol. ibid. 1652. 

Les Scandales du Re&eur des Jeſuites d'Alençon à Meffenrs 
du Friche & Bafıre, Grands Vieairga du Diocefe de Seez. 
4. Rouen 1652. 

La Mafque levée au Re&eur des Jefuites d'Alençon; ou reponfe 
à fon libelle diffamatoire, qui porte pour titre: Remercie- 
ment du Confiftoire de N. aux Theologiens d'Alençon, dif- 
ciples de St. Auguſtin. 4. 1652. _ 

Cenfure de la faculté de Theologie de Rheims contre le libelle 
d'un Jefuite, fur le fujet de Gothefcale envoyé au R. P, 
Pierre de St. Jofeph. 4. 1652. 

Léttre d'un ecclefiaftique de Rheims, Ami des Jefuites au 
R. P. Dom Pierre des S. Jofeph, Feuillant, fur le fujet de 
quelques vers ridicules contre la do&rine de St. Auguſtiu 
touchant la divine grace. 4. 1652. : 

Relation de la conference entre le P. Pierre St. Jofeph, 
Feuillant, & le P. Desmares, Pretre de l'Oratoire. 4. 1692. 


L’Innocenge & la verité deffendues contre les calomnies des 


Jefuites, pour decrier la doctrine de la penitenge & de la 


grace 4. 1652. 

Wirzii (Lob.) Diſſertatio de ementito in omnibus fidei dogma- 
tibus Rom. Ecclef. Doctorum confenfu ; ex occafione famo- 
fiffmaram propoſitionum Ianſeniſticarum. 4. Tiguri 1653. 

Bibliotheca Antijanfeniana, Auth. Phil. Labbeo S. I. 4. Paris 1654. 

Dechamps (Steph.) de hæreſi Ianfeniana. fol. ibid, 1654. 

Defenfe de la Conftitution du Pape Zunocent X. & de la foy 
de lEglife, contre ? P. Annat, Provincial des Jefuites, 
4. 1654. 

Reponfe au P. Annat, touchant les cinq propofitions attribuées 
à Mr. l'Eveque d'Ypre. 4. 1654. 

Memoire fur le deffein des Jeſuites, de faire retomber la 
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eenſure des cinq propofitions fur la veritable doctrine de & 
Auguftin, fous le nom de Janfenius. 4. 1054 

Eclairciffemens fur quelques nouvelles objections: ou il eft 
montré, que ce que les Jefuites s'efforcent de faire, ne 
peut qu'allumer le feu d'une grande divifion dans 1 Eglife. 
4. 1654. 

Lettre fur le fujet des fecondes En da celebre Al- 
manach, 4. Paris 1654, 1 

Relation dés deliberations du Clergé de France für la Conſti- 
tution & le Bref du Pape Innocent X. fol. ibid. 1656. 

Arreſt du Confeil d'Etat portant que le Contenu de la Deli. 
beration de l'affemblée du Clergé contre la Doctrine de Zan 
Jenius fera obfervé & executé, du 13. Avril 166r. 

La naiffance du Ianſeniſme. 4. Louv. 1664. 


Recueil de diverfes pieces pour la defenfe des Cenfures de 1a 
faculté de Theologie de Paris contre la Bulle d’Alexandre VII. 
Pape, 8. Muinfter 1667, 


Arnald (Ant. d Andilly) Le renverfement de la Morale de Jefus 
Chrift. 4. Paris 1672. 

Caufa Ianfeniana à Paulo Irenao explicata. 8. Colon. 1682, 

Les Enluminures du fameux Almanach des P. P. Jefuites , 
intitulé la deroute & la Confufion des Ianfeniftes, ou Triom- 
phe de Molina Jeluite fur S. Auguſtin, avec longuent pour 
la brulure, ou le fecret d'empecher aux Jefuites de bruler 
des livres. 8. Liege 1683. 

Drama fuper Kalendario Jefuitico , in Ianſeniſtas, gratiæ Dei 
propugnatores, petulanter lufo, & infeliciter in orbem im. 
trufo. Mfept. 

Apologie pour l'Abbé de St. Cyran contre les Jeſuites. 4. 1684. 

Zeydecker Hiftoria Ianſeniſmi, & vita Zanfenii. g. 1695, 


Recueil de plufieurs pieges pour la defenfe de la morale &. 
de la grage de Jefus Chri contre un libelle d'un Jefuite. 
2. Tomes. 8. Delft 1698, 
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Hiftoire des propofitions de Janfenius. 8. Liege 1699. 

Caufa Quesnelliana, | 8. Brux. 1705. 

Relation des deliberations de la faculté de Theologiens de 
„Paris, de l'acceptation de la Bulle Unigenitus. 8. 1714. 


Plainte & proteftation du P. Quesnel contre la Condemnation 
, de 101. Propofitions. 8 171$. 


Confitutio Unigenitus propugnata. 4. Vol. fol. Romz, 1717. 

Frickii (Lob.) Inclementia Clementis examinata, h. e, Bulla 
Clementis Papæ XI. adverfus P. Quesneli obfervationes - - - 
protrufa cum fulmine, nunc gemina differtatione diſcuſſa. 4 
~“ Ulme 1719. 
pig — 1 A in Clemente XI. redivivus , , contra 
Chrifloph. Í eopoldum , Jefuitam Auguftanum. 4. ibid. 1719. 

Pfuffi (Chrift. Matth.) Ada publica Conftitutionis Unigenitus 
a Clemente XI. Pontif. Rom, adverfus Pafch. Quesnellium 

: publicatz, : 4. Tübing. 1721, 

Hiſtoire du livre des Reflexions morales fur le nouveau Teſta- 

ment '&'de l. la Conſtitution Unigenitus „ pour fervir de pré- 
face aux Hexaples. 4. Amſterd. 1723. 

Les Hexaples ou les ſix Colomnes ſur la Confitution Unige- 

- "nitus. 6. Tomés. 4. ibid. 1721. 

Malleus de Cenſtitutione Unigenitus. 8. Lov. 1723. 

Poefies fur, la Conftitution Unigenitus, recneillies par le Chev. 
de G. . . 2. Tomes. 8. Ville- France 1724. 

Vergleichung (nachdenkliche) der Sittenlehre der Heiden, und 
derjenigen, welche man heut zu Tage bey den leſuiten 
und in der Konftitution Unigenitus findet. 8. Cólln 1728. 

Recueil des Pieces publiées en Frange à l'occafion de la Bulle 
Unigenitus. Tom. I. ou 
pee ed Lettre d'un Particulier a un ami touchant celle 
que le Roy d'Espagne doit avoir ecrite toute de fa main à 
Mr. le Marquis de Bedmar contre les Aenne du 26. 
Dec. 8, 1703. 
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Recueil Lettre du P. Quesrel au Roy au fujet des Calomnies 
repandues contre lui par les Jeſuites. 8. Valenciennes 1704, 
— — Anatomie de la fentence de l'Archeveque de Mali- 
nes contre le P. Quesnel. 8. 17068. 

— lade du Libelle, qui fut publié contre le P. Ques- 
nel au fujet de la fentenge de Mr. de Malines. 8. 1205. 
— Memoire fur l'ordonnange publiée fous le nom. de 
Mr. l'Eveque d Apt, contre la traduction du nouveau Te- 
ſtament & Reflexions Morales. 8. 1705. l 

— — des Pieces &c. Tom. IL. ou 


visé 
— — --L'Intrigue decouverte ou. ‚Reflexions far. la lettre de 
Mr. l'Abbé Bochart à l'Eveque de Clermont, & ‚fur, un 
modéle de Lettre au Roy. porn 

annm Bae à Mr. p^ Witte 12 la Dereat de fa * 
. nonciation. 8: 1711. x 

— — Queflions propefées & eclairgies au fujet des letites 
de Mr. Archeveque de Cambray au F; Quesnel. 8. 1711. 
— — Conſeil tenû par les - Confeffeurs interdits de la 
Maifon Profeffe des Jefuites de Paris, avec quelques. autres 
Vers, z 1712. 

— —'Refexions fur le Memoire de Mr. E Dauphin pour 
le Pape. 8. 1712- 

— — Lettre au Cardinal de Noailles touchant les Intri- 
gues dès Jeſüites- 8. 1711. t 

— -— Mandement de Mr, l'Eveque de Bethléem. 8. 1715 
— — Affemblée d'aniére contre le aeg 8. 1712. 

— des Pieces &c. Tom. III. ou 
— — Renverfement de la doétrine de $, Auguſtin fur la 
grage par Pinſtruction paſtorale de Mrs, les roy" de 
Luçon & de la Rochelle, 8. 1713. 

— des Pieces &c. Tom. IV. ou 


— — Different entre le Cardinal de Noailles & les Eve- 
ques de Luçon Ya & 1712 


—— 
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Recueil: des Pieces &c. Tom. V. ou 
— — Explication apologetique du P. Quesnel dans fes re- 
flexions fur le nouveau Teftement. 2. Parties. 8. 1712. 
— des Pieces &c, Tom. VI. on: 
— — Conſdtitution du Pape contre le nouveau Teſtament 
avec des Reflexions. 8. 1714. 
— — Analyſe de la nouvelle Conftitution, 8. 1714. 
— des Pieces &c. Tom. VII. ou 
== — Jugement de S. S, — ſur la 3 Conftitu- 
tion. 8. 1714. 
— — Réflexions fur la Conftitution par rapport a l'Ecti- 
tute fainte. 8. 1714. 
— — Regles pour fervir à l'Examen de la Conſtitution. 
8. 1714. 
— — Diſſertation du Droit des Eveques touchant la recep- 
tion des Bulles. 8. 1714. 
= — des Pieces &c. Tom. VIII. ou 
— - Hexaples ou les fix Colomnes fur la Conſtitution. 
8. 1715. 
— — Reponfe de l'Antheur des Hexaples au P. PAllemant 
Jefuite. 8. 1715. 
— — des Pieces &c. Tom. IX, ou 
=æ — Memoires pour fervir à l'Examen de la Conſtitution. 
2. Tomes. 8. 1714. 
— — des Pieges &c. Tom. X 
— — Memoires fur les propofitions qui regardent les deux 
Alliances. 8. 1714. 
— — Memoire pour l'amour naturel. 8. 1714, 
~ — des Pieges &c. Tom. XI. 
— — Mandement de Mr., l'Eveque de Mirepoix, 8. 1713, 
-— — — -— de Mr. l'Eveque de Mez, 8. 1714. 
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- Recaeil Memoire fur la publication de la Bulle Unigenitus dans 
le Pays-Bas. 8. 1714. 
— — Memoire fur l'acceptation de la Bulle relative à des 
Explications. 8. 1714. 
— — Remarques fur le Bref du Pape Clement XI. 8. 1714. 
— — Lettre au Cardinal de Rohan au ſujet du Bref du 
Pape. 8. 1714. ; ER 
— — Memoire pour pes fur la Gonftitution Unigeni- 
tus. 8. 1714. ; ; itis 
— — Lettre. d'une Eveque. E Fre a Mr. le DEA 
Fabroni, 8. 1714. PB à Vno 
— — Lettre d'une Dame de Paris au Pape fur la Conſti- 
tution. 8. 1714. 
— — Examen de la Conſtitution ſelon la methode des 
Geometres. 8. 1714. 


— — des Pieces &c. Tom. XII. ou 
— — Examen theologique à l'inftru&ion paſtorale de PAT- 
femblée du Clergé de France. 8. 1714. 


— —. Refexions fur Pinſtruction paforale &c. 8. 1714. 
— Confideration ‘fur l'in&rudion paſtorale &c. 8. 1714. 
— — des Pieces, &c Tom, XIII. uu 


— — Examen, fi Pon peut condamner des verites a caufe 
de Pabus. 8. 1714. Pom oi. T 
— —  — fila Bulle peut etre regue méme en l'expli- 
quant. 8. 1714. 

— — Memoires fur la neceſſité de revoquer Ia Conſtitu- 
tion. 8. 1714. 

— — Lettre dy P, Quesnel à | l'Afemblée du Clergé” au 
fujet de la Conftitution. 8. 1714. 
— — Seconde Lettre fur le même fujet. 8. 1714. 


— — Inftruétion paſtorale du Clergé de France fur l'ac- 
ceptation de la Conſtitution en Forme de Bulle de Cle- 
ment XI. 8. 1714. 


396 Verzeichniß von Schriften 


Recueil Cinq Memoires fur la Conftitution du 8. Septemb, 1703: 
8. 1714. 
— des Pieces i&c, Tom. XIV. ou 
— Difficultés fur la tenûe d'un Concile national en France, 
8 1715. i 
io: Deux queftions fur la Conftitution-Unigenitus, 8. 
— — Lettre de Mr. Joly de Fleury touchant le decret du 
Cardinal del Giudice. 8. 
— — L'Atheifme decouvert par le P. Hardowin Jeſuite. 8. 
— Lettre de PEvéque de Montpellier au niet de la 
Conftitution Unigenitus. 8. 1715. 
— lettre du Cure de Curvin à Mr. VOfficial de Tour- 
"ay, 8. 1715. ! 
— — Divers Ecrits fur l'affaire du Cure de Carvin. 8. 1715. 
=- — des Pieces &c. Tom. XV. ou 
ais efforts des Jefuites contre la Juftification des 
-Reflexions &c. 8. 1713. 
— — Mangotii (Adriani) Propofitiones, 8. 
— — 1 d'une herefie Ra par Mr. du 
Maj. 8° y 
— — des Pieces &c. Tom. XVI. ou 
— — Entretiens fur le decret de Rome contre le nouveau 
Teftament de Chalons. 8. 1709. 
— — des Pieces &c. Tom. XVII. ou 
— — Lettres theologiques contre le mandement de Mr. 
"UpEveque de Meaux. 8. 1712. 
— — des Pieges &c. Tom. XVIII. ou 
— LL Relation dés deliberations de la faculté theolog. de 
Rheims au fujet de la Bulle Unigenitus du 8. Septemb. 8. 1713, 
— — Devoir des Dotenrs de Sorbonne für l'enregiftrement 
de la Conſtitution. g. 1713. 
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Recueil Deliberations de la faculté de Sorbonne ſur Ia Con- 
ſtitution. 8. 1713. 
— des Pieces &c. Tom, XIX. ou 
— — Recueil des pieces touchant l'Hiftoire des Jeſuites 
compofée par le P. Jouvenci Jef. g. Liege 1713 
— — des Pieces &c. Tom. XX. ou 
— — Minorelli Examen des fauffetés far la Culte Chinois, 
avancées par le Pere Jof. Jouvenci, traduit du Latin, 8. 1714. 
— — Gonzalez (F. de $t, Pierre) Relation de la perfecu- 
tion de la Chine jusqu'à la mort du Card. de Tournon. 8. 1714. 
Parallele de la Doctrine des Payens avec celle des Jefuites, 
& de la Conftitution du Pape Clement XI. qui commence 
par ces mots: Unigenitus Dei filius, 8. Amſterd. 1726, 
— — de la Doctrine des Payens, avec celle des Jefuites 
& de la Bulle Unigenitus, fur l'état de pure nature & für 
les forces naturelles du libre arbitre de l'homme, 8, ib. 1731. 
Réponfe de l'auteur du Parallele à l'écrit de l'Evéque de Ma- 
cra, qui à pour titre: Juftification de le Morale & de la 
Difcipline de l'Eglife de Rome & de toute PItalie, “ contre 
le Parallele de la Do&rine des Payens avec celle des Je- 
fuites &c. 8. ibid. 1731. 
Reflexions fimples & naturelles fur ce qui fe paffe aujourd'hui 
dans l’Eglife, par l'Auteur du Parallele. 8. ibid. 1737. 
Portrait au naturel des Jefuites & anciens & modernes, ou 
image veritable du premier & du dernier Siecle de la So- 
cieté de Jefus, fin du Parallele de la Do&rine des Payens 
avec celle des Jefuites, 8. ibid. 1731. 
Jefus Chrift fous l'Anatheme & l'Excommunication. 8. ib. 1731. 


Apologie de Cartouche, ou le fcelerat fans reproche par la grace 
du P, Quesnel. 8. Cracovie 1733. 


Bibliotheque Janfenifte. 8. 1735. 
Le Ianſeniſme devoilé ou Janfenius convaincu d'Atheifme. 4. 1736. 


Conftitution (la) Unigenitus avec des Remarques. 8. Utrecht 1737- 
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Differtation fur les Bulles contre Bajus, où l'on montre qu'elles 
ne font pas reçues par PEgliſe. 2. Parties. 8. Utrecht 1737. 

Catechifme hiftorique & dogmatique fur les conteftations qui 
divifent maintenant l'Eglife, 2. Tomes. 8. à la Haye 1729—40. 

Lafiteau (Pier. Fr.) Hiftoire de la Conſtitution Unigenitus. 2. 
Tomes. 8. Liege 1741. 

Di&ionaire des Livres lanfeniſtes, ou qui favorifent le Ianfe- 
nifme. 4. Tomes. 12. PR 1752, 

Ripofta apologetica alle offervazioni, ed alla lettera di P. 
Cantoua, 8. Venezia. 1753- : 

Raftignac (Archivescovo di Tours) Iſtruzioni paſtorale fopra la 
penitenza, la communione, & la giuftizia chriftiana, Dal 
Francefe. 8, Brefcia 1759. | 

Mandamento o fia ordinazione di Archivefcovo di Tours, 8. 1759. 

Lettera enciclica del fommo Pontifice Benedetto XIV. all 
aſſemblée generale del Clero Gallicano. 8. Lugano 1759. 


Schriften, welche die Sittenlehre der lefuiten, 
den von ihnen vertheidigten Monarchenmord, 
und die Herríchaft der Päbfte über das Zeit. 
liche weltlicher Regenten betreffen. 

Perelli (Lob.) Gefpräch von der Iefuiter Lehr und Leben. A. 

d. Ital. 8. Ingolſt. 1576. 
Roffeus (Wilhel.) de jufta vindicta reipublicæ chriſtianæ adver- 
fus Reges impios & hæreticos. 8. Paris 1587. 
Suarez (Franc.) varia opufcula theologica, 4. Moguntiæ 1600, 
Cofter (Franc. S, I.) Les cinq Livres des Inftitutions chretien- 
nes, 12, Paris 1600. 
Mariane (Joh.) de Rege & Regis inftitutione Libri tres. 8. 
Moguntiæ 1605. 
Heilſii (Sebaſt.) Aphorifmi doctrine Jefuitarum, 8. Ingolft. 1609, 
Articles de la doctrine des Jefuites & de quelques autres Doe. 
teurs du part de Pape, 8, 1609. 
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Colon (Pierre S. T.) Lettre declaratoire de la Doctrine des Je- 
fuites conforme au Decret du Concile du Conftance, 8. 
Paris 1610. 

Coignet (Pierre du) Anti Coton, ou Refutation de la lettre 
declaratoire. 8. ibid. 1610. 

Bellurmini (Robert.) Difputationes de Controverfiis Chriſtianæ 
fidei, 4 Tom. fol. Lut. Par. 1620. 

— — — Differtatio de primatu fedis Romane cum re- 
fponfione ad eandem. 8, 

— — — Tractatus de poteftate fummi Pontificis in tem- 
poralibus, adverfus Guilielmum Barclavium. 4, Romæ 1610, 

Antibellurminus. fol. Goslariæ 1607. 

— — — contractus Auctore Conr. Vorſtio. 4. Hanoviæ 1610. 

Arrêt du Parlement fur le Livre de Bellarmin intitulé: Trac- 
tatus de poteftate fummi Pontificis, 8. 1610. 

Doctrine (la) de Bellarmin touchant les Rois & les Princes 
mife en comparaifon avec celle de I. Chrift, g. 1611. 

Lejjus (Leonard.) de poteftate fummi Pontificis. 4 Cæfarau- 
gute 1611. f 

Gormandliere (Angev. de la) Les Droits des Rois contre Bellar- 
min & autres Jefuites. 8. Paris 1611, 

Jus Regium contra Bellarminum & alios Jefuitas, Authore M. 
T. Bedæo de la Gormandliere. 8. 1612. 

Kelleri (ao.) Tyrannicidium. 4. Monachii 1612. 

"Traités divers contenans les deportemens des Jefuites & leurs 
dogmes contre les Princes, 8. Cologne 1612. 

Cenfure de la Faculté theologique de Paris de la Doctrine d'af- 
fafliner les Rois. 8. Paris 1612. 

Henriques (Henr. S. I.) Summa "Theologie moralis, fol. Mo- 
gunt. 613. 

Sanchez (Thom.) Opus morale in præcepta decalogi, 2, Vol. 
fol, Antverp. 1614. 
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Prodiga Jefuitarum liberalitas in vocibus univerfalibus &c. $, 
- Amfterd. 1618. 

Filliucius (Vincent. S. I.) Quæſtionum Moralium: de chriftianis 
officiis Tomi duo. fol. Urſel. 1625. 

Santarellus (Ant.) de Hxrefi, Schismate, Apoſtaſia, Sollicita- 
tione in facramento Poenitentie & de poteftate fummi Pon- 
tificis. 4. Roms 1625. 


Turretin (Benoit) De la depofition des Rois; & ſubverſion de 
leurs vies & etats. 8. Geneve 1627. 

Becani (Mart. F. I.) Summa theologica. 3. Part. fol. Paris 1634. 

Anglicorum & Hifpanicorum Jefuitarum Cenſura in Symbolum 
Apoſtolicum. 4. 1636. 

Societatis Jeſu novum fidei fymbolum in Hifpania promulga- 
tum. 4. 1636. 

Sedis apoftolicæ Cenfura adverfus hæreticam Societatis Jefu 
doctrinam. 4. 1636. 

Actio hæreſis in Societ, Jefu ad Pontifices & Inquifitionis Tri- 
bunal. 4. 1636. — 

Hiftoria Chrifti, perfece nee fimulque multis modis 
contaminata a P. Hieron. Xavier, Soc. Jefu; latine reddita 
& Lud. de Dieu. 4. Lugd. Bet. 1639. 

Voyer (A. du) la Tyrannomanic Jefuitique. 8. 1648. 

Schuites (Tac.) de fide hæreticis fervanda, 8. Francof. 1652. 

Racbelii (Sam. ) Examen probabilitatis Tefnitiez; 4. Helmſt. 1664, 

La Morale des Jefuites, extraite fidellement de leurs livres , 

` imprimez avec la permiffion & l'approbation des penes 
de leur Compagnie, par un Do&eur de Sorbonne, 4. à 
Mons 1667. i 

Opufeulum in quo 53. oppoſitionum capita contra Theologiam 
moralem Jefuitarum refutantur. fol. Colons Agrip. 1622. 

D'Efparfa (JMart.) Refponfio ad quxdam recentiorum de opi- 


nione probabili argumenta. ibid, 1672. 
De 
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De Champs (Steph) Queltio facti in Jefuitarum fententiam de 
Probabilibus. fol. Colon. Agrip, 1672. 

Excommunicatio dogmatum Morálifarum e Societate Jefu , 
latine & germanice. 4. 1683. , 


Bufenbausm ( Herm.) Medulla Theologiz Moralis. g. Lugd. 1686. 


Petrus non Papa, das ift: Petrus niemals Pabſt; wider Bellar- 
min, Adam Tanner, Becan, Maldonat u. I. f. 12. Strasb. 1688. 

Propofitiones (fexaginta quinque) nuper ab Innocentio XI. pros 
fcripte , a Soc. Jefu Theologis, die ante SS. Domini decre- 
tum Confenfu communifimo reje&z. Auth. Zo. Polenter. 4. 
Bovanii 1689. 

Le P. Bouhours convaincu de nouveau de fes anciennes im- 
poſtures, fauſſetez & calomnies, ou réponfe à l'avertiffement 
de la troifióme edition de fa Lettre à un Seigneur de la Cour, 
au fujét du peché philofophique. 8. Cologne 1691. 

Gonzalez (Tbyrfi) Fundamentum "Theologis moralis, id eft: 
Tra&atus theolog, de re&o ufu opinionum probabilium. 4. 
Dillingæ 1694. 

La Theologie morale des Jefnites & nouveaux Cafuiftes, re- 
préfentée par leur pratique & par leurs livres , condamnée 
il- y- a deja long tems, par plufienrs Cenfüres, Decrêts 
d'Univerfités & Arrêts de Cours Souveraines, nouvellement 
combattue par les Curés de France &c. compofée ci - devant 
de cinq parties & augmentée d'une fixième. 5. Tomes. 8. 
a Cologne r699. 

Canin (Nic. S. J.) Reponfe au Livre intit: La Theologie morale 
des Jeſuites. 8. Paris 1644. 

Boific (l'Abbé de) Les impoſtures du libelle intit: Za Theulo- 
gie morale des Jefuites. 8. ibid, 1644. 

Ordonance de Mgr. lEveque & Comte de Rodez, pour la 
condemnation des plufieurs propofitions, extraites de Traités 
di&és au College de Rodez par le P. Chartus Jefuite & d'un 
libelle du méme Auteur, fervant de reponfe à fon denonein- 
teur. 4. à Rodez 1722. 


(Geſch. d. Jeſ. IV. Band.) Ce 
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Lettera fu la materia del Probabile de P. Paol Segner, 8. 
Napoli 1726. 

Rispoſta alla lettera del Paolo Segner fu la materia del proba- 
bile, ove íi propongono i veri principi della Teologia 
morale, e fi ftabilifcono certe regole per decidere delle con- 
troverfe opinioni. 8. Verona 1732. 

Les Provinciales, ou Lettres écrites par Louis de Montalte 
(Blaiſe Pafcal) à un Provincial de fes Amis, & aux RR. 
PP. Jefuites, fur la Morale & la Politique de ces Peres, 
avec les notes de Guillaume Wendrock (Pierre Nicole.) Tra- 
duites en François. 4. Tomes. 8. Amſterd. 1735—39. 

Daniel (Gabr.) Entretiens de Cleandre & d'Eudoxe contre les 
Lettres provinciales. 8. ibid, 1697. 

Apologie des Lettres Provinciales de Louis de Montalte, con- 
tre la derniere réponfe des PP. Jefuites, intitulée: Entre- 
tiens de Cleandre & d'Eudoxe, Quatriéme editon , revüe & 
corrigée, 2. Tomes, 12. Delft 1700, 

Pascal (B.) die Sittenlehre und Politique der Ieſuiten, ver- 
faffende die XVIII. Briefe der Provinziales. Mit Anmerkun- 
gen. 8. 1740. 

Errori di Stampa della Storia letteraria d'Italia in propofito dell 
eftratto formato all’ epiftola paranetica Zamindi Pritanii redi- 
vivi. 8. Meflina 1759. 

Catalogo delle poco fane dottrine, che hanno infegnate e de piu 
grandiofi attentati che hanno commeffi i Gefuiti. 8. ib. 1760. 


Extraits des Aſſertations dangereufes & pernicieufes en tout 
genre, que les foi- difans Jéfuites ont, dans tous les temps 
& perfévéramment, foutenues, enfeignées & publiées dans 
leurs Livres, avec l'approbation de leurs Supérieurs & Gé- 
neraux. Verifiés & collationés par les Commiflaires du Par- 
lement, en exécution de l'Arrété de la Cour du 31. Août 
1761. & Arrêt du 3. Septembre fuivant, fur les Livres, 
Théfes, Cahiers compofés, di&és & publiés par les foi-difans 
Jéfuites, & autres A&es anthentiques. 4. à Paris 1762. 
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Lehrfize und Maximen der Ieſuiten, nebſt einer kurzen Ge- 
fchichte dieſes Ordens. 8. Züllichau 1769. 


Inſtitut des Ordens. 

Corpus Inſtitutorum Societatis Jefu. 2, Vol. 4 ene l. 

Inſtitutum Societatis Jeſu, auctoritate Congregationis Genera- 
lis XVIII. meliorem in ordinem digeſtum, auétum & recu- 
fum, 2. Vol. fol. Pragæ 1757. 

Regule Societatis Jeſuiticæ. 8. Lugd. 1604. 

Compendium Privilegiorum & Gratiarum Soc. Be 8. Ant- 
verp. 1635. ile 

Leges & ftatuta cum variis precibus ac piis exercitiis Congre- 
gationis B. V. Maria, qux in Collegiis Soc. Jefu inftituta &c, 
eft. 12, Frib- Brisgov. 1706. 

Arcana Societatis Jefu cum inftruétione fecreta pro Superio- 
ribus. 8. Prage 1635. 


Relation (kurze) von der Iefuiten geheimſten Sachen. A. d. 
Lateinifchen, 8. 1608. 


Geheimniffe (die verborgenfte) des Iefuitenordens, aus unter- 
fchiedenen Originalfchriften in franzôfifcher Sprache entdeckt 
und überfezt durch E. I. Z. L. 8. Tepidopolis 1729. 


Secreta monita Societatis Jefu. Lat. & Angl. 8. London 1759. 
Mariana (Jean) Difcours des grands defauts, qui font en la 


Forme ou Gouvernement des Jefuites, traduit de PEſpagnol 
en François. 8. 1625. 
— — — de regimine Societatis Jefu. 8. 1655. 

Arret de la Cour de Parlement de Paris, qui juge l'appel come 
d'abus interjetté par Mr. le Proc, Gener. des Bulles, Brefs, 
Conſtitutions & autres reglemens de la Sociteté fe- difant de Je- 
ſus, fait defenfes aus foidifans Jefnites, & à tous autres de porter 
Y'habit de la dite Societé, de vivre fous l’obeiffance au General & 
aux Conſtitutions de le dite Societé &c. du 6. Aout 1762. $- 
Paris 1762. 

Arrêt du Parlement de Bretagne du 23, Decembr. 1761. 
$8. 1761, 
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Compte rendu des Conſtitutions des Jefnites par Mr. de Cha- 
lotais , Proc, Gen. au Parlement de Bretagne. 8. 1762. 

Second compte rendu fur l'appel comme d'abus des Conſtitu- 
tions des Jeſuites, par Mr. Zouis René de Charadeue de Cha- 
lotais , Procureur General, les 21. 22. & 24. Mai 1262. 8. 
Paris 1762. 
Compte rendu des Conſtitutions des Jeſuites, par Mr. de 
Monclar , Proc. Gen. du Parlement de Provence, 8. 1763. 
Plaidoyer de Mr. de Monclar mo l'affaire des Totg Je- 
fuites. 8. 1763. m 

Inftru&ion paftorale de Monfeigneur PArchevéque de Paris, 
fur les atteintes donées à l'Autorité de l’Eglifé, par les 
jugements des Tribunaux féculiers, dans l'Affaire des Je- 
fuites. 8. 1763. 

Apologie de l'Inftitut des Jefuites. 8. 1763. 

Nachricht von der wahren Beſchaffenheit des Inſtituts der 
Iefuiten, 8. Berlin 1785. 3 


Lebensbefchreibungen einiger berühmten 
Ieſuiten. 


Vie de Lainez, 8. Douay 1597. 

Ribadeneire (Pet.) Vita Iacobi Laymis, fecundi Societatis Jefu 

Generalis, & Aipbonf Salmeronis unius in primis decem 
Sociis, ex Hifpanico latine reddidit Andr. Schottus. 12. Co- 
lon, Agripp. 1604. 
— -— — Vita B. Franc. Borgie, Societatis Jefu Præ- 
poſiti Generalis ab Ignatio tertii ex Hifpanico latine reddita 
ab Andr. Schoito. In Laurent. Surii Vitis Sandlor, d. 30. 
Septemb. pag. 350—388. 

Turfellini ( Horat.) de vita Franc. Xaverii, qui primus e So- 
eietate Jefu in India & laponia Evangelium promulgavit , 
Libri IV. 8. Romz 1594, 

Vita S. Franc. Xaverii , e Societate Jefu , Indiarum Apoftoli 
ac Thaumaturgi , compendio defcripta, prius Mediolani Ita. 
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lice, tum Græcii latine in lucem edita, nunc denuo aucta 
& recufa. 12. Prage 1667. 3 
Beneficia & miracula S. P, Franc. Xaverii. 8. Antv. 1658. 
Bartoli ( Dar.) de vita & geftis S. Francifci Xaverii. ge Lugd. 1666. 
Trigaulbii (Mic.) Vita Gafp. Bärzaei, Belge, e Societate Jeſu, 
B. Xaverii in India Socii. 8. Antverp, 1610. 
Suchinus (Franc.) de vita & Teie pn 275 er 2% 
Ingolſtad. 1616. 

Orlündisi (Nic) Vita Petri Fabri, qui primus füit Sociorum 
B. Ignatii Loyole Societatis Jefu. 8. Lugd. 16. | 
Ceparii (Vitgil. ) de vita B. Alexi Gonzaga libri Ur. E Colon, 

Agripp. 1608 1 
— — Vita Aloyfä Gonzaga, cum nótis & additamen- 
tis ex MSS. Conr. Ianingi. Accedunt. miracula & relatio 
Canonizationis, cum analedis. In Adis (Sanct, Antverpenf. 
Jun. Tom. IV. pag. 914—1169. t 
Vocätio B. Aloyfi Gonzaga ad Societatum Jefu, fcripta anno 
primo tirocinii ejus per Hierom Platum, tunc Confeffarium 
ejusdem, ex MS. In Actis Sand. dorer loc. cit. pag. 
896-914 
Caffani (of) Vida, Virtudes y rien dn San Ke a e 
de la Compagnia de Jefus. 8. en Madrid 1726. L 
Vida del Padre B. Alvarez de la Compania de Jeſus. 4, ib. 1615. 
Caffani (of) Vida, Virtudes y Milagros de S. Sanisino Kaſt kn, 
de la Compania de Jefus: 8. ibid. 1715. 
Sacchini (Franc.) Vita B. Stanislai Raff, Poloni, e e Socie- 
tate Jefu, ab Auctore recognita & anta. 12. Colon 1617. 


Beſchreibung (umſtändliche und curieufe) des Ackus Canoni- 
zätionis der zwey neuen heiligen Ieſuiter, Ah Gonzaga 
und Stanislai Koftka, welche der Pabſt Benedictus XIII. am 
31. Decembr. 1726. canonizire£ hat. Aus dem Latinifchen 
und Italieniſchen ins Teutſche überfezt von Theophilan- 
dem. 4. 1727. 
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Schotti ( Andr.) Vita S. Franc. Borgiæ. 8. Antv, 1598. 

Vie de St. Franc. de Borgia. 2. Vol. 8. Lyon 1691. 

Resa B. Franc. Borgia Exduce Gandiæ, tertio Societatis Jeſu 
Generali iget, quas e Virgil. Ceparii Compendio Italice 
vulgato Andr. Schottus latine conſeripſit. 12. Colon. 1626. 

Compendium vite, virtutum, & miraculorum B. Franc. Bor- 
gie. 8. Antv. 1671. . 

Epitome vitz & Virtutum Franc. Borgiæ. 12. Herbipoli 1671. 

Sendſchreiben P. Hieronimi de Florentin am die Obern und 
Ordensgenoffen der Societit lefu von dem Ableiben und 
Tugenden F. Gafparis Sanchez. A. d. Spanifchen. 4. Mün- 
chen 1629. 2 

Courtois (Thom.) de vita & moribus Leonardi Lefii, e Soc, 
Jefu Theologi, liber, una cum Zeonar, Lelſi Opufculo di- 
vinarum perfectionum. 8. Bruxelle 1640. 

Vita P. Bernardini Realini, e Soc. Jefu, ex Manufcriptis Ita- 
licis, auétore L. N. Societatis ejusdem Sacerdote. 8. Lugd. 1645. 

Leven van Canifíus door Franc. de Smidt. 8. Anty, 1652. 

Bartoli (Dan.) Vita Vincent. Carafa, Generalis Soc: Jeſu, 
Italice fcripta, a Jac. Hautinolatine contexta. g. Leod. 1655. 

Paulini (Jo.) de vita & virtutibus Bernardi Colnagi , « e Socie- 
tate Jefu, libri II. 8. Monachii 1662. : 

Hiftoire du P. de la Chaife; Jeſuite & Confeffeur de Louis XIV, 
s. Tomes. 8. Cologne 1719. 

Tanneri (Joan.) Prudentia eximii Aſcetæ, Venerabilis Patris 
ZLudov.:de. Ponte, e Soc. Jefu, in examinandis ac approban- 
dis venerab. Virginis Murinæ de. Escobar divinis revelatio- 
nibus relucens & vindicata. 4. Prage 1698. - 

Cachupin (Franc.) Vita del P. Luigi della Ponte, della Com- 
pagnia di Geſu, defcritta in Spagnuolo e portata in Italiano 
da un Sacerdote della Confpagnia ſteſſa. 8. Venez. 1733» 

Gallazzi (Franc. Mar.) Leben und wunderbarliche Verrich- 
tungen P. Anton, Baldinuccii, der Gefellfchaft lefu Apoſto- 

ſtolilchen Arbeiters in Italien, aus der Italiäniſchen Sprache 
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in die Teutfehe überfezt von einem Priefter der Societät. g, 
Bamberg 1724. 

Vita Cardinalis Roberti Bellarmini Soc. Jeſu. 

Voti dei Cardinali Barbarigo, Cafanate ed Azzolini nella caufa 
della Beatificazione del Card. Rob. Bellarmino. 8. 


Schriften, die neueſten Schickſale des Ieſuiten- 
ordens, und die Aufhebung deſſelben 
betreffend. 


Memorie iſtoriche intorno agli affari dei Gefuiti contro m fans 
Sede. 7. Tom. 8 ‚1760. 

Reflexions d'un Portugais fur le Memoire " P, General des 

Jefuites, preſenté au Pape Clement XIII. 8. Londres 1760. 
— — daffelbe italienifch. 8. 1758. 
— — daffelbe deutfch unter dem Titel: Sendfchreiben 
eines Portugieſen aus Liſſabon an einen ſeiner Freunde in 
Rom über das von den lefniten an den regierenden Pabſt 
Klemens XIII. übergebene Memoire. Mit Anmerkungen, 
4. 1759- 

Appendice alle Rifeffioni del ri Br fol. Memoriale del 
P. Generale de’ Gefuiti, prefentato al Clemente XIII. 8. 

Lugano. 1759. ; 

Critica di un Romano alle Rifleffioni del Portoghefe fopra il 
Memoriale dei Gefuiti al Clemente XIII, 8. Lugano 1759. 

Manifefto del Marchefe Angelo Gabrielli a'“ nemici della Ca- 
lumnia, ed agli amanti della verita 5 item: una lettera al 
Marchefe Angelo Gabrielli, dell Autore dell' appendice alle 
Rifleſſioni ibid. 1760, 

Léttera ad un amico fopra gli Rifefioni & l'appendice alle 
Rifleſſioni. 8. ibid. 1761. 


Lettera, fe fi debba credere vicina la ns de’ Gefuiti 
8. ibid. 1760. 
Prefervativo contro certi libelli e fermoni de Gefuiti, o fia 
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lettera ad una Donna dubiofa, come debba contenerſi nelle 
correnti emergenze de’ Gefuiti. 8. Lugano 1760. 

Lettera feconda ad una Donna dubiofa, fe debba retirare i fuoi 
figlinoli dal Collegio de? Gefuiti. g. ibid. 1760. 
Giornale Gefuitico, o fa eftratto delle opere contro i Gefuiti. 
2. Tomi. 8. Napoli 1760. 1 
Sentimenti di alcuni Teologi, fe fia lecito leggere, or dar à 
leggere i libri publicati ſulle prefenti materie, contro i Re- 
ligiofi della Compagnia di Gefu; Item: un Editto del In- 
quifizione di Spagna. 8. Lugano 1761. 

Lettera d'un Cavaliere al P. Lor. Ricci, Generale de’ Gefuiti, 
efortandolo ad una Riforma del fuo ordine. 8. ibid, 1762. 


Apologia del Padre Nic. Caufino, della Compagnia di Gefu, 

“ feritta per diffefa de ſeſteſſo al P. Muzio Vitellefchi, Pre- 
pofito Gen. della medeffima Compagnia. Dalla ling. lat. 8. 
ibid. 1762. 

Monumenti Veneti intorno i Padri Gefuiti. 8, 1762. 


Raccolta completa di Prammatiche, Decreti, Editti &c. pub- 
- licate dalle Corti di Spagna, Francia, Napoli, e Parma, 
per espellere dai loro Domini li fe - dicenti Gefuiti. s, Tom. 
$. Venezia 1768. 


Rede Sr, Eminenz des Cardinals Carl Adalbert Guido Boni 
Cavalcbini , Decanus des heiligen Collegiums , welche er in 
der Congregation des Heil. Officii wegen der Vertreibung 
der lefuiten aus Spanien gehalten hat. A. d. Latein. über- 
fezt. 4. Halle 176$ 


Sammlung der merkwürdigften Schriften, die Aufhebung des 
Iefuiter - Ordens betreffend. 5. Stücke. 4. 1773—82. 


Hofer (I. I) rechtliches Bedenken von Aufhebung des Iefui - 
ter-Ordens, befonders fo viel es die Befugniſſe eines evan- 
gelifch Reichsſtandes dabey betrift. 8, 


— — — zwölfReichstagsgutachten die Aufhebung des Ie- 
fuiten - ordens betreffend. 8. 
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Leben des Abt Torens Ricci , leuten Generals der Jeſuiten. A. 
d. Italieniſchen. 8. 1276. 


Leben des Pabftes Clemens XIV. (Gungunelli) A. d- Franzöf, 
des Herrn Caraccioli überfezt. Zweyte Auflage. 8. Fr. 1776. 

Leben Klemens XIV. Römifchen Pabftes. Aus zuverläfigen 
Nachrichten befchrieben und mit hiftorifchen Anmerkungen 
und Nachrichten vom Conclave begleitet. Neue Auflage. 
8. 1780. 

Nachrichten (merkwürdige) von den Iefuiten in Weifsreuffen. 
A. d. Ital. Zweyte Auflage. 8. Frankf. u. Leipz. 1786. . 


Schuzfchriften des Ordens. 


Bonarfeii (Claris i-e Caroli Schribanii) Amphitheatrum honoris, 
in quo Calviniftarum in Societatem Jefu. criminationes ju- 
gulatæ. 4. 1605. 

Coeffeteau (Nic. S. J.) Reponfe au livre intit. le nyſtere dini- 
quité. fol. Paris 1614. 


Moine (Pierre S. I.) Manifefte apologetique pour la SUE 
des Jefuites. 8. ibid. 1644. 


Cauffin (Nic. S. I.) Apologie pour les Religieux de la modu 
nie de Jeſus. 8. ibid. 1644. 

Pallavieini (Sfortie) Vindicationes Soc. Jefu, quibus multorum 
aceufationes in ejus inſtitutum, leges, gymnafia, mores 

refelluntur. 4. Romi 1649. 

Elogia Societatis ‘Jefu, 4. Antverp. 1681. 

Gretferi (Zac.) Apologeticus adverfus librum, qui Introdu&tio 
in artem Jefuiticam inferibitur, a Gabr. Lermæo, Calvi- 
nifta, editum. In Zac, Gretferi Operibus. Tom. XI. x Ra- 
tisb. 2 pag. 497—674. 

— -— — Libri duo de modo agendi Jeſuitarum cum 

Pontificibus, Prælatis, Principibus, populo, juventute & 

inter fe mutuo , oppolito ejusdem argumenti libello anony- 
mo & famofo. Ibid. pag. 675—785. 


— — — em liber. 4. Ingolftadii 1600. 
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Gretferi ( Lac.) Relatio de ftudiis Jeſuitarum abſtruſioribus, 
nunc in gratiam Prædicantium Lutheranorum, qui Auguſtæ 
Vindelicorum quintum ‚Evangelium praedicant, ad Lydium 
veritatis lapidem admota & probata. Zbid. pag. 786—822. 

— — -— Furig Predicantium Auguſtæ Vindelicorum quin- 
tum Evangelium Evangelizantium , ob examen relationis 
Cambilhonièæ, in Zac. Gretferum EF Coar. Veiterum, exci- 
tate & irritate, nunc ab ejusdem cithara Davidica iterum 

pacatæ & placatæ. Zbid. pag, 823—868. 

— — — Hrcticus Veſpertilio, fub Bononnienſis Epi- 
ftole Italo- Latine velo, de perfectione & excellentia Je- 
fuitici Ordinis antea delitefcens , nunc, quod bene vertat, 
in lucem extra&us, Zbid. pag. 869—589. 

— — —  Relegatio Lutheranorum & Calvinianorum Præ- 
dicantium ex S, Romano Imperio, ex relegatione Jeſuitica 

Andr. Lonneri, Lutherano- Calviniſtæ, verbatim confecta. 
Jbid, pag. 900—908. 

— — — Libelli famoſi &c. adverfus illuſtriſl. Cardina- 
lem Robert, Bella minum, caftigatio. Thid. pag. 909—923. 
— — — Dormitorium apoftatarum , nuper ab ignoto 
dormitantio, labendz Zo. Piſtorii & aliorum quorundam etiam 
Principum exiftimationi & famz exſtructum, nunc funditus 
deſtructum. Ibid. pag. 924—938 | 
— — — Contra famofum libellum, cujus infcriptio eft: 
Monita privata Soc. Jefu Sc. Libri III. apologetici, _Ibid. 
Pag. 939—1019. 

Mendo (Andr.) Crifis de Societatis Jeſu pietate, do&rina & 

fructu multiplici. In ejusdem Statera opinion. benignar, in 
controverf. Moral. fol. Lugd. 1666. pag. 464—508» 

Querimonia (Catholica,) quæ primo adverfus Surien, feu ve- 

fiore nomine Petrum Jurieum, nunc vero etiam adverfus 

_ ejus duces & impios fe&atores ab authore recognita & ali- 
qua tenus au&a accuratiusque comta, iterum in paleftram 
prodit, qua Sanctiffl. D. N. Innocentium XI, Pontif. Max. 
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Ildeſonſus indignus Malacenſis Antiftes ad ejus ſanctiſſimos 
pedes precatur, ut muta fant labia doloſa, Pf. 3o. v. 19. 
& obftruatur os loquentium. iniqua. Pf. 62. v. 12. 12. Ma- 
triti. 1686. 

Apologia der Ieſuiten, wider Policarp: Leiferi erdichtete Hi- 
ſtori dieſes Ordens durch Pet. Stewurtium lateiniſch befchrie- 
ben, und durch Cleophil. Diſtelmayer ins Deutſche gebracht. 
4. Ingolſtadt 1694. ; E. 


Sendfchreiben des gleichen Verfaffers über den — E 
genftand, 4. ibid. — nod ih 


IS) 


titulo: Tuba magna novum clangéns fonuin Sc. per Tiberium 
Candium Argentine 1713. S, Gändavi. 1713. 
Gözenberger ` (Franc, Borgia) Catholifche Anmerkungen über 
eine Schrift Georg. Fabricii Profefforis bey der. "Akademie 
zu Herborn, deren Titel iR: Der geplünderte Iefuiter- Bothe. 
4. > gsb. 1752. 


T Dipl fmafcherati; nella confutazione del libro intitolato : 
Monita Secreta ‚Soc, Jeu. s ‚Ortignano. 76 »" itii % 
Apologie fulla dottrina e condotta della Compagnia. di Gefu 
130 ripofta à libelli, ch'ufeirono contro li medefimi, che 
comprendono tutti li opufcoli ufciti in forma d’ $vo dall 
anno 1760. fino all’ 1762. 2 2. Tom. 4. Foflombrone 1762. 
Racolta d'Apologie edite, ed inedite della Dottrina e Condotta 
dei PP. Gefuite, in ripofta agli opufculi che ‚efeono contra 
la Compagnia de’ Jefu. 18. Vol, 8. Foffombrone 1760-61, 

Dieſe Sammlung enthält in 


Tomo I. II. ed III. Lettere dell’ Abbate NN. Milanefe ad un 
Prelato Romano, nelle quali fi moftra, che il pretefo Por- 
toghefe Scrittore di certe Riffeffioni fopra. il Memoriale de’ 
Ceſuiti Cc. é un uomo maligno &c. N 

Tomo IV. La Scimia del Montalto, 9 fia Apologia in favore 
de" S, Padri contro quelli, che in Materie morali hanno 
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de' medeſimi poco ſtima; convinta di falſità da Franc, de 
Bonit. Premeſſavi una Lettera Criſtiana propoſta da leggerfi 
alli Malevoli della Venerab. Compagnia di Geſu, da Erne- 
flo: Sabiano. 

Zomo V. Lettere d'un Direttore ad uu fuo penitente intorno 
al libro intitolato : Zettere Provinciali. Premeflavi una Let- 
tera di NN. Napolitanoja d'un fuo Amico di Livorno. 


Tomo VI. Se Gefuiti accufati, e convinti di Spilorceria, con 
due altre difefe intitolate, Tuna: Apologia per li Rev. 
Padri della Compagnia di Geſu, alla Regina di Francia; e 
l'altra: Lettera fopra il leggere pubbliche Scritture , e Stam- 
pe malediche ed infamatoire del Proffimo. 

Zomo III. Saggio di Ripofta all’ Inocenza vendicata ftam. 
pata in Venezia Panno: 1760. ed altre difefe, intitolata : 
Lettere a Monf. Vefcovodi — — in propofito del Libro del 
P. Norberto. Ed altra Lettera critica di un Cavaliere in 
rifpofta alle. Rifeflioni del Portoghefe , fopra il Memoriale &c. 

Zomo VIII. Le ree qualità dei due Libelli intitolati; Le Ri- 
fefioni &. e PAppendice alle medeſimi, dimonſtrate ai loro 
propri autori, il Portoghefe ed il Romano. Opera poftu- 
ma dell’ Arciprete D. Giovanni Battifla Zandalocca Mandovano, 

Tomo 1 ＋ Riflefioni fopra il Libro intitolato: Motivi. pref. 
Janti e determinanti, che obbligano in cofcienza le due Poteftà 
ecelefiaflica e ſecolare, ad annientare la Compagnia di Gefu. 
Per fervire d’Aggiunta al medefimo libretto. 


Tomo X. Offervazioni intereffanti e relative agli affari de’ Ge- 
fuiti, tradotta dal Francefe. 


Tomo XI. Dimoftrazione apologetica, nella quale fi convince 
di calonnia la imputazione che fi fa ai RR. PP. Gefuiti circa 
le ree Maflime del Tirannicidio con alcuni piecioli Trattati, 


Tomo XII. Conſervazioni di S. Pier d'Arena, o fia Ragiona- 
menti full’ Ortodoſſia de' Gefuiti, ſtampata alla fine della 
Neomenia. Tuba Maxima. tenuti in San Pier d'Arena tra 
un Cavalier 02 un Abbate Tofcano, e un Religiofo 
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Vicentino, villegianti in San Pier d' Arena, e dallo ſteſſo Ca. 
valier Portogheſe eſpoſti in varie lettere ad un Abbate Por- 
togheſe dimorante in Roma. 


Tonio XIII. Lettera del Portoghefe Autore delle Rzfefroni 
fopra il Memoriale preſentato dai PP. Gefuiti ulla Santità di 
Papa Clemente XIII. al Romano Autore della Critica alla 
medefime Rifieflioni, con un Saggio della Morale fpecula- 
tiva dei moderni impugnatori de PP. Gefuiti. Tratta dalla 
Critica alle Riflefioni 9c. e della Neomenia Tuba maxima Cg'c. 

Zomo XIV. La Barcaccia: di Bologna. Poema gioeofo del 
Rev. Sig. Abbate Sabinto Fenicio. preceduto da una Lettera, 
del medefimo fcritta , in difeffa di alcune accufe dale dai. 
malevoli della Compagnia -di Geld, alla ſua Lettera Cri- 
ſtiana propoftali da leggere nel paffato mefe di Marzo, Ag- 
giuntovi il Burchiello di Padova, Poemetto di Polifeno Fegejo. 

Tomo XV, La Verità difeſa col diſvelarſi nella ſincere efpofi- 
zione de’ Fatti ſiniſtramente accenati contra la Compagnia 
di Gefu da celebri Riflefionifli. Opera dell Academico, tra 
Pefeatori Cradilidi Calliado. Fatta dare alle Stanpe da fua 
Eccelenza il Sign. D. Trojano Spinelli, Patrizio Napolitano, 
de’ Principi dell' Oliveto, de’ Marcheeſie di Vico, e de’ Duchi 
di Laurino, Duca di Acquara e della Cuſtelluccia, Principe 
di Montaguro, Marchefe di Romagnano, e Sign, di Saliceto Sc. 
Arrichita di due indici copiofi. 

| Tomo XVI. Deca di Lettere confidenziali del Signore Apiſtio 
Saffone, e del Sign, Apronio Olandeſe, Eredici, ful libretto 
intitolato: Prefervativo contro certi libri e fermoni de Ge- 
Juiii &c. 

Zomo XVII, Difcorfo delle Perfecuzioni della Compagnia di 
Gefu, tratto della Vita di S. Ignazio defcritta dal P. Danielle 
Bartoli della medefima Compagnia, Lib. VI, num, 7. Con 
una breve Prefazione, e alcune importanti annotazioni di 
Liberio Candido, e una Giunta altri nuovi opufcoli inte- 
relanti, 


Tomo XVII, Il Coitier zoppo, con quatro Lettere di Ripoſta 
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alb' Autore delle Rifleſſioni ful. Memoriale dato al Papa dal 
Padre Generale de' Geſuiti a“ 31. Luglio 1788. Aggiuntovi 
alcune Lettere feritte da vari Vefcovi ſopro gli affari correnti 
dei Gefuiti in Francia. 


Memoria catolica da pren 4 S. 8. pem ende 8. 
Coſmopoli 1780. 

—— die gleiche Schrift im ben Theil des Magazins 
zum Gebrauch der Kirchen- und Staatengefchichte von J. 
Fr. Le Bret. S. 139—375. 1 

- Seconda. Memoria cattolica , contenente il trionfo della fede e 
chiefa, de'Monarchi e Monarchie, e della Compagnia di 
Geld e ſue Apologie, con lo fterminio de’ loro nemici: da 
preſentarſi a fua Santità & ai Principi Chriftiani. Opera 
divifa in tre Tomi e Parti, e poſtuma in una richiefta già 
e gradita da Clemente XIII. 3. Tomi. 8. Buonaria 1783-84, 

Mangold (Maximi) Reflexiones in R. P. Alexandr? a S. Ioanne 
de Cruce, Carmelitæ excalceati , Continuationem Hiſtoriæ 
Ecclefiaftice Claudii Fleurii, 3. Tomi. 8. Aug. Vind. 1783-86. 

Anti- Mongoldus, five Vindicie Hiftoriæ ecclefiafticz Claudii 
Fleury. Ex monumentis genuinis, ac potiffimum ex nondum 
antea editis, & locupletibus concinnate 2, Partes. 8. Am- 
ſtelodami & Ulm» 1784. : 

Vademecum Jeſuiticum. Halb Latein, halb Deutfch. . Von P. 
Weifenbach. Fditio altera. 8. 1789. 

Mémoire far le Retabliffement des Jeſuites, préfenté à leurs 
Hautes & Souveraines Puiffances Nofleigneurs les Etats- 
Unis des Pays-Bas Catholiques : par Mr. de Villegas d E- 
faimbourg Sc. Nouvelle Edition. 8. 1790. 


Vermifchte Schriften, den Iefuitenorden 
betreffend. 
Anatomia Societatis Jefu , feu probatio fpiritus Jefuitarum. 
ltem Arcani Imperii Jefuitici, cum inftru&ione fecretiílima 


pro fuperioribus ejusdem, & deliciarum Jefuiticarum fpeci- 
mina, tandem divina Oracula de Societatis exitu, 12, 1543. 
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Anatomia: die gleiche Schrift iſt unter verfchiedenen Titeln und 
in verfchiedenen Sprachen öfters gedruckt: worden. 


Wigand (Jof.) Widerlegung des Iefuitifehen Catechismi , Sum- 
ma Doctrine chriſtiumæ genannt. 8. Magdeb. 1556. 

Fides Jefu et Jefuitarum, hoc eft: Collatio do&rine Domini 
& Salvatoris noftri Jefu , cum doétrina Jeſuitarum, colle&a 
ex S. Litteris, Patrum Scriptis , ac Jefuitarum Libris , -& 
per fidei articulos difpofita. Item juramentum Piz Papæ IV. 
continens capita pontificiz religionis, cum confutatione ejus- 
dem, per Donatum Gotuifum Trivonenfem cum præfatione 
Joan. Marbachii. 8. Chriſtlingæ 1573- 

Rodingi (Guil Halſi) contra impias Scholas Jefuitarum & eos, 
qui fuos pueros ipfis informandos committunt, ad Chriftia- 
nos homines oratio. 4. Heidelb, 1575. 


Perellius (Lob.) Gefpräch von der Jefuiter Lehr und Weſen, 
Thun und Laſſen, wider die Schmäh- und Läfterwort, die 
ein Sakramentierer aus Heffen, Wilkelm Roding, in der 
Franziskanerfchul zu Heidelberg, den Iefniten boshaftig zu- 
gemeilen hat. Durch Job, Göz vertentfcht. 8. Ingolſt. 1576. 


Pickbart ( Jeſuwalt) Bienenkorb des Heil. Römifchen Imen- 
fchwarms &c. 8. Chriftlingen 1581. N 

Characteres Jeſuitarum. 8. Rupellæ 1585. 

Gratianus Anti - Jefuita, 2. Partes. 8. 1585—88. 

Serrari (Jo.) Quartus Antijefuita. 8. Rupelle. 1586. 


Scbambrue (Tak. Pieton won) von dem jefuitifchen Geift und 
ihrem Gewiſſen &c. A. d. Franzôl. 4, 1586. 


Ulmeri (I. Conr.) neuer Iefuwiterfpiegel, darinnen durch drey 
fchöne Bücher und ein luftig Gefpräch , ihre Lehre, Glau- 
ben und Leben, aus ihren eignen Schriften, klärlich für 
Augen geftellet, und mit Zengniffen der Heil. Schrift und 
der alten Kirchen- Väter ausführlich widerlegt wird, 4. 
Bafel 1586 


Jeſuitas, Singulares Pontificie Majeſtatis hoc tempore vindi- 
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ces, falfa ac fruftra negare; Papam lohannem VIII. fuiffe 
mulierem. 4. 1588 ^ 


Chemnitii (Mart.) Theologie Jeſuitarum brevis ac nervofa 

defcriptio & delineatio; ex præcipuis capitibus cenſuræ ip- 
. forum, qu% anno 1560. Coloniæ edita eft, notata. 8. Ru- 
1 pella 1589. 4 + 


— — — dieſelbe deutfch. g, 1719. 


— — — Bericht von der Iefuiten Urfprung, 4. Bafel 1586. 
Loc. Examen wider die Cöllnifche Iefuitifche Cen- 
fur nach der Richtfchnur des göttlichen Worts. 12. Leipz.1566, 

Boquini (Bitur.) Aſſertio veteris ac veri Chriſtianilmi adverfus 
novum & fictum Jefuitifmum. 8° Rupellæ 1589. 


Holder (IV.) Bericht von dem überkunſtreichen Buch des 
wahnwizigen Probftes zu Pellan in der Steyermark , Dr. 
Peter Schuchitfch Se. aus welchem zu fehn, dafs gedach- 
ter Dr. hirnkrank, und die Iefuiter, als fie ihn zum Pa- 
tton bewilligt, einen Naarn über Eyer gefezt &c. 4. 
'Tübing. 1589. 

Chraftovii (Andr.) Bellum Jeſuiticum, five. ducentarum & 
quinque Jefuiticarum contradictionum Index. 4. Bafil. 1594. 


Jefuiticum Jejunium, five Commemoratio hiftorica de Jefui- 
tarum jejunio & exercitiis &c. fcripta ab Elia Hafenmüllero , 
edita Policarpo Lyfero. Adjecta eft Dan. Crameri oratio con- 
tinens defcriptionem Pape Romani. 8. Francof. i595. 

Scoti (ful. Clem.) de poteftate pontificia in Societatem Jefu 
liber, Opera Zr. Solanguis evulgatus. 4. Paris 1596. 

lefuiter - Spiegel, famt einem Auszug von der Iefuiter Ge- 
heimnüffen. 8. 1596. 

Balduini (Frider.) Flofculi & emblemata præcipuarum abfur- 
ditatum, quas Jefuite in Colloquio Ratisbonenfi ao. 1601. 
publice emoverunt, 4. Witeb. 1602. 

Molinæi (Car.) Confilium fuper commodis vel incommodis noyæ 
Sekta feu fa&itiæ religionis Jefuitarum,  Acceflit Fragmentum 

epi- 
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epiftolæ pii cujusdam Epifcopi, quo pfeudo- Jefuitæ Caro& 
& ejus congerrorum maledicta depellit..8: Hanoviz 1604. 

Chamieri (Dan.) Epiſtolæ Jeſuiticæ, & ad eas reſponſiones. 8. 
Ambergæ. 1604. : 

Philon (Max. v. Trier.) Examen der Papiften und lefuiten, 
4. Frankf. 1605. 

— — — — Papſtiſcher Triumpf. 4. ibid. 1608. 

Ausgang und Ende der von Gott beftimmten Zahlen des An- 
tichrifts 1260. wie folche bey des jezt regierenden Beier 
RudoMs Zeiten eingetroffen. 1608. 

Relatio de Studiis Jefuitarum abftrufioribus. 8- T Vind. 160g, 
— diefelbe Schrift deutſch unter dem Titel: Iefuiterifché 
Pra&iken, das iff: Gründlicher Bericht von allerley heimli- 
chen verborgnen Händeln, Pra@iken und abſcheulichen 
Thaten der lefuiten &c. 4. Frankf. 1633. 

Moſellani (Fridr.) Reutriſcher Strigel und Auswüfcher wider 
die von lefuiten eingefchleichten Schartecken (Prädicanten- 
latein betitelt) angeſtellt. 8. Neuſtadt 1608. 


Palzi (Iob. Frid.) Iefuitifch Eulengefchrey. 8. Mannheim 1609. 


Aphoriſmi doétrinæ Jeſuitarum & aliorum aliquot Pontificio- 
rum Doctorum, quibus verus Chriſtianiſmus corrumpitur , 
pax publica turbatur, & vincula Societatis humane tollun- 
tur &c. 8. Ambergz 1609. 


Urfni (Zoacb.) Specnlum Jeſuiticum, Pontificum Romanorum 
erga Imperatores Germanicos perfidiam, infolentiam ac ty- 
rannidem reprefentans &c. $. Ambergæ 16c9. 


— — -— Jefuitici Templi ftupenda, 8. ibid. 1610, 
Wangen (Pet.) Phyfiognomia Jefuitica. 8. Lugd. 1610, 
Zeemanni (Georg.) Gretferus triumphatus. 4. 1610. 


Claramontani (Bened.) Carmina duo; unum in Papam Rome- 
num; alterum in Jefuitas 8. 1610. 


Verone (Franc. de) Jeſuita ficarius. g. Lugd. 1611. 
(Geſch. d. Jeſ. IV. Band.) Db 
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Deckberi (Conr.) Tractatus de proprietatibus Jeſuitarum. $. 
Oppenheim 1612. 

Becano Baculus Salcolbrigienfis, 8. ibid. 1611. 

Leberis Jeſuitica, d. i.: Iefuitifcher Schlangenbalg, darinn 
gewiefen wird, dafs die lefuiter kein neuer Orden, fon- 
dern nur Wie eine Schlang einen neuen Balg angeſtreift, 
und die alte Haut von fich gelegt haben. 4. Frankf. 161 T. 

Schreiben von der Ieſuiten Kunf in gewiffen Sachen. 4. 1611, 

Franken (Chriſt.) Profana ſectæ Jefuitice vanitas, feu Collo- 
quium Jeſuiticum de fundamentis ſecte Jeſuitarum male 
fundatis. 4. Ambergz 1611. 

Warnung an den Pabít, dafs er den lefuiten nicht zu viel 
Freyheit einraumen folle, 4. Offenbach 1611, 

Ebingeri (Elie) de Jefuitico Lyſandro, taxillis fuis Chriſtia- 
nos in do&rina & juramentis in moribus decipiente Difler- 
tatio, cum præfatione Frid, Balduini. 4. Witteb, 1611. 

Paraleipomena ad Amphitheatrum honoris Jefuitarum ex re- 
cenfione Petri de Wangen. 8. Lugd. 1611. 

Cafauboni (lfaaci) ad Frontonem Duceum Epiftola, in qua de 
Apologia differitur , communi Jefnitarum nomine ante aliquot 
menfes Lutetiæ Parifior, edita. 4. Londini 1615. 

Anfchläge (gefährliche) der Ieſuiten wider König- und Fürſt- 
liche Perfonen. 4. Hanau 1611. 

Pasquier (Steph.) von der Iefuiten Se&. 4. ibid, 1611. 

Franzii (Wolfg.) Oratio de Jeſuitarum cruentis machinatio- 
nibus adverfus Principes a Romano Pontifice alieniores &c. 
habita ao. 1611. 8. Witteb. 1612. 

Flofculi blafphemiarum Jefuiticarum , ex tribus concionibus 
fuper beatificatione Ignatii Lojole habitis, decerpti, una 
cum Sorbonz Parifienfis cenſura, & fraus Jefuitica Tholofz 

. dete&a & punita. 4. 1612. 

Theophili (Frideberti) der Iefuiter Nebelkappen, darinn der 
Ieſuiter Anfang, Regul, Lehr, Thun und D a vor Augen 
geftellt wird. 4. Frankf. 1613. 
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Cheironi (Ifac.) Ignorantia Jefuitarum. 8. Genev. 1613. 

Eugenii (Theoph.) Protocataſtaſis, feu prima Societatis Jeſu 
inſtitutio reftauranda ſummo Pontifici, Latino Gallica. 8. 1614. 

Confcientia Jefuitica cauteriata per Zac, Laurent. 8. Amft. 1615. 

Appendix ad cauteriatam Jefuitarum confcientiam. 8. ib. 1618. 

Difceptatio de Secretis Societatis Jefu, 8. Moguntiæ 1617. 

Le Secret des Secrets des Jeluites. 8. 1618. 

Raineval (Geo, de) La Cabale des Jefuites. 8. 1618. 

Ieſuitiſche Caballa. A, d. Franzöf. 4. 1618. 

Philanax (Pbiland.) de natura, fine, mediis Jefuitarum. 8. 1619. 

Bericht vom Leben, Wandel und Pracktiquen der Ieſuiter. 
A. d. Ital. 4. 1619. 

Laurentii (fac,) Uulpina Jefuitica. 8. Amſterd. 1620. 

Echo, d.i. ein kurzer doch wahrer und eigentlicher Wie- 
derfchall von der vermeinten Frömmigkeit der Iefniter, 


wie man im Wald fchreyen, auch wie man den Wieder- 
hall verftehen folle. 4. 1620. 


Recueil de POrdre des Jefuites, tiré des bons & affurés Au- 
theurs & des accidens notoires. 8. Geneve 1620, 


Teftament du Pere Garafe. 8. 1626. 


Holzfay (Georg. S. J.) wunderfame Comödie vom römiſchen 
Pabſt und Antichrift. 4. Ingolſt. 1626. 

Gravis & maximi momenti deliberatio de compefcendo per- 
petuo crudeli conatu Jefuitarum , de novo iterum falutis 
publice in gratiam typis repctita & dedicata L. B. de Oxen- 
ſternio, cui acceſſit Philander Philanax. 4. Francof, 1632. 

lefuiter- Bildnifs, darinn der fo fchändlichften als fchädlich- 
ften Iefuiten- Se&en, Unart, gottlofes Leben und Wan- 
del &c. vor Augen geftellet wird. 4. 1632, 

Juniperi (Fr. de Ancona. Jeu Cafp. Sciopii) Confultatio de caufis 
& modis religiofe difciplinæ in Societate Jefu inſtaurandæ, 
ex Italico Latine converfa, 8. 1634. 
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Galindus (Fortunat.) de caufis publici erga Jeſuitas odii. 8. 1635, 

Hofpitalii (Dan.) Confultatio ad reges & Principes Catholicos 
de caufis & modis confervandæ Soc. Jefu. 8. 1635» 

Ardingheli (Auguft) Paradoxa Jefnitica, 8. 1635. 

Anatomia Anatomiz Societatis Jefu, Auct. Forero. 4. 1638. 


Giraldi (Bernard. Batav.) Apologia pro Senatu Veneto contra 
Jefuitas. 8. 1635. 


Riveti Jefuita vapulans. 8. Lugd. Bat. 1625. 


Teſtimonium de Societatis Jefu antiquitate, Lojole Sandi. 
tate &c. Prage 1635. 


Sedis Apoltolicæ Cenſuræ 1) adverfus novam, falfam, impiam 

& hzreticam. Societatis Jefu do&rinam nuper in Hifpania 
publicatam ; 2) adverfus novam & peftiferam Se&am mulie- 
rum Jefuitiffarum, Friburgi Helveticorum a Jefuitis nuper 
introdn&am. Accedit actio hæreſis in Societatem Jelu. 4. 1636. 

Vargas (Alph. de) Relatio ad Reges. & Principes Chriftianos , 
de ftratagematis & fophifmatis politicis Societatis Jefu ad 
monarchiam.orbis terrarum fibi conficiendam. 4. 1636. 
- — = das gleich deutfch unter dem Titel: Erzehs 
lung der Ränke, Betrügereyen und politifchen Griffe der 
lefuiten &c. nebſt Zucii Cornel. Europas Monarchie der 
Solipforum, das it, der Iefuiten, und Dentung derer ver- 
borgnen Nahmen ; beydes aus dem verbefferten lateinifchen 
Exemplar überfezt. 4. 1675. 

Verdaei (Renati) Statera, qua ponderatur Mantiſſæ Laurent. 
Forerii, Jeſuitæ Oenipontani, fe&io prima, quam emifit 
adverfus libellum , cùi titulus eft: Myſteria Patrum Jefi. 
tarum, 12. Lugd. 1637. 


Aubry (Jean) Le firmament de la verité, 8. 1642. 


Iubileum , feu ſpeculum Jefuiticum : exhibens præcipua Jeſui- 
tarum fcelera &c, 12. 1643. 

Elixir Jeſuiticum, five quinta Effentia Jeſuitarum, ex variis, 
in primis pontificiis authoribus alembico veritatis extracta &c. 
colle&a a G. Z. Sulicero, 12. 1645. 


Les Jeſuites mis fur Fechafaut pour plufienrs crimes capi- 
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taux par eux commis dans la Province de Guienne, avec 
la reponfe aux calomnies de Jaques Beuzf&. 8. Leide 1648. 


Jefüita in ferali pegmate ob nefanda. crimina in Provincia 
Guienna perpetrata a Pet. Jarrigio confitutüs, e Gallico 
Latinitate donatus. 12; ibid, 1665. 


Retractation du P. Pierre Jarrige, de la Compagnie de Jefus, 
retiré de fa double apoſtaſie par la mifericorde de Dieu. 8. 
Anvers 1650, ; 

Remarques fur la retraétation de Pierre Jarrige, re- Jefuitifé 
(par Ezech. Daunois) 12 + Leide 1651. 

Déclaration du &.. Pierre Jürrige, cidevant Jcfüite, „ Pronon. 
cee dans le Temple de PEglife Fransoife de Leide le YA 
Mars 1648. 8. ibid. 1648. 


Abtritt des Iefuiter- Ordens von dem Geiftlichen in das Welt. 
liche. 12. 1688. : 


Relation aus dem Parnaffo &c. 12. Wolfenb. 1658. 
Sebupp (J. B.) Calender. 12. ibid. 160909. } 
— — — deutfcher Lucianus. 12, ibid. 1659. 


== — — Schreiben an den Calenderfehreiber in Leipz. 
12. Altona 1659. 


calvin (Jean). ou fon apologie contre les-accufations des Je- 
fuites. 8 1661. 

Audiatur & altera Pars; feu Copia. Litter, cujusdam R. P. 
Valeriano Magno Ord. S. Francifci Capucino amiciffimi & 
in fine earundem fubícripti Erneſti Langr. Ha. in fic dictam 

“ fuam Apologiam contra imaginatas fibi impofturas Jefuita- 
rum. 12. Francof, 1661. 


Magni (Valere) Apologia contra impofturas Jefuitarum; cui 
acceflere ejusdem epiſtolæ IV. 12. 
= — — diefelbe deutfch unter dem Titel: Verantwor- 
tung wider der Tefuiten Betrügereyen. 12. 1661. 
— — — Apologia revifa, cum notabili augmento aliquot 


epiſtolarum contra impofturas Jeluitarum. Acceffere Monita 
privata Soc, Jeſu noviſſima. 12. - 
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Magni (Paler.) Declarationes contra Jefuitas. In den unfchul- 
digen Nachrichten von dem Jahre 1738. pag. 139—148. 


Defenſio pro Valerio Magno, in qua exponitur Ecclef. Rom, 
Scandalum i. e. Jefuitarum Hzrefis dete&us a Theophilo 
contra librum : Audiatur & altera pars, Homo politicus ac- 
cedit integer. 12. 1661. 


Haushaltung (entdeckte) der Iefniterifchen Rathfehläge: oder 
Erinnerung an die Fürften von der Iefuiten Uebung und 
Anordnung, durch einen Geiſtlichen erſtlich italiänifch be- 
ſchrieben, hernach lateiniſch ausgegeben, nunmehro aber 
der ganzen Chriſtenheit zum gemeinen Beften teutích mit- 
getheilt. Sampt angefügter lefniter Politica oder geheimen 
“ Vermahnungen der alfo genannten Gefellfchaft lefu. 12, :662. 


Europæi (Luc. Corn.) Seu potius Meleh. Inchoferi Monarchia 

Solipforum , & Conclave Ignatii, five ejus in nuperis Inferni 
comitiis inthronifatio. 
— + —  daffelbe deutfch unter dem Titel: Monarchie 
der Solipforum, Iefuiten , nach dem Venetianifchen Exem- 
plar vertentfcht, nebit beygefügter Deutung der verborgenen 
Namen. 8. 1665. 


=- — — daffelbe in einer andern Ueberfezung in den 
XIV. pag. 222. XV. pag. 332. XVII. pag. 191. u. XVIII, 
pag. 298. Heften des deutfchen Zufchauers. 8. 1787 u. 88. 


— — — daffelbe franzöſiſch unter dem Titel: La Mo- 
narchie des Solipfes, traduite de l'Original Latin de Melch. 
Inchefer, avec des remarques & diverfes pieces importantes 
fur le méme fujet. 12. Amſterd. 1722. | 

L'apocalypfo de Meliton, ou revelation des Myfteres cenobi- 
tiques par Meliton. 12. St. Leger 1668. 

La Dieta di vari Autori, o varie opere politiche , fopra li 
correnti affari 12. Bruffelles 1669. o fia 

d — — Iftruzione à M. d'Anglone, Nunzio in Toſcana. 


— — Monarchia di Spagna calante e ereſcente. 
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La Dieta: Iſtruzione agli Ambafciatori che aſſiſteronno in Roma, 
per la Majeſta del Ré Catolico. 
— — Relazione dell’ accidente occorfo in Roma al Duca 
di Crecchi. 

— — Forma del Governo Geſuitico. 

— Lettera amfibologica e perluafiva d'un Geſuita, ad 
un Cavaliere fuo difcepulo. 
— — Rispoita di quefto Cavaliere. 
— — Lamento de' Monaci contro la Corte di Roma, 


^ — — Rispofta della Corte. i 
— — Íl Proceffo della Critica, contro gli Autori. di que- 
fti tempi. gucci 

Diario fopra gli affari correnti di Don Giovanni, d'Auftria, con 

il ritratto della fua vita. 

Les Secrets de Jefuites, traduits de l'Italien, 12. Cologne 1670. 


— —  diefelbe unter dem Titel: Gründlicher Bericht an 
alle und jede Fürftliche Standes- Perfonen vom Leben, Wan- 
del und Praticken der lefuiten. 4. 1619. 

Hurtnacii (Dan.) Dedu&io brevis & aperta, Jefuitas moliri 
quavis periculoſiſſima, ex avitis & domefticis. ipforum fo- 
ciorum. teftimoniis, 12. Lipſiæ 1674. 

Li Segreti di ftato- dei Principi dell Europa, rivelati, da vatii 
.Confeflorii politici. 3. Tomi. 12. Colonia 1676. 

Le Catechifme des Jefuites, ou le Myftere d'iniquité revélé 
par fes fuppôts, par l'examen de la doctrine, méme felon la 
croyance de lEglife Romaine (par Etienne Pasquier). 12. 
à Ville- Franche. 1677. 

Palafox (Loan. de) & Mendoza Epiftola ad Innocentium X. de 
Jeſuitarum Societate extinguenda vel ftri&e reformanda ; 
fcripta ao. 1649. In I. A. Scherzeri Bibliotheca Pontifice 
Num, IX. 4. Lipfie 1677. 

Donnii (Jo) Conclave Ignatii , feu ejus in nuperis inferni co- 
mitiis inthronifatio. 8. Londini 1680. 
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Le Jeſuite fecularifé. 12. Cologne 1683. 

Critique du Jefuite ſeculariſè. 12. ibid; 168. 

L'Adamite ou le Jeſuite infenfible. $ ibid. 1684. 

Eclairciffements fur l'Apocalypfe de St. Jean; Syfteme nou. 
veau, ou l'on fait voir Pan, qua commencé la puiffance 

. des Jefuites & celui vu elle doit prendre fin &c. 8. Am- 
ſterdam 1687 

Le veritable Teſt des Jefüites, 12. Cologne 1688. 

Lettre contenant un Examen & Refutation des. Subtilitez & 
Sophilmes , dont fe fervent les Jeſuites, pour perſuader aux 
Proteſtans d'aholir les penales & se Tefts ; B | traduite de l'Ang- 
“Mois. 12. ibid. 1688, 


' Le veritable Teft des Jefuites, ou f'Efprit de la Socicté, in- 


"'füdele'à Dieu; au Roi & à fon Prochain. 12. ibid. 1638: 

Rolle der ehr würdigen Paters Ieſuiten, auf dem Schau- Plaz 
der Welt, wie fie insgefamt aus unverdáchtigen , und ſelbſt 
Kömiſch- Catholiſchen Scribenten. zufammen getragen, und 

durch die Erfahrung beftitiget worden, von einem Liebha- 

ber der Wahrheit. 4. Rom 1689. isb 

FHorofcope des Jefuites, où Pon decoùvre combien ils doivent 
. durer, & de quelle maniere ils doivent cependant tourmen- 
ter les hommes. 12. Amfterd. 1691. 

Monperſun (Louis de) La politique des Jefuites, 12. Colog. 1692. 

Le Cabinet Jefuitiqué, "contenant plufieurs pieces trés cutieu- 
ſes des R. P. Jeſuites, avec un Recueil des Myfteres de 
TEglife Romaine. 8. ibid. 

Le Jeſuite defroqué;-ou les rufes de la Societé, rz. Rome. 

Nachtrab oder Nebelkräh von dem überaus lefuwidrifchen , 
geiftiofen Schreiben und Leben des Huns Takobs Geckels, 2 

Sifüet Jefuitique, ou abregé du Galimathias pieux, avec quoi 
Párchidiaere I. de PAbadie attrappe les fimples efprits, 
12. Cologne, 


Onguent pour la brulure ou le fecret Baur empecher les Jefuites 
de bruler les Livres. 4. 
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Renonit Avantures de la Madonna & de — — 8. 
Amſterd. 1701. tute ü bw: 


Gagnier (Jen) L'Eglife — cónvaincue de € À 
d'idolatrie &c. 8. a la Haye 1706. 


Bayle (Pierre) Reponfe à P Avis aut Refugiés. 8. Rotterd. 1789. 


Reinaud CTheopb.) Le moine marchand, traduit du latin. E 
Amfterd, 1714. 


Nachticht (eurienſe) von dem Icfüitér- orden. — Heinr, 


Iſchudi) 12. Kölln 1716. A gangtis 
PI 
Le Parnafle reformë & la guerre des Autheurs par Mr, Gueret, 
a la Haye: 1716. À osito 205 sichert 


Nachricht von dem Tefuiter - Orden. 8. Cölln 1716. = s 


es ou Bertram Pretre, E Corps. & du Sang à du Si 
^neur. "Traduit de l'Anglois. 8. ibid. ‘1717 


i 


Prefervatio contre le changement de Religion, 8. ibid. 1717... 


Hiftoire des Ceremonies & des Superftitions, qui fe font i in- 
troduits dans l'Eglife. 8. Amſterd. 1717. 


Liebe (Mr. Sigifin.) Prodromi Reformationis recolende, feu 
Summi Ludovici XII. Reg. Gall. Epigraphe: Ferdam Baby- 
lonis Nomen. 8. Lip 1717. : 
Tiberii (Candidi) Turba magna ‘mirum clangens fonum 44 
"Papam & omnes Principes, de neceflitate longe maxima. re- 


formandi Societatem Jefu. 2. Tom. 8. Argentinz 1717. T" 

Schomeri (o. Frid.) Différtatio de Jefuitis non recipiendis, 4, 
Wittenb. 1723. 2 
a ea SF Differtatio de Jefuitis caute tolerandis. a 4. 
ibid, 17 


Chanfon fur les Jefüites , avec la. Aber & des remarques 
hiftoriques en Allemand. 8. 1723. 


Les Jefuites de la Maifon profeſſe de Paris en belle humeur. 
12. Cologne 1725. 


Les Jefuites & les Moines en belle humeur, 12. ibid. 1735. 
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Larve (entdeckte) der leſuitiſchen Bosheit, in einem Geſpräch 
zwifchen einem leſuiten und Kapuziner, nach der Wahr- 
heit, nebit: einer Vorrede herausgegeben von P. Mayer, 
Prieſter der Geſellſchaft Ieſu. 8. X727. 

Les Myfteres les plus ſecrets des Jefuites. 8. Cologne 1727. 

Recueil contenant les fecrets les plus cachés des Jefuites. 8. 

ibid. 1733. 

Staats- Intereffe (weltliches) der Catholifchen und Proteltan- 
iifchen Religionen in Europa, fonderbar aber in dem Rómi- 
fchen Reiche, auf die, Waagfchale geleget. 8. Augsb. 1735, 

Sittenlehre und Politick der Ieſuiten. A. d. Franz, verfaſſende 
die geheimen Inftru&ionen derfelben zu Beförderung ihres 
zeitlichen Interefle. 8. 1740. 

Anecdotes Jefuitiques, ou le Philotenus moderne &c. 3. Vol. 
12, a la Haye. 1740. 

Breitinger (Job.) Ieſuitiſcher Muckentanz. 8. Zürich 1740, 

— — — der lefuitifche Goliath, und die evangelifche 
Schleuder Davidis, 8. ibid. 1741. 

— — — Mufter, wie das Controversbuch P, Iofeph Bi- 

ners S. I. gerathen fev. 8. ibid. 1742. 


Erläuterung (eine deutlichere) der Glaubenslehren, ſo in den 
zwölf Briefen des Iefuiten, Seedorfs enthalten, nach dem 
Glaubensbekünntnifs, welches die Proteftanten in Ungarn, 
bey ihrem Uebertritt zur Römifchen Kirche fchwören müffen, 
8. Btaunfchw. 1750. 

JMüleri (lodm.) Oratio de Scholis Jefuitarum hab. ao. 1649. 
In ejusdem Orat. Scholaft. num. I. g. Hamb. 1752. 

— — — Oratio de rebus geftis Jefuitarum' hab, ao. 1672. 
In ejusdem. Orat. Scholaft. Num, XIII. 8° ibid. 1752. 

Jefuites (les) demasqués, ou Annales hiftoriques de la ſocieté. 

12. Cologne 1759. 


Les Jefuites criminels de leze Majefte dans la Theorie & dans 
la Practique. 8. Amfterd. 1760. 
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— — dieſelbe Schrift deutfch unter dem Titel: Gefahr 
der Majeſtäten auf Erden bey den abfcheulichen Lehrſäzen 
und Thaten der lefuiten. Aus dem Franz, 8. Frankf. und 
Leipz. 1761. 

Les Jeſuitiques avec des notes. 8. Rome 1761. 

Proges contre les Jeſuites pour ſervir de ſuite aux cauſes ce- 
lebres. 8. Douay. 1761. 

Rambach (I. I.) die hohe Ehre und Würde der weltlichen 
Obrigkeit wider deſſen Antichriſtiſche —— die 
Iefuiten. 8. Halle 1762. 

Ieſuit (der) in feiner Blóffe, oder die entdeckten Geheimniffe 
des lefuitenordens. A. d, Franz, 8. Paris 1763. 

Lob der lefuiten. 8. Frankf. 1765. 

Betrachtungen über die Nachtmahlsbulle. Aus dem Ital, 8. 
Freyburg 1770. 

Gefchichte (pragmatifche) der Bulla in Cena Domini und 
ihrer fürchterlichen Folgen für den Staat und die Kirche. 
4. Theile. 4. Frankf. 1772, 

Ueber Iefuiten, Freymaurer und deutſche Rofenkreuzer. Her- 
ausgegeben von loh. Aloif. Mayer (Zveyberrs von Knigge) 
8. Leipz. 1781. 

lefuitengift, wie es unter Clemens XIII. entdeckt, unter Cle- 
mens XIV. unterdrückt, und unter Pius WI, noch fort- 
fehleicht, oder der lefuit in fünferley Geftalten , allen 
Chriften zur Warnung vorgeftellt als Probabilift, Beicht- 
vater, Kezermacher, Fürſtenhaſſer und päbftlicher Soldat, 
8. 1784. 

Die Iefuiten vertrieben aus der Freymaurerey und ihr Dolch 
zerbrochen durch die Freymaurer. 8. Leipz. 1788. 

Einerley der vier Geläbde bey der Gefellfchaft des Heil. 
Ignaz, und der vier Grade in der Freymanrerey des Heil. 
lohannes. 8. ibid. 1788. 


Briefe von und über Augsburg. 8. 1789. 
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Weneſte : Beyträge zur Religionslehre und Kirchengeſchichte. 

lahrgange 1790. und gi, g. Wien. ni 

Geiſt und Verfahrungsart der Augsburger Kriticker. 8. Salz- 
burg 1791. 

Revilion der Augsburger Kritick über — s ühnlicher 
Scehriften. 8. ibid. 791. intat 

Bonamici (Phil) Leben und Gefchichte Pabi Emocens XI. 
Zur aufklärung der Jeſuiten- Geſchichte und der gegen wür- 

ia Revolutionen. A. d. Lateinifchen uberſezt mit Anmer- 
kungen. 8. Frankf. u. Leipz. 1791. 


9i Mum 15 


Periodilche xen pin — dnd Ieſuiten- 
orden betreffende Auffaze ſtehen. 


HKlolenbring (H.) von der Stiftung der Iefuiten, ihrer Einrich- 
tung, Gefezen, Zahl, Reichthümern, ſchädlichen Grundla- 
zen, groffen Einfluß und groffen Anftalten in Amerika. 
In Hanoveranifchen Magazin Jahrgang. 1770. S: 49—65. 
Privilegien, welche die leſuiten von den Päbften erhalten. 
Daſelhſt. Tahrg. 1787. S. 1224. i 
Streitigkeiten der Iefuiten mit den andern Miſſionairs der 
Römifchen Kirche über die Erlanbnifs, welche fie den 
Chriſten in China gegeben, ihre alten gottesdienftlichen Ge- 
-bräuche beyzubehalten. Dafelbft. Jahrg. 1774: F. 1165. 69. 85. 
Soiienfels (H. v.) über die Aufhebung des Ordens. Im derit- 
- feben Mufeum. Jahrg. 1782. April, S. 291. 
Chun (H.) Beweis, dafs an der Aufhebung des Iefuitenordens 
nicht fowohl die Aufklärung als der Stolz und Troz des 
Generals Ricci Schuld gewefen, In der Berliner Monathfehrift 
Jahrg. 1786. Nov. S. 431. 
Etwas über den fittlichen Charackter des Generals Ricci. Im 
deutfhen Merkür. Jahrg. 1787. Quart. 4. F. 39. 
Die Leſuiten erklären die Aufhebung ihres Ordens für null, 
fuchen den Katholizismus unter allerley Geftalten zu ver. 


= 
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breiten, und vermehren fich vorzüglich in Rufsland, Zr der 
Berliner Monat hſehr. Jahrg. 1735. April S. 378. 

Die Iefuiten verfälfchen fremde Bücher, die ihnen —— 
find, Dafelbft. Zabrg. 1785. May. S. 475. 


Chun (I.) Beweis, ‚dafs die groſſen innern Erfchütterungen 
der Staaten, welche die Aufhebung der lefuiten betrieben, 
die Fürchterlichkeit dieſes Ordens anzeigen. Daſelhſt. n 
1786. Nov. F. 434. 

Fortdauer (die heimliche) des Iefuitenordens räumen tabs die 
Katholicken ein. Dafelbft. Jahrg. 1788. Ockt. S. 328. 
Verfuche der Ieiniten, Deutſchland zu en In She 

zers Briefwechfel. Heft 46. S. a8. 

lefniten bewerben ſich um ihre Wiederherftellung in Baiern. 
Dafelbfl. Heft 49. S. 6. — Werden vertheidigt. Heft 55. 

F. 3. und dazu werden ihre Schriften als Belege ge- 
braucht. F. 10. 


Exjeſuiten predigen gegen das Prieſterhaus zu Brunn; Iofeph II. 
bringt fie zur Ruhe. Daſelbſt. Heft 50. 8. 106. Umſtändli- 
chere Erzählung über dieſen Vorfall. Heft 82. S. 231. lo- 
fephs II. Urtheilsſpruch in diefer Sache. S. 250. Noch et- 
was über den nämlichen Vorfall, S. 256. = A 
— — predigen wider Cenfurfreyheit. Dafelbft, Heft „52. 
F. 263. 

Einfufs (der) der Iefuiten bey. den Protefanten wird auch in 
gelehrten Zeitungen ſichtbar. Ins deutfchen Muſeum. Jahrg. 
1787. lui, F. 66. 

Hofnungen (angenehme) der Iefuiten. | Dafelyf. Jahrg. 1787. 
Jun. F. 564. Moral der Ieſuiten. In Schlözers Briefwechſel. 
Heft 46. S. 263. Auszug aus den aureis monitis Societatis 
Jefu. Im Hanoweranifcben Magazin. Jahrg. 1787. $. 1220. 

leſuiten (die) waren nicht Willens das Evangelium zu lehren; 
über ihre Andacht zum Herzen lefu, Im deutſeben Merkur. 
Jahrg. 1789. Quart. X. S. 173. 


430 Verzeichniß von Schriften c. 


Gift und Dolche, Fürſten warnung. In Scblózers Briefwechfel. 
Heft 60. F. 341- 

Klockenbring (H.) etwas über die gute Seiten der Iefuiten, 
Im Hanoveranifchen Magazin.. Jahrg. 1770. S. 65. 

Wieland (M.) ein paar Worte für fie. In deutfcben Merkur. 
Jahrg: 1789. Quart. 1. S. 208. 

Garve (E.) Beweis, dafs die Gefahr, welche noch jezt von 
dem leſuitenorden der Aufklärung und Freyheit zu denken 
bevorſteht, nicht ſo groſs ſey, dafs die Proteſtanten Urſache 
hätten, davor zu zittern. In der Berliner Monathfehr. 
Jahrg. 1785. Dezemb. F. 496. 

Bieſter (H.) widerlegt vorſtehenden Beweis. Daft. S. 543. 

Zuſtand des Lefuitenordens in allen Ländern. In Schlözers 
‚Stactsanzeigen. Heft 27. F. 341. 

Verzeichnifs aller in Sachſen lebender nnd penfionierter Ieſui- 
ten, Daſelbſt. Heft 43. F. 328. 

Nachrichten von den lefuiten iu Rußland. In der Berliner 
Monat hſchr. Jahrg. 1785. Nov. S. 418. 

Verzeichnifs der Iefuiten in Weifs- Rufsland. In den Epbe- 
mériden der Menfchheit. Jahrg. 1786. St. 10. S. 433. 

Zuftand der Ruſſiſchen Iefuiten und ihre Anzahl, aus ihrem 
eigenen Staatscalender aufs Tahr 1788. In der Berliner Mo- 
nathſehr. Jahrg. 1789, Nov. S. 502. 

Beytrag zur Gefchichte der Ieſuiten in Oftindien, In deutfchen 
Merkur. Iahrg. 1775. Quart. 4. F. 123. 

Regierung der lefuiten in Paraguay. Daſelbſt. Zobrg. 1788. 

Quart. 4. F. 3. 
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Ueber die vornehmſten Perſonen und Sachen, 
die in allen vier Baͤnden enthalten ſind. 


Die roͤmiſchen Zahlen bedeuten die Baͤnde, die kleinern 
Ziefern die Seite, und die Sternlein die 
Anmerkungen. 


A. 

Aberglauben, denſelben befördern bie Jeſuiten. II. 167. IV. 3, * 

Acciajuolt, päbftlicher Nunzius in Liſſabon, erregt gegen 
die Regierung ein Verſchwoͤrungskomplott. III. 126, und 
wird aus den portugieſiſchen Staaten weggeſchaft. 127. 

Adel (der portugiefifche) wird in den Jeſuitenorden gelockt. 
I. 106, 

— (der niederländifche) verbindet fih wider Philipp II. 
1.313. : 
— (der öſterreichiſche) entfernt feine Jugend aus den 
Jeſuitenſchulen. IV. 13. 

Affiliazionen der Jeſuiten, ihre Entſtehungsgeſchichte und 
ihr Einfluß auf die Welt. III. xx. u. f. 

Alba (Herzog v.) wuͤthet in den ſpaniſchen Niederlanden. 
I. 315. 
— — — Staatsminiſter am Hofe zu Madrit, wird 
von den Jeſuiten fälfchlich eines Komplottes gegen ihren 
Orden beſchuldigt. III. 159. foll einen den Jeſuiten guͤn⸗ 
ſtigen Staatsbeamten durch Gift aus der Welt geſchaſt 
haben. 165. 

Alberoni, Kardinal, wird von den Jeſuiten beſchuldigt, 
den Koͤnig von Spanien im Ehebruch erzeugt zu haben. 
III. 185. 


Albert, Herzog von Baiern, laͤßt fich von den Jeſuiten bes 


ES. 
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herrſchen. I. 87. i. 162; beſchließt in ihrem Kollegio zu 
Muͤnchen mit Bettbuͤcher ſchreiben ſein Leben. 163. 
Alcala in Spanien. Die y werden daſeloſt beunru⸗ 
higt. I. TOT. { I A 


Alembert, womit er die Mordtheologie der Jeſuiten bewei⸗ 

ſet, III. 322. * was er von den Urſachen ihrer unterdruͤ⸗ 
ckung in Frankreich urtheilt. 325. u. f. 

Mett (Barthol.) ein Veltliner, widerſezt fi der Einfüͤh⸗ 
rung der Jeſuiten in Wallis I. 225. und wird aus Rache 
von ihnen vergiftet. 226. 


Alexander VII. Pabſt, erhält von der chineſiſchen Kaiſerinn 
Helena ein ſchmeichelhaftes Schreiben. II. 28. welches er 
zu Gunſten der Jeſuiten beantwortet. 37. erlaubt dieſen 
heidnifchen Gebräuche in China. 39. wird dafür von 
ihnen mittels des Janſenismus belohnt. 313. 


Almada (Frans de) portugieſiſcher Miniſter zu Rom, wird 
von den Jeſuiten verleumdet. III. 117. am roͤmiſchen Hofe 
chikaniert 123. verläßt Rom 124. 


Alphons, König in Portugal, kein Freund der Jeſuiten. II. 
404: wird von ihnen verfolgt. 406. und feiner Regierung 
gewaltſam entſezt. 409. 

Altenötting, ein Wallfahrtsort in Baiern, hat fein Anſehn 
den Jeſuiten zu verdanken. II. 174, 

Amikus, Jeſuite und Mordlehrer. II. 303. 

Antwerpen, daſelbſt verſchaffen fih die Jeſniten durch Liſt 


ein Etabliſſement. I. 205, werden aber wieder vertrie⸗ 
ben. 320. 


Apologien der Jeſuiten, Charackter derſelben III. 154. 174. 


IV. 225. zeichnen fid) durch Stolz aus, 403. werden in 
Rom verdammt, IV. 231. 244. tt. f. 


Apotheker (die) in Paris, muͤßen bey den Jeſuiten Theriak 
kaufen. II. go. 


Appellanten in Frankreich, ihre Entſtehung. III. 27°. u. f. 


wer⸗ 
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werden vom Kardinal Dubois gewaltthaͤtig unterdruͤckt, 
274. 297. wollen Mirakel wirken, 299. die Jeſuiten ma⸗ 
chen ihnen diefe Gabe fiteitig, zor. fie laſſen ſich aber 
keines andern delebren, und machen dumme und geſcheute 
fente zu Narren, 302, u. f. 


Apt (der Biſchof von) laßt ſich von den Jeſuiten zu Schand⸗ 
thaten erkaufen. II. 350. 


Aquaviva (claudius) General des Jeſuitenorbens, was er 
den Vorgeſezten deſſelben für Vorſchriften ertheilte I. 
135. u. f. eifert gegen das Einſchleichen feiner unter gebe⸗ 
nen an Hoͤfen 137. verbietet ihnen die Lehre vom erlaubten 
Monarchenmord auf eine zweydeutige Weiſe. 144. 


Aranda, fpanifcher Miniſter, feine Klugheit und Borfiht 
bey Vertreibung der Jeſuiten. III. 190. u. f. 


Archetti, paͤbſtlicher Nunzius zu Warſchau, überreicht dem 
rußiſchen Geſandten in Betref der Jeſuiten ein nachdruͤck⸗ 
liches Memoire. IV. 89. u. f. 


Aretin (Freyherr v.) verfolgter Illuminate. IV. 203. 


Arnauld (Anton) Advokat der univerſi tât von Paris, feine 
merkwuͤrdige Rede gegen die Jeſuiten. I. 280. greift die 
Sittenlehre der Jeſuiten an. II. 316. 


Arnoux, Jeſuite und Beichtvater Ludwigs XIII. II. 257. 
verhezt den Koͤnig wider die Reformierten. 253. 


Aßiſtenten waren dem Generale der Jeſuiten zur Verwal⸗ 
tung feines Amtes beygegeben. I. 179, hatten aber keine 
Gewalt über ihn. 181. 


Atougia, Graf und Mitſchuldiger an der verſuchten Ermor⸗ 
dung des Koͤnigs von Portugal. III. 83. u. f. wird hin⸗ 
gerichtet. 95. 


Aubigny, Jeſuite und Bd à des Sönigemördere Ra⸗ 
vaillac. II. 22x. giebt vor, daß er die Gabe habe, alle 
Beichtgeſtaͤndniſſe zu vergeſſen. Daſelbſt. 

(Geſch. d. f IV. Band Ee 
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Aveiro, Herzog und Mitſchuldiger an der Verwundung des 
Koͤnigs v. Portugal. III. 83. u. f. wird hingerichtet. 95. 


Aufhebung (die) der Geſellſchaft Jeſu, wird von den Je⸗ 
‘fiten als ein Werk der Gewaltthaͤtigkeit, und als ein 
ungerechtes Urtheil angeſeben, dergleichen ſeit der Kreu⸗ 
zigung Chrifti: keines erlaſſen wurde. III. 163. * dieſelbe 
wird von deu Bourboniſchen Höfen: verlangt. 479. von 
Klemens XIV. verzögert. 439. und endlich vollzogen. 450, 

u. f. ſoll von dem Pabſte widerrufen ſeyn, soo. u. f. Be⸗ 

merkungen darüber, $33. iff in den Augen der Jeſuiten 
ein wider Religion und Kirche begangenes Verbrechen, 
IV. 229. 

Aufklärer (die) find in der Sprache der Jeſuiten Volksem⸗ 
poͤrer und Monarchenfeinde. III. 496. IV, 217. abet mit 
Unrecht, 218. 

Augier (Edmund) Jeſuite, und Befoͤr derer der franzoͤſiſchen 
Ligue. I. 264. 

Augsburg, daſelbſt niſten ſich die Jeſuiten unter dem Schat⸗ 
ten des Pater Caniſius ein. I. 89. Synedriun der Jeſui⸗ 
ten. III. 157.“ ihre Buͤchermacherey. 26r, * 

Avignon wird von Frankreich dem Pabſte abgenommen, 
III. 421. 


Asarra, ſpaniſcher Geſandter in Rom, muß für eine jeſui⸗ 
tiſche Schleichſchrift 6o. róm. Scudi bezahlen, IV. 245. 


Asparu, ſpaniſcher Minifter, betreibt zu Rom die Anfhe⸗ 
bung des Jeſuitenordens. III. 439. 


B. 


Babington (Ant.) will auf Anſtiften eines Jeſuiten die Köͤ⸗ 
niginn Eliſabeth von England ermorden, und verliebt 
ſich in Maria Stuart. I. 388. u. f. 


Baiern. Die Jeſuiten verhindern, daß die Reformazion kei⸗ 
nen Eingang in dieſem Lande fand. I. 84. 1 fuͤhr en 
frühzeitig die Inquiſtzion darinn ein. 86. II. 162. woruͤ⸗ 
ber das Volk murret. 27. verlieren in neuern Zeiten ibe 
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Anſehn, III. 47g. die Schriften ihres Bellarmins werden 
in Muͤnchen verboten, 433. Errichtung einer Akademie 
der Wiſſenſchaften, IV. 5. Verbeſſerung des Schulweſens, 
126. ll. f. die Jeſuiten wollen daſſelbe wieder unter ihre 
Gewalt bringen, 158. werden in ihren Erwartungen 
betrogen, 159. rächen fid) dafuͤr in einer dramati⸗ 
ſchen Farge am Kurfuͤrſten, x69. u. f. Entſtebung des 
Illuminatenordens , gr. u. f. Verfolgung deſſelben, 
199. u. f. Verſuche zur Wiederherſtellung des Jeſuiten⸗ 
ordens, 282. u. f. j E p 

Baleſter (Emanuel) Sefuite, verſpottet die portugieſiſchen 
Staatsgeſeze. III. 35. _ = 

Ballard, Jeſnite, verſchwoͤrt fich gegen das Leben der Koͤ⸗ 
niginn Eliſabeth, und veranlaßet die Hinrichzung der 
Maria Stuart. I. 389. u. f. 

Barclay (Wilhelm) ſchreibt gegen Bellarmin. I. 422. 

Barny, Jeſuite, vertheidigt die Sache ſeines Ordens ſehr 
ſchlecht gegen die Univerſitaͤt und die Geiſtlichkeit von 
Paris. I. 282. 

Barriere (Peter) will König Heinrich IV. auf Anſtiften der 
Jeſuiten ermorden. I. 276. 

Bartels (Freyherr v.) verfolgter Illuminate, IV. 203. 

Bartholomäusnacht, oder verraͤtherſche Erwuͤrgung der 
Huguenotten in Frankreich. I. 257. 

Baſſus (Freyherr v.) verfolgter Illuminate. IV. 208, u. f. 

Bathori (Stephan) König in Pohlen, beguͤnſtigt bie Ge: 
ſuiten. I. 359. 

Bauny (Bapt.) Jeſuite und Monarchenbeſtuͤrmer. IL 280. 

Bearn, die Reformierten dieſer Provinz, entwerfen von 


den Jeſuiten ein fürchterliches Gemaͤhlde. II. 261. u. f. 
werden dafür von Ludwig XIII. durch Waffengewalt uns 


terjocht. 264. 
Beaumont (Chriſto ph v.) Erzbiſchof von Paris, ein Schre⸗ 
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cken der Gelehrten und ein Abgott der Jeſuiten, III. 301. 
will nicht leiden, daß Janſeniſten Mirakel wirken, 302. 
verfaͤhrt gewaltthatig gegen ſie, 308. wird veriviefen , 
und trozt der Staatsgewalt, 31x. preiſet das Jnſtitut der 
Jeſuiten, 395. feine Apologie wird durch den Heuler zer⸗ 
riſſen, und er nach la Trape verwieſen. 396. 


Becan (martin Jeſuite, und Sonaecheilbefthriter. 11,244. 


Sellarhim Robert) Jeſuite und Kardinal, ſchreibt wider 
den König von England ein infames Buch. I. 422. wel- 
ches häufig. angegriffen wird. 423. erniedriget die bifchèf 
liche Wuͤrde. Il. 169. behauptet, daß es für die ‚Kirche 
nüslicher fep, wenn die Pabſte unwiſend, als ‚wenn Ar 
gelehrt feyen. 299. 


Bellay Kuſtach du) Erzbiſchof von S mibefigt | fid) 
der Einführung des Jeſuitenordeus. I. 196. wird von den 
Jeſuiten überliftet, und willigt i in ihre Aufnahme. * s 


Benedickt XIV. pabſt, verbietet den Jeſuiten den Kaufe 
handel. III. 18. und die Unterjochung der Indianer. 20. 
wird vom Könige in Portugal aufgefordert, die Frechheit 
der Jeſuiten zu bezaͤhmen. 48. geht darinn furchtfam zu 
Werke. 52. beſchließt endlich, den Orden reformieren zu 
laffen. 53. mildert aber durch geheime Inſtrucktiouen die 
Strenge feiner öffentlichen Maaßnehmungen. 54. u. f. 
will die Publizität vermeiden. $9. und wird dennoch von 
den Jeſuiten als ein Schwachkopf verlaͤſtert. 62. iſt den 
Janſeniſten nicht unguͤnſtig. 313. 


Benedicktinerorden (der) vertheidigt ſich gegen die Kälte 
bereien der Jeſuiten. IL 143. u. f. 


Benevent wird dem Pabſte vom Könige von Neapel abge⸗ 
nommen, III. 42r. 


Benevente (Michael) Jeſuite und Aae in Se 
nien. III. 180. 


Benislawsky, Jeſnite und unterhaͤndler in Rom, IV. 109. it. f. 
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Bensi, Jeſuite, erlaubt die Bruͤſte der Romen zu tonio, 
und ihre Wangen zu kneipen. II. 309. * 


Bermiller, verfolgter Illuminate, IV. 209. ce 
Dernis, Kardinal und franzoͤſiſcher Miniſter, betreibt am 
NL Hofe d die Atfbebung des Jeſuitenordens, III. 439. 


Beſtechungen find nach Stattlers Sittenlehre erlaubt, um 
ein amt zu erhalten, IV. 95. * 


Bigotismus wird vou den Jeſuiten begünstigt. II. 167. 


Bilderdienſt, dem Mißbrauch deſſelben wird in Deutſchland 
gefeuert. II. 173. derſelbe aber von den Jeſuiten befoͤr⸗ 
dert. 1 —.: 

Biſchsſe (die ſranzsſiſchen) verbreiten Aufruhrsſchriſten, 
III. 3xr. unterfuchen das Inſtitut der Geſellſchaft Jeſu, 
3m und finden es heilig, 373. was von diefem urtheile 
du "halten ſey? 376. wT: 


T. (die deutſchen) ſollen ſich der Aufhebung des Jeſui⸗ 
tenordens widerſezet haben, IV. 37. 


Blaarer, ein Janſeniſte, wird von den Jeſuiten angefein⸗ 
det, IV. 146. von Joſeph E gefcbügt 149. aber doch 
ber Jeſuitenrache aufgeopfert, 252. u. f. 

Bobadilla (Yiitolaus). einer bet erſten Gefellfchafter des 
Jeſuitenordens. I. 22. läßt fih am raiſerl. Hofe zu Wien 
nieder. sr. und wird feiner Frechheit wegen aus allen 
kaiſerl. Landen verjagt. 84. 

Bodden (J. B.) Jeſuite, wird als Verraͤther enthauptet. 
I. 321. 

Böhmen, wird wegen der Keligiousfeeybeit ſtark bedrückt. 
II. 118. u. f. die evangeliſchen Stände ſtuͤrzen die fai: 
ſerlichen Raͤthe aus dem Fenſter, und vertreiben die Je⸗ 
ſuiten. 120. wird von Kaiſer er II. wieder be⸗ 
mungen. 135. 


Bologna, daſelbſt werden die Jeſuiten aufgehoben, TIT. 443. 
gehorchen nicht, 444. wenden fi an den Pabſt, 447. 
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welcher fie zum Geborſam weiſet, ^. werden endlich 
gewaltfam vertrieben, 447. 


Bonzen (die) von Japon, erſchweren dem Faver ſeine 
Bekehrungsgeſchaͤfte. I. 119. nennen die Gottheit der 
Chriſten eine unruhige und eiferfüchtige Gottheit. xr6. 
118. fodern den Xaver auf einen gelehrten Streitkampf 

"heraus, 119. find den Jeſuiten ſehr unguͤuſtig. II. 9. 


— — in China, rächen fid) an den Jeſuiten. II. 23. 
und erhalten von dieſen das Vergeltungsrecht. 24. 


Bordeaux, daſelbſt erregen die Jeſuiten einen Aufſtand, 
und werden aus der Stadt vertrieben. I, 270. Ad 


Borgia (Franz v.) Herzog von Gandia, begünftige bie 
Jeſuiten. T. 58. wird Jeſuite. 306. und General des Ors 
dens. Will gleich einem Laftthiere gepeitſcht werden. 307. 
Brabant widerſezt fid der erſten Aufnahme des Jeſuiten⸗ 
ordens. I. 203. rebelliert wider Joſeph II. IV. 246. u. f. 
woran die Jeſuiten Theil nehmen, 248. u. f. und die 
Wiederherſtellung ihres Ordens ſuchen, 251. u. f. 
Brachmannen (die) in Indien werden durch Feuer und 
Schwerdt zum Chriſtenthum bekehret. I, 113. qui 


Braſilien. Die Jeſuiten führen bey ihren Bekehrungen in 
dieſem Reiche eine ganz neue Taufmethode ein. I. X13. 


Braun (Seinrich) vertheidigt in Baiern die landesherrli⸗ 
chen Rechte gegen die Eingriffe der roͤmiſchen Kurie, III. 
413, verbeſſert das Schulweſen, IV. 9. wird von den 

Jeſuiten verunglimpfet, xo. 

Bret (le) erſchuͤttert die Macht des roͤmiſchen Hofes in 
Deutſchland durch Beſtreitung der Nachtmahlsbulle ' 
III. 4:3. 

Briant (Alexander) Jeſuite, will pie Koͤniginn Eliſabeth 
aus dem Wege räumen. I. 38 1. und wird gehenkt. 382. 


Bruchſal, die dortigen Jeſuiten befehden die ee 
IV. 152. u. f. 
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Buchanan (Georg) wird von den Jeſuiten verfolgt. 1342, 


Buhldirnen machen ihre reformierten Liebesritter katholisch. 
II. 320, - i l 


Bulle (die) der Aufhebung des Jeſuitenordens iſt in ihren 
Augen ein Werk des Teufels. III. 163. * 


Buſenbaum (Herm. ) Jeſuite und Mordlehrer. II. 282, 


C. 


Cadiere (Katharine), wird von dem Jeſuiten Girard, ihrem 
Beichtvater verführt, III. 276. in einen byſteriſchen Zu⸗ 
ſtand verſezt, 277. viebiſch mißbraucht, 279. befümt die 

Ruthe von ihm, und wird an ihrem Hintern geküßt, 28x. 
muß ſich vor ihm in ihrer Nacktheit zeigen, wird ſchwan⸗ 
ger, und ihr die Leibesfrucht abgetrieben. 282. u. f. wird 
eine Nonne, 284. auch als ſolche von ihm noch unzuͤch⸗ 
tig berührt, 285. erhält einen andern Beichtvater, 286. 
welcher ihre Geſchichte mit Girard entdeckt, 287. ſie 
wird von der Parthey der Jeſuiten mißhandelt, und zum 
Widerruf genoͤthigt, 238. beharret gleichwohl auf ihrer 
erſten Auſſage, 29x. Urtheil in ihrem Prozeſſe, 294. 

Campian (Edmund) Jeſuite, verſchwoͤrt ſich gegen das 
geben der Koͤniginn Elifabeth von England. I. 38r. und 
wird gehenkt. 382. bey ſeiner Hinrichtung ſollen Wunder 
geſchehen ſeyn. 383. i 


Campomanes, ein ſpaniſcher Rechtsgelehrter, wird von 
Jeſuiten verfolgt. III. 184. widerſezet fid) den roͤmiſchen 
Eingriffen. 250. 417. 


Caniſius (Peter) ein Hollaͤnder, laßt fi in den Jeſuiten⸗ 
orden aufnehmen. I. sr. und betruͤgt den Kaifer Ferdi- 
nand. 79. arbeitet dem Erzbiſchof von Köln entgegen. 
gs. und dringt den Deutſchen einen ſogenannte Katechis⸗ 
mus auf. 88. bemächtigt fich der Domkanzel in Augs- 
burg. 89. hemmt bie Reformazion in Deutſchland. 270. 
II. zog. und wird der oͤſtreichiſche Hund genennt. 106. 
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Eano (Melchior) M ſehr unguͤnſtig von den Jeſuiten. 


„J, 100. v. 


Caramuel, Jeſuite, ſchreibt — den Sieligienefeitben. 
II. x 33; 


caraffa (Johan Peter) Erzbiſchof von Theate, bemüht 
ſich vergebens, Ignazen zum Theatiner zu machen. I. 27. 


Cardenas (Bernardin de) Biſchof von Paraguay, wird 
von den Jeſuiten an der Viſitazion feiner Dioͤceſe verbin- 
dert. II. 38. von ihnen grauſam verfolgt. 39. u. f. die 
Jeſuiten wollen ihn Hungers ſterben laſſen. gx. laſſen ihn 
in den Bann thun. 93. 


Caſtel (Johan) verwundet Heinrich IV. von Frankreich. I. 
284. giebt die Jeſuiten als Mitſchuldige ſeines Verbre⸗ 
chens an. 285. und wird von Pferden zerriſſen. 288. 


Cavalchini, Kardinaldechant, klagt nachdruͤcklich über die 
Jeſuiten. Seine denkwuͤrdige Rede. III. 226. u. f. wird 
von den ze als Janſeniſte beſcholten, 231. 

chaiſe (de la) Jeſuite und Beichtvater Ludwigs XIV. ſchaͤn⸗ 
det die Hofdamen, und lebt mit den koͤniglichen Metraiſ⸗ 
fen auf gutem Fuße. II. 32x. verleitet den König zur 
Verfolgung der Hugenotten. 331. 333. tyraniſiert das 
Gewiſſen deſſelben, und laßt Ludwig XIV. vor fich frie- 

chen. 342. * führe dem König von England Maitraiſſen 
zu. 428. 

Chalotais, Generalprokurator des ee von Rennes, 
zergliedert das Inſtitut der Jeſuiten, III. 393. * 


Chemnitz (Martin) ſein merkwuͤrdiges Urtheil von dem * 
ſuitenorden. I. 45. * 


China, erſte Ankunft der Jeſuiten in dieſem Kaiſerthum. 
IL. 20, u. f. fuͤhren darinn ein heidniſches Chriſtenthum 
ein. 23. ſtreuen von ihnen verfaßte Schmaͤhſchriften aus, 
und geben vor, ihre Gegner, die Bonzen hätten fie vers 
faßt. 24. muͤßen den kaiſerlichen Hof verlaſſen. 27. weis 
deu wieder zuruckberufen. 23. und ganz auſſerordentlich 
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begünſtigt. 36: verhindern die Hollander an der Ausbreitung 
ihrer Handlung⸗ 33. n. f. erlauben den Neubekehrten, 
Heiden und Chriften zu gleicher Zeit zu ſeyn. 38. ſezen 
dadurch das ganze Kaiſerthum und die ganze Chriſtenheit 
in Bewegung. 4 asa jor y 
Choiſeul (Duc de) wird von den Jeſuiten gelaͤſtert, III. 
333. fell, alle im Koͤnigreiche befindliche Janſeniſten anf- 
geboten haben, die Jeſuiten zu befehden. 337. wird von 
ihnen beym, Könige verlaumdet. 339. aber wieder gerecht: 
fertiget, 340. ſoll, nach dem Vorgeben der Jeſulten, den 
Dauphin vergiftet haben, 347. und an ibrem Verderben 
in Frankreich ſchuld ſeyn, 378. 4e. u. . 
Chreikton (Wilh.) Jeſuite, und Verſchworner gegen das 
geben der Koͤniginn Elifabeth von England. I. 386. will 
den Kanzler Metelan aus dem Wege ſchaffen. 387. 


Chriſtenthum (das) wird in Japon verfolgt. IL Xr. u. f. 
und in China. 26. aber im leztern Reiche wieder gedul⸗ 
det. 27. Urſache dieſer Duldung. 37. u. f. wird meter- 
dings ihres gefaͤhrlicheu Einfluſſes auf die Regierung we⸗ 
gen verfolgt. sx. u. f. wird in Oſtindien verbreitet. 53. 
die Jeſuiten bedienen ſich hiezu des Feuers und Schwerts. 54. 
Chriſtian, Herzog von Schlefien, verbannt die Jeſuiten. 
II. 124. n 
Chriſtine, Königin in Schweden, eine Dame ven, felteuen 
Geiſtesgaben. II. 367. u. f. legt die Regierung nieder 
und wird katholisch. 377. ſpottet der Religion. 378. wird 
von Jeſniten hintergangen. 373. u. f. und urtheilt ſehr 
treffend von dieſen Leuten. 459. u. f. ae. ; 
Chun- ti, Kaiſer in China, beguͤnſtigt die Jeſuiten, 
und vorzuͤglich den Pater Schall. II. 5x. m 
Clemens VIII. Pabſt, ſucht bie Jeſuiten wieder nach Frank⸗ 
reich zu bringen. II. 182. geraͤch mit ihnen wegen des 
Molinismus in Händel. 297. U. f. bezeugt ſich febr and» 
paft gegen fie- 296. und fürchtet ſich gleichwohl vor ihnen. 
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297. wird von ihnen febr tief gekraͤnkt. 298. Bellarmin 
halt ihn von Leſung der Werke des Heil. Auguſtins ab. 
299. ſtirbt, wahrſcheinlich vom Gifte der Jeſuiten ge⸗ 
mordet: 302. u. f. 


Clemens X. Pabſt, verdammt die Jeſuiten in China wegen 
ihres heidniſchen Chriſtenthums. II. 40. 


KI. pabſt, verdammt ſie wegen eben derſelben. II. 

` 41. wird von den Jeſuiten in China lächerlich gemacht. 
46. verſpottet. 48. und vom Kaiſer ein blinder Vogel⸗ 
feige genannt. «o. will die Jeſuiten in Oſtindien zum 
Geborfame treiben. 60. u. f. fie befodern dagegen feinen 
Vortheil in Frankreich während der Janſeniſtenhaͤndel. 

356. u. f. er unterſchreibt auf Anſtiften des Jeſuiten le 
Tellier die unigenitusbulle. 359. 


— XIII. Pabft, ein ſchwacher Regent. III. 7o. laͤßt fih 
von Jeſuiten beherrſchen, und beraubt dadurch den roͤ⸗ 
miſchen Stuhl feiner bisherigen Stärke. 71. 116. mter- 
ftügt die portugieſiſchen Jeſuiten. 119. und verurſacht 
einen Friedensbruch mit Portugal. 124. fertigt au den 
König in Spanien ein febr beißendes Breve ab, 209. n. f. 
welches aber vom koͤnigl. Staatsrath febr. ſtrenge beur- 
theilt, 215. u. f. und febr kurz beantwortet wird. 224. 
Ricci raͤth ihm ſtrenge zu verfahren, findet aber an dem 
Kardinal Cavalchini Widerſtand. 226. u. f. will die ſpa⸗ 
niſchen Jeſuiten nicht im Kirchenſtaate aufnehmen, 23r. 
ſpricht gegen den König von Neapel aus einem ſtolzen 
Tone, 240. welcher ihm aber entſchloſſen antworten laͤßt, 
24x. er ergrimmt gegen den Herzog von Parma, 247. 
belegt das Herzogthum mit dem Interdickt, 247. woruͤ⸗ 
ber alle chriſtl. Monarchen proteſtieren, 249. und die 
Macht des roͤmiſchen Hofes zertruͤmmern. 292 413. u. f. 
behanptet keine Macht zu haben, die Jeſuiten für die 
Sicherheit der Könige. Bürgfebaft leiſten zu laffen, 382. 
verhezt die franzoͤſiſche Geiſtlichkeit zur Empörung, 396. 
und will die Parlemente in den Bann thun, 397. ſcha⸗ 
det fich und den Jeſuiten durch falſche Politick, 408. u. f. 
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will feine Bulle Apoftolicum auf verbotenen Wegen in bie 
Königreiche einſchwaͤrzin, und wird dafür beſchamt, 410. 
ſchwaͤcht auch fein Anſehn in Deutſchland. 417. wird von 
den Bourboniſchen Hoͤfen zur Aufhebung des Jeſuitenor⸗ 
dens aufgefodert, 419. widerſezt fich dieſer Foderung, 
420, verliert Benevent und Avignon, 42x. ſtirbt, 422. 


Clemens XIV. Pabſt, wird von den Jeſuiten als ein Kezer, 
Janſeniſte und unrechtmaͤßig erwaͤhltes Kirchenhaupt ver⸗ 
ſchrieen. 163. 427. ift in ihren Augen ein Schwachkopf 
und Betruͤger. 164. * was bey feiner Wahl zur paͤbſtlichen 
Würde für Intricken geſpielt wurden, 422. u. f. betragt 

ſich gegen die Jeſuiten ſehr politiſch und zuruͤckhaltend, 
430. u. f. ſucht das Zutrauen der Monarchen durch Her⸗ 
ablaſſung und Mäßigung zu gewinnen, 432, u. f. unter⸗ 
läßt die Öffentliche Ableſung der Nachtmahlsbulle, 438. 
giebt den Miniſtern, welche ihn an die Aufhebung des 
Jeſuitenordens erinnern, zweydeutige Beſcheide, 439. 
rechtfertiget dieſes Benehmen, 440. wird von den Jeſui⸗ 

ten in Pasauillen beſchimpft, 442. fängt mit ihrer Auf⸗ 
hebung im Kirchenſtaate an, daſelbſt u. f. und endet mit 
der Bulle Dominus ac Redemptor, 450. u. f. wird durch 
Prophezeihungen wider Nachſtellungen gegen ſein Leben 
gewarnt, 488. ſtirbt, 400. an den Wirkungen des Gif 
tes, 49r. wird von den Jeſuiten beſchunpft, 493; und 
ihm eine Widerrufung des Aufhebungsbreve angedichtet, 

Foo. tt. f. Reflexionen Über dieſen Betrug, 533. die Se: 
ſuiten geben vor, daß er von den Bourboniſchen Mini⸗ 
ſtern vergiftet worden fe), $34. * fie halten ihn für einen 
Wahnſinnigen, IV. 230. 

Element, ein Jakobinermoͤnch, ermordet den Koͤnig Hein⸗ 
td e pe een -— 


godret (Banibal) Jeſuite, will, daß Parry die Königinu 
Eliſabeth von England ermorde. I. 385. a 
Coimbra, portugiefifcpe tmiverfitàt, Daſelbſt werden die 
Jeſuiten fehe früh mächtig. L 57. und verderben die 
Jugend. 107. Aergerniß darüber unter dem Volke. rog 
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„durch was für eine Liſt ſie ſich wieder einzuſchmeicheln ſu⸗ 
chen. Sie geißlen ſich in einer öffentlichen Prozeſſion. rio. 

muͤßen auf ihr Vorhaben, den Lehrſtuhl des bürgerlichen 
Rechts an ſich zu bringen, Verzicht thun, III. 6 

colbett franzöſiſcher Staatsminister, mißräth die Huge⸗ 
mötsenveefölgung und wird ME II. + 


Verhaft genommen, III. 480. * 


coprevislus (Nicol. ) Jeſuite, fémángect. zu Sri in Sim 
mark eine Hofdame. I. 239. 


Cofandey, aa die e Sluminatenverfolgumg; in aie, 


IV. 200. 
Coſtanza (Graf v.) verfolgter Sifiminate, IV. 208. 


Coſter (Franz) Jeſuite und Apologiſte des Ordens gegen 
den Gerichtshof von Leiden. L 3a. 


Cotton (Det.) Jeſuite, ſchwaͤngert eine Nonne) L 345. vers 
blendet den Koͤnig Heinrich IV. von Frankreich. II. 290. 
u. f. will den Herzog von Sully ſtuͤrzen. 204. wird vom 
„Könige beſchaͤmt. 206. unterredet ſich mit dem Koͤnigs⸗ 
moͤrder Stavailfac im Gefaͤngniſſe. zer. raͤchet ſich an 
Abbe Dubois. 229. vertheidigt ſeinen Orden wegen ange: 
ſchuldigtem Koͤnigmords. 231. wird widerlegt. 232. be⸗ 
herrſcht den koͤniglichen Staatsrath. 236. wird vom Hofe 
entfernt. 257. ſeine liſtige Verantwortung vor dem Par⸗ 
lament wegen Santarells Mordlehre. sd u. id 


creſwel, Jeſulte, predigt Aufruhr. T. 353. T 


Criminal (Anton) Jeſuite, zwingt die Brachmannen in 
Indien mit Feuer und Schwert zum Chriſtenthum. I. 
213. wird der erſte Martyrer des Ordens. Daſelbſt. 


cuuen (patrick) will die Koͤniginn Eliſabeth von England 
morden. E: 3537 


Eunba Nuno da) 3efuite und Rebelle in Portugal. IL. 39r. uf. 
czernievicz s Syefuite und Generalvikar zu Polocz, IV. 14. 
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Czernyszev, — misne und Freund der Sets 
IV. 69. u. f. 


"ah "oc 
Damen (die vornehmen) in Holland, ließen ſich durch die 


5 aus Wolluſt geifen. I. 20x, desgleichen die Hr 
damen zu Liſſabon. II. 4. 16 310 


Damiens (Robert Frans) verwundet den König, III. 314. 
Charakter dieſes, Verbrechers, 3x5. Hinrichtung =: 
316. ob er Mitſchuldige gehabt habe? 317. u. f. 


Drum (Joh. Nep. v.) 8 in Muͤnchen, un ver 
folgter Illummate, IV. 304. u. f. 


Demetrius, uſurpiert auf Anftiften der Jeſuiten den ifi 
ſchen Thron. 374. und wird ermordet. 375. 


Despotismus, wird von den Jeſuiten in Deutſchland be⸗ 


günftiget. II. 167. durch fie — gemacht, is 123. 
lobgeprieſen. 220. u. f. ? 


Deutſchland. Erſte Gefchäfte der Jeſuiten in dieſem Rei⸗ 
che. I. er. fie ſuchen Prieſterſeminarien unter ihre Aufſicht 
zu bringen. 82. ihr Benehmen waͤhrend des dreyſſigjaͤh⸗ 
rigen Krieges. II. 14. u. f. erweitern ihre Macht, und 
bereichern ihren Orden. 142. u. f. berauben deutſche Kl- 
ſter. 147. u. f. ſtehen in Gefahr aus Deutſchland verbannt 
zu werden. 149.“ drängen fih an proteſtantiſche Hoͤfe. 
tsr. führen Barbarey und Ignoranz in Deutſchland ein. 
x67. u. f. vor der Jeſuitenpoche war der Zuſtand der deut⸗ 
ſchen Kirche weit beſſer, als waͤhrend derſelben. 168. n. f. 
ſie verdienen nicht, von den Deutſchen eine nuͤzliche und 
verdienſtliche Geſellſchaft genannt zu werden, IV. x. was 
fie fich vornehmlich in Anſehung von Deutſchland zu Schul⸗ 
den kommen ließen, 2. u. f. follen von den Bifchöfen 
beſchuͤzt worden ſeyn, 37. werden nach ihrer Ordeusaut⸗ 
hebung gut verſorget, 43. 


Deville, Jeſuite, regiert den portugieſiſchen Staat, II. 475. 
Dikaſtille (Johan) Jeſuite und Mordlehrer. IL 292. 303. 
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Dolle, Advokat der Geiſtlichkeit, ſpricht vot dem Parlament 
zu Paris nachdrücklich gegen die Jeſuiten. I. 287. 


Dominikanermönche, gerathen mit den Jeſuiten in China 
wegen beidniſcher Gebrauche in Streitigkeiten. II. 38. 
tretten gegen den Ludwig Molina auf. 290. m. f. 


Douai, die dortige Univerfität verdammt kezeriſche Lehrſaͤze 
der Jeſuiten. II. 289. 


Dragoner jagen die Hugenotten zur Meſſe. H. 337. 


Drexel (Anton) befoͤdert in Muͤnchen die Verbreitung der 
Aufklarung, IV. 230. u. f. wird als Illuminate, und we 
gen Zollikofers Predigten v. d. Würde des Menſchen vers 
folgt, 203. 

Dübois, Kardinal und Staatsminiſter in Frankreich, ein 
rnchloſer Menſch, III. 272. ſezt die Ausfprüche des rå- 
miſchen Hofes mit Gewaltthaͤtigkeit durch, 274. 


— (Abbe) wird auf Anſtiften der Jeſuiten lebenslaͤng⸗ 
lich eingekerkert. II. 229. 

Dunkel (Oportunus) Benedicktinermoͤnch und d unterbaͤnd⸗ 
ler der Jeſuiten, IV. 33. 

Duntenhauſen, dahin wallfahrtet in Begleitung eines Fe- 
ſuiten Herzog Wilhelm aus Baiern, als Bettler verklei⸗ 
det. II. 175. 

Duvivier, Exjeſuite und Rebelle in den oͤſterreichiſchen 
Niederlanden, IV. 249. 

i K. 

Ebermann (Vitus) Jeſuite, ſchreibt gegen den Religions⸗ 
frieden. II. 133. | 

Eckhartshauſen (v.) nennt die Aufklärer und Philoſophen, 
Volksempoͤrer und Thronenerſchuͤtterer, IV. 277. dringt 
auf allgemeine Einſchraͤnkung der Preßfreyheit, 223. 


Edickt von Nantes wird widerrufen. II. 334. u. f- Folgen 
dieſes Widerrufs. 338. 
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Eliſabeth, Koͤniginn von England, wird von Pius V. eye 
komuniziert. I. 377. von den Jeſuiten gehaßt. 379. und 
ihr nach dem Leben geſtrebet. 381. u. f. Philipp II. von 
Spanien will ſie vom Throne ſtoſſen. 390. u. f. aber ver⸗ 
gebens. 392. haͤlt die Jeſuiten für die Urheber aller Ver⸗ 
ſchwoͤrungen. 395. 

— — Regentinn von Spanien, unter ihr triumpbieren 
die Jeſuiten, III. 169. fie nimmt fich ihrer bey Karl II. 
an. 182. u. f. 

Emanuel (Dom) Infant von Portugal und Sklave der 
Jeſuiten, wirft ſich vor ibnen auf die Knie. III. 44. 

Emſerkongreß, derſelbe iſt in den Augen der Jeſuiten ein 
ſtraf bares Attentat, IV. 122. 

England. Erſte Erſcheinung der Jeſuiten in dieſem Reiche. 
1. «o. ihre Unternehmungen darinn. 378. werden aus 
dem Reiche verbannt. 388. ſchleichen ſich wieder ein, und 
ſchmieden neue Verſchwoͤrungsplane. 395. u. f. die Re⸗ 
gierung ift gegen Katholicken ſehr mißtrauiſch. II. 422. 
gleichwohl breiten ſich dieſe unter Jakob II. ſehr weit 
aus. 442. 11. f. Empoͤrung gegen dieſen Koͤnig. 456. und 
Thronentſetzung deſſelben. 457. 

Escobar, Jeſuite und Vertheidiger des Monarchenmords. 
II. 282. lehrt den Probabilismus. 283. 


Eupen (van) Jeſuite und Voͤlkerempöͤrer, III. 2 * IV.249. 
Exieſuiten. S. Jeſuiten. 


F. 

Faber (Peter) der erſte Ordensgenoſſe der Geſellſchaft Sefir. 
L 21. bereiſet die deutſchen Höfe. Fr. und die ſpaniſchen 
Provinzen. $7. arbeitet dem Erzbiſchof von Köln entge⸗ 
gen. 85. 

San (Ludwig) ein chineſiſcher Jeſuite, fpottet des Pabſtes. 
II. 47. 

Fanatismus befördern die Jefuiten in Deutſchland. IL 167. uf 


E 
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Sargeau (Pelletier di San) macht zuerſt die franzoͤſiſchen 


, autsch tifa: auf i pem der aimo * 
III. 35. * 


EDT 


Sebres (Don Andreas) Exjeſuite und date ver Memo- 
ria cattolica feconda } IV. 233. 


; Sehren verurſacht im katheliſchen Staaterecht e eine Revolu⸗ 
zion, III. 4rx. Migazzi fiicht ihn aus den oͤſterreichiſchen 
Staaten zu verbannen, IV. 29. 


Leder, Profeſſor zu Goͤttingen, wird feiner Vbilofophie we⸗ 
gen von den Jeſuiten verkezert, IV. 154. u. f. 


Seller, Erjefuite und Rebelle in den österreichischen Nieder- 
"fanden, IV. 249. 


Ferdinand J. Kaiſer wird von den Jeſuiten übel bedient. I. 
- 709. und beguͤnſtigt fie gleichwobl. 86. braucht ſie zur 
Hemmung der Reformazion in Oeſterreich. II. 105. 


Serdinand II. Kaifer, wird von Jeſuiten erzogen, und ſchon 
in ſeiner Jugend mit einem unverſoͤhnlichen Haſſe gegen 

die Proteſtanten eingenommen. II. 126. thut zu Loretto 

das Geluͤbde, die lezten durchaus ausrotten zu wollen. 
riz, unterwirft fid) die aufruͤhreriſchen Böhmen, und 
führt die Jeſuiten wieder ein. 135. 


Ferdinand IV. Koͤnig von Neapel, verbannt die Jeſuiten. 
III, 235. der Pabſt erklaͤrt dieſe Verbanung fuͤr eine Ver⸗ 
lezung des Voͤlkerrechts, 240. wird aber vom Könige 
ernſtlich zur Ruhe gewieſen, 241. 


Ferdinand, Herzog von Parma, ſchaft die Jeſuiten fort, 
III. 243. wird von Clemens XIII. in den Bann gethan, 

245. läßt fich aber dadurch nicht ſchrecken, 248. wird von 
allen chriſtlichen Monarchen wider Roms Angriffe geſchuͤzt. 
2449. verbietet die Nachtmahlsbulle, aus 


Sernandes, Jeſuite, regiert den portugieſiſchen Staat. II. 
402. wird geheimer Staatsrath und Kriegsminiſter. 473. uf. 


Sirmian (Graf) Biſchof zu Paſſau, gegen ihn intrickieren 
die Jeſujten, IV. 32. u. f. si 
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Siſcher, verfolgter Illuminate, IV. 203. Yat 
Sonfecn (Bened.) Jeſuite und Rebelle in Portugal. III. 35. 


Srankreich. Erſte Erſcheinung der Jeſuiten in dieſem Reiz 
che. I. sr. fie finden Widerſtand. 195. Beweggründe diez 
fes Widerſtandes. 198. die Jeſuiten werden allgemein 
verhaßt in dieſem Reiche. 279. und gaͤnzlich verbannt. 288. 

fie fucken ihre Wiederaufnahme. II. 18r. u. f. und erhal 
ten dieſe, weil der Koͤnig ſich vor ihrer Rache fuͤrchtet. 
190. U. f. aber unter demüthigenden Bedingniſſen. 192. uf. 
groſſe Macht der Jeſuiten. 235. u. f. theilen unter Lud⸗ 
wig XIV. mit den Maitraiſſen die Staatsregierung. 32x, 
le Sellier beunrupigt durch Intricke ganz Frankreich. 347, 

fie predigen Aufruhr, III. 259. ſuchen fid) der Militair- 
gewalt zu verſichern, 263. ihre Politick wird am Hofe 
gefürchtet, 295. die Geiſtlichkeit verwirret den Staat, 

306. Verweiſung des Parlaments. Gaͤhrung in Paris. 
Verwundung des Königs, 314. nähere umſtaͤnde dieſer 
Begebenheit, 31g. u. f. Verfall des Anſehns der Jeſniten, 
327. U. f. Verdammung ihres Inſtituts, 358. u. f. Bers 
brennung ihrer Lehrbücher und Schriften, und Verbot der 
Novizenaufnahme und et des HT. ponit 
des Ordens, 385.400. u. f. 


Franziskanermönche, gerathen mit den Nen in China 
wegen heidniſcher Gebräuche in Streit. 11,2% 


Stausisfus, Abt von Polling, bringt das baieriſche Schul⸗ 
weſen unter die Gewalt der Mönche, IV. 159. wogegen 
der Jeſuite Stattler eifert, 160. u. f. 


Lrauenberg (Freyherr v.) verfolgter Illuminate, IV. 203. 
Freundſchaftsgeſellſchaften ( duch unſchadliche) find in 
Baiern verboten, IV. 213. * 


Freyburg in Brisgan, die dortige Univerſſtaͤt nimmt die 


Philoſophie gegen die Angriffe der Jeſuiten in Schuz, 
IV. 156. 


(Geſch. d. Jeſ. IV. Band.) Sf 
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Friede (der weſtphäliſche) bey Schlieſſung deſſelben ſtehen 
die Jeſuiten in Gefahr aus Deutſchland verbannt zu wer⸗ 
den. II. 149. 

Friedrich II. König in Preuſſen, verhindert in feinen Landen 
die Aufhebung des Jeſuitenordens, IV. $5. u. f. wovon 
aber die Jeſuiten wenig Ehre haben. 87. und endlich auch 
aufgehoben werden, 58. rächen fi) dafür durch das in 

München erwirkte Verbot feiner Schriften, 296. * 


G. 


Gambar (Johann) Recktor des Sjefüitenforfegiume zu Mon- 
tepulciano, treibt unzucht mit zwey Beichttoͤchtern, die 
Schweſtern waren, und wird aus dem Orden verſtoſſen. 
I. 234. 

Gaganelli, S. Clemens XIV. 


Garnet (Heinrich) Jeſuite und Urheber vieler Verſchwoͤ⸗ 
rungen in England. I. 399. u. f. räth, das Parlament in 

die Luft zu ſprengen. 404. u. f. und wird aufgehaͤnkt. 474. 
— (Thomas) wird in London geviertheilt. I. 425. 


Gavora, Marquis und Mitſchuldiger an der verſuchten 
Ermordung des Könige von Portugal. III. 83. u. f. wird 
hingerichtet. 95. 


Geburtswehen der gebaͤhrenden Weiber, werden durch die 
Konſtituzionsbuͤcher der Jeſuiten erleichtert. II. 176. 

Gehorſam, was für einen Ignaz von feinen Geſellſchaftern 
foderte. I. 133. u. f. und wie weit fich derſelbe vermoͤge 
der Konſtituzionen erſireckte. 185. u. f. 

Geiſtlichkeit (die) von Paris, widerſezt fich den Sefuiten, 
I. 280, f 
— — — ven Rom klagt uͤber die Zudringlichkeit der 
Jeſuiten. I. 299. und über ihre Habſucht. II. 7r. 
— — (die franzöſiſche) wird von le Tellier tyrannis 
fiert. II. 36x. ſpielt unter Ludwig XV. den Meiſter, III. 
306. U. f. will ganz Frankreich in Aufruhr bringen, 31r. 
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u. f. unterſtuzt die Jeſuiten gegen die Regierung. 372. 
u. f. und gegen die Parlamentshoͤfe, 394. wird von Chs 
mens XIII. zur Empoͤrung verhezt, 396. 


Geiſtlichkeit (die portugieſiſche) verdammt die Lehre der 
Jeſuiten. III. IX. u. f. verewigt ihre Verbannung durch 
eine Denkmuͤnze. 140. 

Gelübde (die) der Jeſuiten, ſind zweydeutig und werden 

in einfache und feyerliche eingetheilt. I. X50. find eine 
Entheiligung des Eides. 15 r. an . 

General (der) des Jeſuitenordens kann feiner Würde entſezt 
werden. I. 173. ihm iſt die ganze Geſellſchaft untergeord⸗ 

net. 179. beberrſcht den Orden unbeſchraͤnkt und despo⸗ 
tifch. 180. u. f. verfaͤhrt gegen feine Untergebene ohne alle 
Rechtsform. x87. und tyranniſiert auch ihr Gewiſſen. 188. 

Generalkongregazionen hielten die Jeſuiten nur bey den 
Wahlen eines Oberhaupts, und in aͤuſſerſt dringenden 
Faͤllen. I. 280. was auf der erſten verhandelt wurde. 220. u. f. 


Generalprokuratoren, ihr Beruf in der Geſellſchaft Jeſu. 
I. 179. 


Gerard (Balthaſar) meuchelmordet den Prinzen Wilhelm 
von Orianien mit Wiſſen und Willen der Jeſuiten. I. 323; 


Geſpenſter fliehen vor Ionaziusbildpfenningen. IL. 178. 


Geſellſchaft Jeſu. Ihr erſtes Beginnen. I. 22. ihr Plan. 
38. wird gleich anfangs durch Privilegien begünftigt. 58. 
ihr Inſtitut, aus was für Haupturkunden es beſtehe. 
124. U. f. was für Grade daſſelbe in fich begreife. 146. 
u. f. wie ſie die Vergehungen an ihren Gliedern zu be⸗ 
ſtrafen pflegt. x7x. Zuſammenhang ihrer innern Regie⸗ 
rung. 179. iff ganz despotiſch. xor. u. f. die Sorbone von 
Paris urtheilt febr unguͤnſtig von ibt. 197. von ihren 
Reichthuͤmern. II. 66. u. f, von dem Charackter ihrer Apo- 
logien. III. 154. die Aufhebung derſelben wird von den 

Jeſuiten als ein hoͤchſt ungerechtes Urtheil angeſehen. 163.“ 
ihr Inſtitut wird in Frankreich verdammt, 358. u. f. ihre 
Moral zielt zur Zerſtoͤrung des Chriſtenthums, 369. wir 


in Frankreich gänzlich aufgehoben, 385. u. f. ihre Aufhe⸗ 
bung am roͤmiſchen Hofe betrieben, 439. u. f. und zu 
Stande gebracht, 450: ſoll die gegenwärtige Revoluzion 

zur Folge gehabt haben, IV. x3x. iſt in den Augen der 
Jeſuiten ein w wider Religion und Kirche begangenes Ver⸗ 
brechen, 229. 


Girard (Joh. Bapt.) Jeſuite und Ver führer feiner Beicht⸗ 
tochter Taniere lll. 276. mißbraucht fie, feine viehiſche 

Geilheit zu befriedigen, 279. will von ihr dennoch als 
Gott angeſehen werden, 280. Füße ihren Steiß, 28r. 
läge fie in ihrer Nacktheit vor ihm ſtetzen, ſchwaͤngert fie, 
und treibt ihr die Frucht ab, 182. u. f. beredet fie, Nonne 
zu werden, 284. betaſtet ſie auch im Kloſter noch immer 
wohlluͤſtig, 285. wird verrafben, 286. vom biſchoͤflichen 
Offizialate zu Toulon beguͤnſtigt, 287. giebt vor, die 
Bruͤſte ſeiner Beichttochter, um ſich abzutoͤdten, gekuͤßt 
zu haben, 290, wird durch das Geld und Anſehn der 
Geſellſchaft Jeſu beſchuͤzt, 293. und entgeht der Todes- 

ſtrafe, 29 %n - „ 

dios Daſelbſt hatten die Sefuiten be reichſtes Kollegium. 
1.84. errichten ein Inquiſtzionstribunal. II. 54. 


Godin (Emanuel) Jeſuite, beſaͤnftigt die uͤber die ſchwel⸗ 
gerifche, Sebeusart ſeiner Ordeusbruͤder aufgebrachte Por⸗ 
tugieſen durch eine öffentliche Züchtigung. I. rro. 

Gonſalva (Yudwig da camera) Hofjefuite zu Liſſabon, 
regiert den Staat. L 329. 

Gonzalez (Thyrſus) General der Jeſuiten kam in Gefahr, 
ſeiner Wuͤrde entſezt zu werden. I. 173. 


= — Gcsnas) Jeſuite und Volksempoͤrer in Spanien. 
III. 180. 

Gorgo (Anton) Aſſiſtent von Italien „ wird zu Nom in 
die Engelsburg verhaftet, III. 480. 


Gouverneurs (die franzöſiſchen) in Oſtindien, müßen die 
Jeſuiten fürchten. II. 64 
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Graf aus Amberg, verfolgter Illuminate, IV. 208. 
Grauvpella, Kardinal und Wuͤtherich in den ſpaniſchen 

Niederlanden. I. 310. erfindet neue Todesarten. 31x. 
Gregor XIII. Pabſt, mit ihm ſpielen die Jeſuiten mittels 

einer Geſandſchaft aus Japon eine lächerliche Komödie. II. 

3. erlaubt ihnen den Kaufhandel. 74. 

— XIV, Pabſt, belegt Frankreich mit dem Interdickt, 

und will Heinrich IV. ſeiner Krone berauben. I. 275. 


— XV. Pabſt, macht aus Ignazen einen Heiligen. 1, 
274. verbietet den Jeſuiten in * heidniſche Reli⸗ 
gionsgebraͤuche. II. 58. 
Gretſer (Jak.) Jeſuite und Monarchenfeind. bk 


Grimaldi, ſpaniſcher Gefandter zu Rom, beſchwert ſich bey 
Pins VI. uͤber die Schuzſchriften der Jeſuiten, IV. 237. 


Groce, Kaufleute in Nantes, belangen die Jeſuiten wegen 
Schulden vor Gericht, III. 35x. 


Grünberger, veranlaſſet die Illuminatenverfolgung in Baiern, 
IV. 200. 

Gueret, Jeſuite und Beichtvater eines Koͤnigsmoͤrders. I. 
288. wird verhaftet. 286. und aus Frankreich verwie⸗ 
ſen. 289. 

Guidiccioni, Kardinal, widerſezt ſich der Stiftung des J Je⸗ 
ſuitenordens. I. 46. 

Guignard (Johann) Jeſuite, lehrt, daß es verdienſtlich 
ſey, Könige zu morden, wird dafür in Verhaft genom⸗ 
men. L 286. und gehaͤnkt. 289. 


Gußmao, Aſſiſtent von Portugal, wird zu wi in Verhaft 
genommen, III. 480. 


H. > 
Sallerſtein, Jeſuite und chinefifcher Mandarin. II. 53. 


Hamel (Johan) Jeſuite, lehrt auf der Univerfitäe zu Löwen 
Kezereien. II. 288. 
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Bandlung, durch dieſelbe bereichern fid) die Jeſniten. Ir. 
74, u. f. fie führen dieſelbe durch verkleidete Ordeus brü⸗ 
der. 76. u. f. ziehen mittels derſelben ungeheure Kerchtbit- 
mer aus Paraguay. 86. u. f. und aus Martinique, III 
345. u. f. 

Sarlay (Achilles de) Patlamentepräfibent von Yaric, wiz 
derraͤth dem König die Wiederaufnahme der Jeſuiten. II. 195. 


Barrach, Kardinal und Erzbiſchof von Prag, klagt nach⸗ 
druͤcklich uͤber die Jeſuiten. II. 138. u. f. 


Bavelanges, Exjeſuite und Rebelle in den oͤſterreichiſchen 
Niederlanden, IV. 249. 


Heidelberg, die dortige univerſitaͤt verkezert den prof, Wiehl. 
N 


Heiland. (der gekreusigte) fein Bild wird in Japon von den 
Jeſuiten mit Fuͤſſen getretten. II. 20. 


Beiligenlegenden, ihnen hat man die Stiftung des Jeſui⸗ 
tenordens zu verdanken. I. 4. 


Seinrich, Kardinal und Regent von Frankreich, ift ein 
Sklave der Jeſuiten. I. 33r. 


Seinrich III. Koͤnig von Frankreich wird von einem Moͤnche 
ermordet. I. 262. 


es IV, bat mit Liguiſten und Paͤbſten zu ſtreiten. I. 
274. muß ſich in Rom in der Perſon ſeines Geſandten 
den Staupenſchlag geben laſſen. 275. ſoll von Barriere 
auf Anftiften der Jeſuiten ermordet werden. 276. wird 
von Joh. Caſtel in die Lippen geſtochen. 284. haͤlt die 
Jeſuiten für febr gefaͤhrliche Leute. II. 18x. wird von ih- 
nen mit Bittfchriften für ihre Wiederaufnahme uͤberlaufen. 
182. u. f. fürchtet fic) vor ihren Nachftellungen. 184. Sully 
warnt ihn vor ihren Intricken. 187. u. f. er entſchließt ſich 
gleichwohl aus Furcht vor ihnen ſie wieder aufzunehmen. 
190. u. f. laͤßt fich von Pat. Cotton verblenden. 200. u. f, 
und macht aus feinen Hofleuten Heuchler und Bigoten. 
209. U. f. wird von verſchiedenen Seiten her vor Mew 
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chelmord gewarnt. 2xx. und durch Franz. Ravaillac erſto⸗ 
chen. 212. 

Seinritzes (Leon) Hofjeſuite zu eiſſabon, regiert den Staat. 
I. 329. 

Selena, Kaiferinn von China, fchreibt auf Anftiften der 
Jeſuiten an Pabſt Alexander VII. II. 28. und bittet bett» 
ſelben, ſie eines gnaͤdigen Anblicks zu wuͤrdigen. zo. 

Senkerſchwerdt, ein folches wird in dem Kollegio der Je⸗ 
ſuiten zu Ingolſtadt gefunden, IV. 41. 

Sermann, Erzbiſchof von Köln, findet an den Jeſuiten Faber 
und Canifius heftige Gegner. I. 85. 

Serreau, Jeſuite, lehrt den Monarchenmord, und daß es ete 
laubt ſey, fid) bie ungeborne Frucht abtreiben zu laffen. 
18,487. 

Sersjeſuandachten werden von den Gefuiten in Weißruß⸗ 
land eingeführt. IV. 1x6. 


Seucheley, zu derſelben fuͤhrten die Jeſuiten ihre Schuͤler 
an. II. 406, * 


Seuſchrecken fliehen vor Ignazinsbildpfenningen. II. 77. 

Biu (Randide) eine chineſiſche Heilige, bereichert die Je⸗ 
ſuiten. II. 23. * 

Söfe (bie) der Proteſtanten, werden von Jeſuiten beſchli⸗ 
chen. II. 151. ſuchen die Fuͤrſten katholiſch zu machen. 
250: NA 


— (die Bourboniſchen) dringen auf die Aufhebung des 
Jeſuitenordens, III. 419. 


Holland. Erſte Ankunft und Ausbreitung des Jeſuitenor⸗ 
dens daſelbſt. I. 200. u. f. die hollaͤndiſche Geiſtlichkeit 
will nicht leiden, daß ſich die Damen von den Jeſuiten 
entbloͤſfen und die Ruthe geben laffen. 20r. und wider⸗ 
fot fi dem Aufkommen der Geſellſchaft. 202, dieſelbe 
wird aus den meiſten Staͤdten verbannet. 320. 


Solländer (die) ſchaden den Jeſuiten in Japon. II. xr. fit 
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chen in China ihre Handlung zu erweitern, und werden 
von den Jeſuiten daran gehindert. 33. u. f. 


Bolte, Jeſuite, raͤth zum Monarchenmord. I. 392. u. f. 
Sontheim, Weihbiſchof, S. Sebron. 


Boſtus, Kardinal, fell dem Kaiſer Maximilian IT. dem In⸗ 
tereſſe des Nömerhofeg gewinnen. II. 107. 


Hugenotten werden in Frankreich verfolgt. I. 256. ſuchen 
ſich durch Waffengewalt Hülfe zu ſchaffen. 259. werden 
neuerdings unter Ludwig XIII. auf Anftiften der Jeſuiten 
gequält. II. 259. u. f. Fonföderieren fich zu Rochelle. 264. 
führen gegen den König die Waffen und werden beſiegt. 
265. unter Ludwig XIV. neuerdings gedruckt. 320. durch 
was für Anſtalten dieſes geſchah. 322. werden von deu. 
Intendanten der Provinzen grauſam verfolgt. 324. durch 
Dragoner in die Meſſe getrieben. 327. u. f. bezeugen Wi⸗ 
derſtand. 329. werden durch den Widerruf des Edikts von 
Nantes um ihre ganze Religionsfreyheit gebracht. 334. u. f. 
und grauſam gemartert. 337. 


I. 


Japon. Die Jeſuiten ſchlagen die Gottheiten dieſes Reichs 
in Stuͤcke und bekehren mit Gewalt. II. 5. fie verurſa⸗ 
chen Empoͤrung und Aufruhr. 6. werden von den Philo⸗ 
ſophen des Reichs Heuchler geſcholten. 9. allgemeine Ver⸗ 
folgung des Chriſtenthums in dieſem Reiche. rr. u. f. 
Verſchwoͤrung gegen den Kaiſer. 13. u. f. die Chriſten 
widerſezen ſich ihm mit Waffen und werden geſchlagen. 15. 


Japoneſen, ihre Religion und Philoſophie. I. 114. II. 6. 
aver will fie zu Chriften bekehren, wird aber von ihnen 
als ein Fantaſte verſpottet. I. 115. 


Jakob J. König von England, fodert von den Katholicken 
einen Eid der Treue. I. 418. u. f. den die Jeſuiten nicht 
leiſten wollen. 420. der König ſchreibt gegen Bellarmin 
eine Apologie dieſes Eides. 422. und jagt alle Jeſuiten 
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aus feinem Reiche. 425. beguͤnſtigt heimlich die de 
cken. II. 423. 


Jakob II. König in England, beſchuͤzt die Karhoficen und 
Jeſuiten. II. 440. will despotiſch herrſchen. 441. die fa- 
tholiſche Religion einfuͤhren. 442. und wird ſeines Throns 
entſezt. 458. ; 

Janſenismus, Geſchichte feiner Entſtehung. IL. 307. er ift 
eine muthwillige Erfindung der Jeſuiten, fih an ihren 
Gegnern rächen zu koͤnnen. 30g. dient zur Unterjochung 
der franzöfifchen Kirche. 313. mittels deſſelben beunruhi⸗ 
gen fie ganz Frankreich. 347. u. f. III. 268. u. f. 


Janſeniſten, ibre Streitigkeiten mit den Jeſuiten. II. 312. 
u. f. ihre Schickſale in Frankreich, III. 256. u. f. verthei⸗ 
digen fid) allzu bizig in öffentlichen Schriften, 268. wer- 
den vom Kardinal Duͤbois gewaltthaͤtig unterdruͤckt, 274. 
desgleichen von den Jeſniten, 308. u. f. ſollen an der 
Unterdruͤckung der leztern ſchuld ſeyn, 324. u. f. 


Janſenius (Cornel.) Biſchof von Ypres, kein Frend der 
Jeſuiten. II. 309. fein Auguftinus giebt ihnen zur Er- 

findung einer Kezerey Anlaß. Daſelbſt. wird in Rom 
verdammt, ohne verſtanden zu ſeyn. 310. 

Jaurigni (Johan) will den Prinzen Wilhelm von Oranien 
meuchelmorden. I. 322. die Jeſuiten ſteblen den Körper 
dieſes hingerichteten Verbrechers, und verwahren ihn als 
Heiligthum. 323. 

Jay (le) Jeſuite, bereiſet die deutſchen Höfe, und — 
feines Fanatismus wegen in Gefahr, zu Regensburg in 
die Donau geworfen zu werden. I. 5r. koͤmmt zur Kir⸗ 
chenverſammlung nach Trient. 63. weigert ſich das Biſtum 
Trieſt anzunehmen. 83. 


Idiaques (Fr. Lav.) Jeſuite, ſucht vergebens die Verban⸗ 
nung feines Ordens aus Spanien zu hintertreiben. III. 790. 


Jeſuiten, breiten fich fehe ſchnell in allen Welttheilen aus. 
I. 49. u. f. betragen fih kriechend zu Trient auf der 


= 


ré 
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Jeſuiten. Kirchenverſammlung. 63. und arbeiten den Biſchoͤ⸗ 
fen. entgegen. 67. fie verhezen ben Kaifer zum Friedensbruch 
gegen die Proteſtanten. 82. machen ſich in Spanien ver⸗ 
haßt. 100. und werden aus Saragoſſa vertrieben. 103. 
ihre uübermuͤthige Verfahrungsart in Portugal. 104. fie 
werden ſtolz, traͤge und wolluͤſtig. 207. verheimlichen ihre 
Ordensgeſeze vor Auswaͤrtigen. 123. werden ſchon fruͤh⸗ 
: zeitig ſelbſt von ihren Generalen über untugenden beſchol⸗ 
ten. 140. u. f. ihr Inſtitut. 124. u. f. mågen blind ſklaviſch 
gehorſamen. 149. koͤnnen willkürlich aus dem Orden verz 
ſtoſſen werden. 171. u. f. ohne daß der Orden fid) vers 
pflichtet, ihnen vom eingebrachten Vermoͤgen etwas zu⸗ 
ruͤckzngeben. 175. fie werden auch aus Politick verſtoſſen, 
um durch ſie unbemerkt auf die Welt zu wirken, oder 
Erbſchaften zu erhaſchen. 176. u. f. fie find unter den 
Händen ihrer Vorgeſezten Kadaver oder Holzſtoͤcke. 185. 
müffen fid) in Lehrmeynungen dem Urtheile der Geſellſchaft 
unterwerfen. 188. werden in Paris als Heuchler und vers 
daͤchtige Leute verſchrieen. 194. finden bey ihrer erſten 
Ankunft in Frankreich Widerſtand. 195. werden von den 
franzoͤſiſchen Biſchoͤſen im Prieſteramte ſuspendiert. 199. 
laſſen das Urtheil der Sorbone von Paris durch das Ke⸗ 
zergericht zu Saragoſſa verbrennen. 200. geben den vor⸗ 
nehmen Damen in Holland die Disziplin. 201. finden in 
Holland Widerſtand. 202. dringen ſich aber mit Gewalt 
und Lift ein. 204. u. f. beſtechen in Venedig die Maitraiſſe 
des Doge, um einen Prozeß zu gewinnen. 208. werden 
von Pabſt Paul IV. widerſpenſtige Leute geſcholten. 222. 
und als Jugendverfuͤhrer aus dem Walliſerlande vertrie— 
ben. 224. ſie leben in Unzucht und ſchaͤnden Knaben. 240. 
erſchleichen ſich durch Liſt in Frankreich ihre Aufnahme. 
242. U. f. aber unter ſehr harten Bedingniſſen. 247. fie 
werden vom Genuße der Univerſitaͤtsrechte ausgeſchloſſen. 
250. worüber fie einen Rechtsſtreit anfangen. 257. fie find 
die Seele der franzoͤſiſcheu Ligue. 263. u. f. und predigen 
waͤhrend derſelben Aufruhr. 266. fie ſchmieden in ihreim 
Kollegio zu Paris Verſchwoͤrungsplane. 267. werden me 
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Jeſuiten. gen ihrer Komplotte aus Bordeaux vertrieben. 270, 
bereden den P. Barriere, Heinrich IV. von Frankreich zu 
ermorden. 276. u. f. weigern ſich, dieſem Koͤnige den Eid 
der Treue zu leiſten. 278. werden beſchuldigt, den Johan 
Caſtel zum Königemorde gereizt zu haben. 285. und aus 
ganz Frankreich verbannt. 288. fie halten fid) jedoch peim- 
lich darinn auf. 29r. ſtehen in Gefahr, aus Rom vertrie⸗ 
ben zu werden. 300. werden von einem roͤmiſchen Biſchof 
eine teufliſche und verfluchte Sekte genannt. zor, aus 
Antwerpen und andern niederlaͤndiſchen Staͤdten vertrie⸗ 
ben. 320. find an der Ermordung des Prinzen Wilhelm 
von Oranien nicht unſchuldig. 323. geben dem Peter 
Panne einen vierſchneidenden Dolch, um damit den Grafen 
Moriz von Naſſau zu durchbohren. 324. werden aus ganz 
Holland verbannt. 325. ſchleichen ſich aber von Zeit zu 
Zeit als Spione und Emiffarien wieder ein. 326. u. f. re⸗ 
gieren den portugieſiſchen Staat. 329. entfernen alle 
redlichen Leute vom Hofe. 34r. machen das Volk dumm 
und muthlos, 343. täufchen und beluͤgen es, 348. und 
ſpielen die portugieſiſche Krone dem Koͤnige von Spanien 
in die Hände, 350. fie werden den Portugieſen verhaßt. 
351. rächen fich aber durch Grauſamkeiten an dem Volke. 
352. welches fie durch Heucheley bintergeben, 353. einige 
Jeſuiten klagten an paͤbſtlichen Stuhle über den Despo⸗ 
tismus ihrer Vorgeſezten. 355. werden aber derb dafür 
gezuͤchtiget. 357. fie erſcheinen in den nordiſchen Reichen. 
359. werden aus Siebenbürgen vertrieben. 362. finden 
in Pohlen Widerſtand. 363. wollen in Schweden die faz 
tholiſche Religion einführen. 369. und verurſachen, daß 
Koͤnig Sigismund ſeine Krone verliert. 372. ſie ſuchen ſich 
in Rußland feſtzuſezen. 373. aber vergebens. 375. ſuchen 
die Koͤniginn Eliſabeth von England aus dem Wege zu 
räumen. 38. u. f. werden aus England verbannt. 387. 
u. f. ſchleichen wieder ein, und machen neue Verſchwoͤ⸗ 
rungskomplotte. 394. u. f. wie ſie ſich uͤber dieſe Beſchul⸗ 
digungen rechtfertigen. 4x5. u. f. werden aus Venedig 
verbannt. 429. ihre beſondere Jutricken in dieſer Republick. 
433. u. f. 
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Jeſuiten. Plan und Abſichten ibrer Miſſionen. II. 2. u. f. 
fie betreiben in Japon febr tumultuariſch das Bekehrungs⸗ 
geſchaͤft. s. u. f verurſachen Empoͤrung und Aufruhr. 6. 
prahlen mit ihren Arbeiten am roͤmiſchen Hofe. 8. mwer- 
den von den japonefifchen Philoſophen heuchleriſche Gute 
huſtaſten geſcholten, 9. wollen nicht leiden, daß andere 
Mönche neben ihnen das Bekehrungsgeſchaͤft treiben. zo. 
zetteln eine Verſchwoͤrung gegen den Kaiſer in Japon an. 

z. u. f. geben dem Bilde des gekreuzigten Heilandes 
Fußtritte. 20. ſchleichen fid) nach China. 2x. u. f. ſtreuen 
Pasquille aus, um ihren Feinden zu ſchaden. 24. werden 
eines Komplotts gegen die Regierung beſchuldigt. 25. 
müßen den kaiſerl. Hof verlafen. 27. werden wieder 
zuruͤckberufen. 28. auſſerordentlich am chineſiſchen Hofe 
beguͤnſtigt. 3% verfertigen mathematiſche Inſtrumente und 
Calender. 3r. reiſſen die Handlung an fib, 32. und wi- 
derſezen ſich den Hollaͤndern. 33. rathen dem Kaiſer, dieſe 
aufhaͤngen zu laſſen. 34. gerathen mit den Dominikanern 
und Franziskanern wegen heidniſcher Gebräuche in Strei- 
tigkeiten. 38. dieſelben werden ihnen von Inocenz X. verz 
boten, und ſie gehorchen nicht. 39. anch von Klemens X. 

und Inocenz XII. 4o. fie werden in ihrem Ungeborfame 
von Spanien und Frankreich beſtaͤrkt. gu. martern den 
Kardinal von Tournon zu Tode. 42. widerſezen ſich dem 
Mabſt Klemens XI. 44. womit ihr Widerſtand entſchuldigt 
werden koͤnnte. 45. machen den Pabſt in China laͤcherlich. 
46. ſpotten ſeiner. 48. und hehandeln ſeinen Leganten wie 
einen Gefangenen. Fr. werden als Verfuͤhrer aus Pecking 
verbannt, und nur noch als Calendermacher geduldet. 52. 
leben unzuͤchtig in Nanking. 53. bemaͤchtigen ſich der 
Miſſion in Oſtindien, und breiten das Chriſtenthum mit 
Feuer und Schwert aus. 54. erlauben ihren Neubekehr⸗ 
ten unkeuſche und abgoͤttiſche Religionsgebraͤuche. 57. 
ſchlagen die Götter der Indianer in Stuͤcke. $9. und ge 
rathen darüber in Gefahr. 60. machen fid) den franzoͤſi⸗ 
ſchen Statthaltern in Oſtindien fuͤrchterlich. 64. wozu ſie 
ihre Neichthümer verwendeten. 66. woher fie dieſelben 
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Jeſuiten, erwarben. 70. u. f. werden darüber angeklagt. 7r, 
wie fie an Höfen und beym Volke bettelten. 72. machen 
ſich durch die Miſſionen reich. 73. und durch den Handel, 
den fie trog aller päbſtlichen Verbote treiben. 74. u. f. fie 
find in allen groſſen Handelsſtaͤdten Banquiers. 79. und 
fodern roo Procente für dargeliehen Geld. 80. fie bedienen 
fi in Weſtindien der Religion, die Voͤlker zu unterjo⸗ 
chen. 8r. errichten in Paraguay eine chriſtliche Republic. 

322. aber nur aus zeitlichem Intereſſe. 85. u. f. handeln 
mit den Produckten dieſer Provinz: 86. beſtrafen die Ein- 
wohner mit dem Tode. 87. verfolgen den Biſchof Cardenas 
von Paraguay. 89. u. f. werden aus Aſſumpzion vertrie⸗ 
ben. 92. dringen ſich durch Waffengewalt wieder ein. 93. 
verlaͤſtern und verfolgen den Erzbiſchof Johan Palafox. 
94. befizen in Mexico greffe Reichthuͤmer. 98. uſurpieren 
die bifchöfliche Gewalt. 99. und ſchaͤnden ihre Wuͤrde. oo. 
find meyneidig, um den Biſchof Palafox unterdrücken zu 
koͤnnen. 101. und werden beſchaͤmt. roz. hemmen in De- 
ſterreich ſehr gewaltthaͤtig die Reformazion. xos. ſuchen 
den Kaifer Maximilian II. zu gewinnen. ror machen fih 
fehe mächtig in Oeſterreich. 112. werden von den Steyer⸗ 
märkiſchen Ständen als landesverderbliche Leute angeklagt. 
113. ſind mit unter an den Plagen des dreyſſigjaͤhrigen 
Krieges ſchuld. 114. heißen den Luther einen Dieb, Raͤu⸗ 
ber, und einen Spiesgeſellen des Teufels. 119. bilden 
und beherrſchen den Kaifer Ferdinand II. x16. u. f. ver- 
hoͤhnen die Staͤnde in Mähren, 119.“ werden aus Böhmen 
vertrieben. 120. u. f. aus Schleſien und Mähren. 124. 
vertheidigen fich ſehr verfaͤnglich gegen die Boͤhmiſchen 
Stände. 125. n. f. beſtreiten den Religionsfrieden. 132,1. f. 
kommen wieder nach Böhmen zurück, und noͤthigen mit 
Stockſtreichen die Leute zur Katholizitaͤt 135. unterwerfen 
fich die Univerſitaͤt von Prag. 137. greifen in die erzbi⸗ 
ſchoͤflichen Rechte. 140. berauben die deutſchen Kloͤſter. 142. 
146. u. f. beſtreiten kaiſerliche Rechte. 243. verachten anz 
dere Moͤnchsorden. 144. u. f. und bezuͤchtigen fie eines 

laſterhaften Lebenswandels. 148. gerathen in Gefahr aus 
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Jeſuiten. Deutſchland verbannt zu werden. 149. * drängen 
ſich an proteſtantiſche Höfe. 191. und ſuchen die Regenten 
derſelben dem roͤmiſchen Pabſte zu gewinnen. 152. u. f. 
tyraniſieren das Volk in Baiern unter Alberts Regierung. 
162. u. f. beguͤnſtigen den Despotismus in Deutſchland 
mittels der Ignoranz und des Fanatismus. 167. arbeiten 
: den deutſchen Viſchoͤfen entgegen. 169. verhindern die 
Abſchaffung grober Mißbraͤuche. 172. wirken durch verz 
ſinnlichte Religionsgefuͤhle auf das Volk. 173. befoͤrdern 
den aberglaͤubiſchen Bilderdienſt in Deutſchland. 174. han⸗ 
deln mit Reliquien. 176. befördern bey ſchwangern Wei⸗ 
bern die Geburth durch ihre Konſtituzionsbüchre. x77. in⸗ 
trikiren ihre Wiederaufnahme in Frankreich. 182. und 
erhalten dieſe, weil der Koͤnig ſich vor ihrer Rache fuͤrch⸗ 
tet. 190. Uu. f. muͤßen fid) demuͤthigende Bedingniſſe vor- 
ſchreiben laſſen. 192. u. f. die ihnen nicht gefallen. 194. 
und ſogleich uͤbertretten. 199. u. f. bewerben fich un die Gre 
ziehung der vornehmen Jugend. 208. treiben am franzoͤſi⸗ 
ſchen Hofe die Proſelytenmacherey. 209. halten Glaubens- 
kontroverſen und theologiſche Vorleſungen, worüber fich 
die thüberfitàt von Paris beſchwert. 218. u. f. vertheidi⸗ 
gen ſich ſehr ungeſchickt, an der Ermordung Heinrichs IV. 
keinen Antheil genommen zu haben. 224. 231. U. f. wer⸗ 
den widerlegt. 232. erweitern ihren Einfluß nach Heinrichs 
Tod am franzoͤſiſchen Hofe. 236. wollen die Souverainetaͤt 
der Koͤnige uͤber die Paͤbſte nicht anerkennen, 239. fuͤhren 
ein neues Moͤrderſyſtem ein. 243. duͤrfen ohne Erlaubniß 
ihrer Ordensobern nichts ſchreiben und in den Druck ge⸗ 
ben. 246. * machen ſich die franzoͤſiſche Geiſtlichkeit unter⸗ 
wuͤrfig. 248. behaupten groſſen Einfluß in der Staͤndever⸗ 
ſammlung. 249. und demuͤthigen die Univerſitaͤt. 252. u. f. 
verfolgen die Reformierten. 259. u. f. ſuchen ihre Lehre 
zu vertheidigen. 272. gerathen wegen Santarells Mord⸗ 
lehre in Gefahr, aus Frankreich vertrieben zu werden. 
275. verantworten ſich ſehr liſtig hieruͤber vor dem Par⸗ 
lamente. 276. u. f. verſprechen, nicht mehr zu lehren, 
was dem Anſehn und der Sicherheit der Könige entgegen 
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Jeſuiten. ift. 279. brechen aber dieſes Verſprechen bis auf 
heutigen Tag. 280. u. f. erregen über den Molinismus 
einen langwierigen Streit in der katholiſchen Kirche. 290. 
u. f. betrugen die roͤmiſchen Theologen. 293. gerathen in 
Verdacht, den Kardinal Madrucins vergiftet zu haben. 
295. machen ſich dem Pabſt Klemens VIII. furchtbar. 
297. geben vor, daß er Fein rechtmaͤßiger Pabſt ſey. 298. 
ſpielen grobe Intricken, um den Prozeß zu gewinnen. 302. 
werden beſchuldigt, den Pabſt vergiftet zu haben. 303.1. f. 
erfinden den Janſenismns, um ihre Gegner verfolgen zu 
koͤnnen. 308. unterjochen mittels deſſelben die franzoͤſiſche 
Kirche, wozu ihnen Ludwig XIV. die Hand bietet. 313. 
machen ſich dadurch furchtbar und maͤchtig. 374. haſſen 

die Publizität. 327. theilen mit den Maitraiſſen des Königs 

die Staatsregierung. 32x. beunruhigen mittels ihres Ore 
densbruders, le Sellier, ganz Frankreich. 347. machen 
den Kardinal Noailles zum Janſeniſten. 35 . verhezen 
die franzoͤſiſche Geiſtlichkeit unter einander. 353. find Urs 
heber der Uinigenitusbulle. 356. u. f. intrikieren am ſchwe⸗ 
diſchen Hofe, und bereden die Koͤniginn Chriſtine zur 

Annahme der katholiſchen Religion. 322. u. f. bedienen 
ſich der Nachtmahlsbulle zur Schmaͤlerung der portugieſi⸗ 

ſchen Kronrechte. 384. ſuchen die Reichsregierung an ſich 

zu bringen. 385. führen die roͤmiſchen Buͤcherverbote in 
Portugal ein. 387. reiſſen fremdes Eigenthum an ſich. 
390. verbreiten Empoͤrung unterm Volke. 394. regieren 
willkürlich den Staat. 402. u. f. befoͤrdern Heucheley am 
portugieſiſchen Hofe. 404. werfen ſich mittels einer Staͤn⸗ 
deverſammlung zu Ariſtokraten des Königreichs auf. 41x, 
u. f. wollen die portugieſiſche Inquiſizion ihrer Gewalt 
unterwerfen. 419. ſuchen fib in England wieder auszu⸗ 
breiten. 423.11. f. werden einer Verſchwoͤrung beſchuldigt. 

430, n. f. führen unter Jakob II. die Fatholifche Religion 
ein. 443. machen ſich am Hofe ſehr mächtig. 445. u. f. 
und verurfachen eine Thronrevoluzion. 458. u. f. kommen 
in Portugal ihrem Fall nahe. III. 3: gerathen wegen ife 
rer ſchlechten Erziehungsanſtalten in Verachtung. J. find 
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Jeſutten. rachegierig und undankbar. 7. werden über ihre 
Tyranney gegen die Indianer, und über ihren Handels⸗ 
verkehr in Miſſionslanden angeklagt. 16. beides wird ihnen 
verboten, 19° fie achten aber des Verbots nicht, 20. wi- 
derſezen fi der Vertauſchung Paraguays. 23. erſt mit 

A odii: 25. und nachher mit offenbarer Gewalt. 27. beför- 

dern den Marquis de Pombal ins Miniſterium. 32. wollen 
ihn aber bey Gelegenheit des zu Liſſabon fich ereigneten 

Erdbebens wieder ſtuͤrzen. 36. u. f. werden vom Hofe 
weggeſchaft. 40. bey Benedickt XIV. augeklagt. 48. 
welcher ſie zu reformieren beſchließt. 3. aber dabey alle 
Publizität vermeiden will, um fie zu ſchonen. 59. und 

r'fifficimobl von ihnen als ein Schwachkopf verſchrieen 

wird. 62. ſie werden vom Beichthoͤren und Predigamte 

„Intfernt. 98. u. f. beherrſchen den Pabſt Klemens XIII. 

out treiben ihren Hochmuth bis zur Unvorſichtigkeit. 72. 

kommen daruͤber in groſſes Gedraͤuge , und empfinden die 

Macht der Publizität. 76. u. f. werden der verſuchten Morz 
dung des Koͤnigs beſchuldigt. 86. u. f. einige Hofjefuiten 
deswegen in Verhaft genommen. 98. ſie verlaͤſtern das 

„ portugieſiſche Miniſterium im Auslande. 96. ſuchen aut 

ane Hofe einen Hinterhalt. 99. verlieren in Portugal 

alle Güter und Einkünfte ihres Ordens. xoo. werden einer 
verraͤtherſchen Lehre bezuͤchtigt. 107. verſpotten in Rom 
den Koͤuig von Portugal. 115. find Herolde des Kardinal- 
ſtaatsſekretairs Torreggiani. rx. verurſachen zwiſchen 
Rom und Liffubon einen Friedensbruch. 124. verlieren alle 
Schulen in Portugal. 127. werden gaͤnzlich aus dem Reiche 
verbannt. 132. und für offenbare Rebellen, Verrather , 
Feinde und Friedensſtoͤrrer erklärt. x35. ſuchen bey ihrem, 

Abzuge vergebens das Volk für ihre Rettung zu bewaf⸗ 

nen. 140. wie ſie fid): gegen Portugal in Schuzſchriften 
vertheidigen. 154. geben vor, daß ihre Feinde Voͤlkerem⸗ 

porer ſeyen. 256. werden des Vorhabens, eine Univerſal⸗ 

monarchie ſtiften zu wollen, beſchuldigt. 259. wozu fie 

den Grund in ihren amerikaniſchen Miſſionslanden legten. 

160. u. f.“ fie fehew die Aufhebung ihres Ordens für eben 
Jez 
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Zjefuiten. fo unrecht, als die Kreuzigung Chrifti an. 163.* 
Beweis, daß fie die Provinz Paraguay für das Eigenthum 
ihres Ordens an ſehen. 167. triumphieren in Spanien 
unter der Regentſchaft der Koͤniginn Eliſabeth. 169. fuͤrch⸗ 
ten fich vor verſtaͤndigen Koͤnigen und Miniſtern. 173. 
verlieren unter Karl III. einen wichtigen Prozeß. 177- 
erregen in Madrit einen Volksaufſtand. 179. verbreiten 
heftige Empoͤrungsſchriften. 182. wollen den König, unter 
dem Vorwande einer unrechtmäßigen Geburth vom Throne 
ſtoſſen. 185. werden aus allen ſpaniſchen Staaten verbannt. 
189. durch eine pragmatiſche Sanktion. 195. u. f. wie 
fie fich gegen Spanien vertheidigen. 205. der koͤnigliche 
Staatsrath beurtheilt ihre Aufführung febr ſtrenge. 2x5. 
u. f. werden vom Kardinaldekan Cavalchini nachdrücklich 
angeklagt. 226. u. f. müfen fümerlid) auf dem Meere 
umberfegeln, ohne ein Land zu finden, das fie anfnimmt, 
231. duͤrfen endlich im Kirchenſtaat laͤnden. 232. werden 
aus Sicilien und Neapel verbannt. 235. 239. warum 
gegen fie kein foͤrmlicher Prozeß in Rechten geführt werden 
konnte. 237. fie muͤßen aus Maltha flüchten, 242. were 
den aus Parma verbannt, 243. verurſachen den Verfall 
des paͤbſtlichen Anſehns, 252. u. f. wollen in Frankreich 
die Ausſpruͤche des Pabſtes zu Reichsgeſezen und Glau⸗ 
bensartickeln machen, 259. u. f. ſuchen fich der Militaire 
gewalt zu verſichern, 263. wollen der Freygeiſterey mit 
Soldaten zu Leibe gehen, 264. werden vom» Beichſtuhle 
und Predigamte entfernt, 266. verwenden Schaͤze und 
Anſehn zur Vertheidigung ihres unzüchtigen Recktors Gi- 
rard, 293. ihre Hofbeichtväter werden in Frankreich ge- 
fürchtet, 295. fie wollen nicht leiden, daß Appellanten 
Mirakel wirken, 3or. gerathen darüber in Streit und 
Verlegenheit, 303. u. f. gehen den Janſeniſten mit Gewalt 
zu Leibe, 308. werden der verſuchten Mordung des Koͤnigs 
bezuͤchtigt, 322. u. f. beſchuldigen die Janſeniſten und 
Philoſophen, Urheber eines Komplottes gegen ihre Gefell- 
ſchaft zu ſeyn, 324. haben fih durch ihre Unwiſſenheit 
(Geſch. d. Jef IV. Band.) Gg 
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Jeſuiten. und Intoleranz geſchadet, 326. u. f. machten fid; 
den Miniſtern verhaft, 330. den Maitraiſſen, 331. dem 
Parlement, 333. geben vor, daß man ſie abſichtlich in 
Hurenhaͤuſer gelockt habe, um fie überrafchen zu koͤnnen, 
337. beſchuldigen den Due de Choiſeul, den Dauphin ver⸗ 
giftet zu haben, 340. machen in Martinique Banqueroute, 
350. werden daruber gerichtlich belangt, und zur Zahlung 
der Schulden angehalten, 35x. appellieren an das Parles 
ment, 352. und verlieren den Prozeß, 373. u. f. muͤßen 
ihre Inſtitutsbuͤcher ausliefern, 384. ſuchen fich vor den 
Folgen dieſer Auslieferung ficher zu ſtellen, 355. muͤßen 
gleichwohl ihr Inſtitut verdammen laffen. 398. u. f. und wer- 
den an der fernern Novizeuaufnahmen und Schulhaltung ge: 
hindert, 362. u. f. geben vor, daß ihre Gegner das Chri⸗ 
ſtenthum zu zerſtoͤren ſuchen, 369.“ werden von den fran⸗ 
zöfifchen Biſchoͤfen unterſtuͤzt, 373. wollen für die Gi: 
cherheit der Koͤnige fuͤr ſich und ihren Orden nicht buͤr⸗ 
gen, 380. u. f. geben fich in Frankreich für banquerout 
aus, 384. ihr Inſtitut wird neuerdings verdammt, und 
ihr Orden in Frankreich aufgehoben, 387. u. f. fie ſüchen 
in den Provinzen durch Geſchrey über Kezer und Reli⸗ 
gionsbedruͤckung fich feſtzuhalten, 382. werden von der Geiſt⸗ 
lichkeit geſchuͤzt, 394. weigern fich einen Eid der Treue 
zu leiſten, 399. legen in Frankreich zwar die Kleidung 
ab, bleiben aber insgeheim Jeſuiten, 407. u. f. naͤchſte 
Beranlafitig zu ihrer gaͤnzlichen Ordensaufhebung. 408. 
u. f. fie berufen fich vergebens auf die von xo. Paͤbſten 
erhaltene Beſtaͤtigung ihres Inſtituts, 409. in ihren Augen 
find alle Publiziſten infame Kezer, qrr. verurſachen durch 
ihren Stolz eine Reformazion an den katholiſchen Hoͤfen, 
4x8. die Monarchen fodern ihre Aufhebung, 419. beſchul⸗ 
digen ihre Miniſter gewaltthaͤtiger Anſchlaͤge auf das Leben 
des Pabſtes, 42r, gegen fie betraͤgt fich. Klemens XIV. 
ſehr politiſch und ruͤckhaltend, 430. beſchimpfen ihn in 
Pasquillen, 442. 449. ihre Seminarien in Rom und grasz 
cati werden aufgehoben, 443. fie muͤßen Bologna räumen, 
444. 1t. f. und mehrere Städte im Kirchenſtaate, 447. . 
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Jeſuiten. und werden endlich durch die Bulle Dominus ac 
Redemptor in der ganzen Kirche aufgehoben, 450. u. f. 
fie verbrennen in Rom ihre Ordenspapiere, 480. wollen 
ganz unſchuldig ſeyn, 484. u. f. vergiften muthmaßlich 
den Pabſt Klemens XIV. 492. beſchimpfen ihn, 493. und 
unterſchieben ihm faͤlſchlich einen Widerruf des Aufhe⸗ 
bungsbreve, goo. Bemerkungen über dieſen Betrug, 533. 
warum keine Regierung ihre Wiederauflebung beguͤnſtigen 
foll, $38. dieſelbe ift für Kirche und Staat ſchaͤdlich, $39. 

haben fih um Deutſchland keine Verdienſte erworben, 
IV. 2. U. f. verhindern die Kultur der Wiſſenſchaften, 5. 
verſpotten die Regierung in Baiern auf oͤffentlichem Thea⸗ 
ter, 6. werden dafuͤr vom Sutfürften. Maximilian nach⸗ 
drücklich gezuͤchtigt, 7. u. f. verfolgen den Kanonikus 
Braun, ro. verurſachen in Oeſterreich den Verfall der 
Schulwiſſenſchaften, kx. u. f. verlieren ihr Anſehn und 
ihren Einfluß am kaiſerlichen Hofe, x3. werden vom 
Kardinalerzbiſchof Migazzi beſchuͤzt, 3r. verlieren in Pafe 
fan ihren Einfluß, 32. u. f. wollen fich unter dem Biſchof Site 
mian wieder erſchwingen, 33. werden nach ihrer Ordens⸗ 
aufhebung in Deutſchland wohl verſorgt, 43. von Mi⸗ 
gazzi ausſchweifend gelobt, 44 u. f. von Friedrich II. 
jedoch nicht febr ebrenpaft für fie, beſchuͤzt, ss- und 
endlich auch von ihm abgeſchaft, 58. werden in Rußland 
nicht aufgehoben, 69. brauchen einen politiſchen Kunſtgriff, 
70. bemühen fib, durch die Errichtung eines Noviziats 
für ihre Fortdauer zu ſorgen, 75. u. f. erhalten dieſes, 
30. Uu. f. wogegen der roͤmiſche Hof proteſtiert, 83. u. f. 
wählen Gd einen Generalvikar zu Polocz, 113. entziehen 
fuf der bifchöflichen Gerichtsbarkeit, 114. ſehen die heu⸗ 
tigen Revoluzionen für eine Folge ihrer Aufhebung an, 
ser. kommen wegen ihrer Lehre an der Univerfitüt zu 
Ingolſtadt ins Gedraͤnge, 233. u. f. werden beſchuldigt, 
geiſtliche und weltliche Obrigkeiten betrogen zu haben, 
x4o. wollen in Mähren Barbarey begünftigen, x47. wer- 
den darüber von Jofeph II. empfindlich beſtraft, 148. u. f. 
verkezern den Prof. Feder wegen feiner Philoſophie, 154. u. f. 
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Jeſuiten. wollen die Öffentliche Erziehung in Baiern wieder 
unter ihre Gewalt bringen, 158. werden in ihrer Ers 
wartung getaͤuſcht, 759. gerathen darüber in Raſerey, 169. 
und drohen auf oͤffentlichem Theater dem Kurfuͤrſten Tod 
und Verdammung, daſelbſt u. f. nehmen an der Verſol⸗ 
gung der Illuminaten Antheil, 210. bedienen fich des 
Illuminatismus, wie ehemals des Janſenismus, ihren 
Gegnern zu ſchaden, arx. u. f. ſuchen fich durch Warnun⸗ 

gen vor ber gefährlichen Folgen der heutigen Revoluzio⸗ 

nen bey den Groſſen einzuſchmeicheln, 216. u. f. ihre 
Schuzſchriften werden in Rom zum Feuer verdammt, 
231. u. f. fie wollen eine roͤmiſche Kirchenverſammlung, 
um von den katholiſchen Hoͤfen das heutige Staatsrecht zu 
verbannen, 235. geben vor, man habe ihren Orden un: 
terdruͤckt, um eine allgemeine Rebellion gegen Obrigkeiten 
zu veranlaſſen, 237. nehmen an der Empoͤrung der Bek 
gier Antheil, 248. u. f. und ſuchen die Wiederherſtellung 
ihres Ordens, 25x. u. f. verfalen in Brabant Aufruhr⸗ 
ſchriften, 272.“ wollen ihre Wiederaufnahme in Baiern 
erzwecken, 182. u. f. und mittels derſelben eine heimliche 
Inquiſtzion einführen, 286. u. f.“ was von ihrer gegen⸗ 
waͤrtigen Exiſtenz zu halten fep, 323. u. f. verbinden fit 
mit Roſenkreuzern und geheimen Ordensgeſellſchaften, 327. 
und verſchreien die Vernunft, 328. 


Ignas von Lofola. Seine Geburth und Erziehung. I. r. 
Er wird verwundet, und verkürzt fid) während einem Kranz 
kenlager mit der Heiligenlegende die Zeit. 3. was für 
Folgen diefe Lecktuͤre auf fein Nervenſyſtem hatte. s. er 
verläßt fein väterliches Haus, um als Ritter der Maria 
nach Jeruſalem zu wallfahrten. 6. will einen Mohren, der 
nicht glauben wollte, daß Maria, unbeſchadet ihrer Ger 
burto, Jungfrau fep, ermorden. 7. läuft als ein Abentheu⸗ 
rer von einer Stadt in die andere, thut Buße und aͤrgert 
die Leute. 3. reiſet durch Italien als Bettler und Vaga⸗ 
punde. rr. und koͤmmt in Jerufalem an. x2. er wird, 
feiner Unwiſſenheit wegen, von da weggeſchaft, und ber 
koͤmmt auf der Ruͤckreiſe den Staupbeſen. 13. er will in 
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Xanaz. Barcellona bie Gramatick, und in Alcala die Phi⸗ 
loſophie ſtudieren. Die Inqniſtzion von Toledo wirft ihn 
ins Gefaͤngniß. r4. aus welchem er wieder losköͤmmt, 
Juͤnger wirbt, und nach Salamanka geht, wo er aber 
ebenfalls in Ketten gelegt wird. rc. er geht nach Paris, 
und geraͤth in Gefahr, vor den verſammelten Univerſt⸗ 
taͤtsverwandten die Ruthe zu bekommen. 17. durch was 
für einen Kunſtgriff er Wohlluͤſflinge zu bekehren ſucht. 
x9. er knechtet der Inquiſizion. 20. und will Stifter eines 
neuen Ordens werden. ar. er wirbt fi) Auhaͤnger, vers 
bindet fich dieſelben durch ein Gelübde, und ſtiftet eine 
Geſellſchaft. 22. feine frommen Streifeteien in Spanien 
und ſeine vorgeblichen Wunderwerke. 24. er wird in Ve⸗ 
iedig der Teufelskuͤnſte beſchuldigt. 26. und will nun nicht 
mehr Bekehrer der Heiden, ſondern der Chriſten werden, 
und dem paͤbſtlichen Stuhle feine Dienſte anbieten. 30. 
durch was fuͤr eine Liſt er ſeinen Geſellſchaftern auf der 
Reife nach Rom Muth zu machen ſucht. 32. er verkezert 
einen Auguſtinermoͤnch, und geraͤth darüber in Inquiſi⸗ 
zion. 34. er entwirft den Plan eines Ordens. 36. und 
uͤberreicht denſelben dem Pabſte zur Beſtaͤtigung. 38. was 
für Urfachen zunaͤchſt Ignazens Abſichten und Entwürfe 
begünftigten. 44. fein Orden wird beſtaͤtigt. 47. und er 
wird erſter General deſſelben. 48. er bekehrt Juden und 
Huren. 49. weigert fich, für feine Ordensgenoſſen bis 
ſchoͤfliche Würden anzunehmen. 83. arbeitet an der innern 
Einrichtung des Ordens. 89. und errichtet eine Klaſſe 

geiſtlicher und weltlicher Koadjutoren. 9o. er wird wegen 
feiner geiſtlichen Uebungen in Spanien geplagt. 97. erz 
haͤlt aber dafür von Pabſt Paul III. die ausſchweifendſten 
Privilegien für feinen Orden. 92. u. f. er will feine Or⸗ 
densjuͤnger vor der Hofluft verwahren. rog. änderte aber 
ſogleich feine Geſinnungen über dieſen Punkt. 199. fodert 
von ſeinen Untergebenen einen blinden Sklavengehorſam 
132. U. f. empfiehlt feinen Orden dem Könige von Spa⸗ 
nien, Philipp II. 202. und ſtirbt. 211. fein Charackter. 
222. U. f. er wird heilig geſprochen. 214. ſtolze Grabſchrift 
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Ignas. auf ihn. 275. u. f. feine Reliquien befördern ſchwan⸗ 
gern Weibern die Geburth. II. 176. vertreiben Teufel, 
Geſpenſter, und heilen Peſtkrankheiten. 178. 


Ignasiuspulper ꝛc. damit verrichten die Jeſuiten Wunder. 
II. 177. u. f. 


Ignorans wird von den Jeſuiten iier Untergebenen geprie⸗ 
‚fen. II. 72. sg 


Illuminaten, ihre Eutſtebung in Salem; IV. 181. u. f. 
ihr Ordensſyſtem, 189. u. f. werden verfolgt, 200. u. f. 


Iluminatismus, deffelben bedienen fich die Jeſuiten, ihren 
Gegnern zu ſchaden, IV. 21r. u. f. 

Imago primi Säculi Societatis Jeſu, ein Denkmahl 
des Stolzes der Jeſuiten. Einige Stellen aus dieſem Buche 
I. 142. 134. 321. 350. II. X16. u. f. * 

Indien. Was Laver in dieſen Laͤndern für Thaten ver⸗ 
richtete. I. 33. u. f. 

Ingolſtadt. Daſelbſt bauen ſich die Jeſuiten ſehr frühzeitig 
ein Neft. I. 57. gerathen mit der dortigen Univerfität in 
Streit, IV. X33. u. f. werden beſchuldigt, weltliche und 
geiſtliche Obrigkeiten betrogen zu haben, 140. erhalten 
über ihre Gegner den Sieg, x42. 

Inocenz X. Pabſt, verbietet den Jeſuiten in China beidni- 
ſche Gebraͤuche. II. 39. will ſie in ihrem janſeniſtiſchen 
Handel nicht beguͤnſtigen. 3rr. wird bed) von ihnen ver- 
fuͤhrt, und verdammt den Auguſtin des Janſenismus, ohne 
ihn geleſen zu haben. 312. 

— — XIL Pabſt, verdammt fte wegen chinefi ſcher Hei⸗ 
dengebraͤuche. II. 40. 

Inquiſiszion, dieſelbe wollen die Jeſuiten in Baiern ein⸗ 
führen, IV. 286. u. f.“ 

Inſtitut des Jeſuitenordens, aus was fuͤr Haupturkunden 
daſſelbe beſtehe. I. 124. U. f. die Bücher deſſelben müßen 
die Jeſuiten dem Parlamente von Paris einbändigen, 
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I, 354. welches biefelben verdammt. 352. u. f. wird von 
den franzoͤſiſchen Biſchoͤfen unterſucht, 37x. und als heilig 
geprieſen, 373. was von dieſer Anpreiſung zu halten ſey, 
376. u. f. das Inſtitut ift für alle Regierungen hoͤchſt ge⸗ 
faͤhrlich, 378. wird in Frankreich neuerdings verdammt, 
385. von Monclar zergliedert, 388. von Renard, 39r. 
von Salelles, 392. von Chalotais, 393. ſoll ohne Keze⸗ 
rey nicht angegriffen werden koͤnnen, IV. 236. 


Intendanten der franzoͤſiſchen Provinzen, ihre Mache wächst 
waͤhrend der Hugenottenverfolgung. II. 326. 


Intolerans iſt nach dem Geftändniffe der Jeſuiten der Geiſt 
der katholiſchen Kirche, IV. 236. 

Johann, König von Schweden, begünfigt die Jeſuiten. 
I. 367. : po 

Johann V. König in Portugal, kein Freund ber Jeſuiten. 
III. 3. thut ihnen durch Stiftung einer Akademie Abbruch. 4. 


Joſeph J. König in Portugal, ſucht am roͤmiſchen Hofe 
gegen die Vergehungen der Jeſuiten Hülfe, III. 48. wird 
verwundet. 80. Umſtaͤnde dieſer Begebenheit. 81. aus des 
nen erweislich wird, daß die Jeſuiten hauptfächliche Ur⸗ 
fache des verſuchten Mords waren. 86. u. f. er unterrich⸗ 
tet den Pabſt von dem Entſchluſſe, alle Jeſuiten aus 
Portugal zu verbannen. 114. der Pabſt widerraͤth ihm diefe 
Verbannung. 119. welche gleichwohl vor fich geht. 132. 


i Joſeph II. Kaiſer, verwahrt ſeine kaiſerliche Rechte gegen 


Rom in Anſehung der Aufhebung des Jeſuitenordens, 
IV. 39. ſeine Regierung wird von den Jeſuiten als un⸗ 
vernünftig beſcholten, x22. er beſtraft ihre Verwegenheit, 
148. wird deffen ohngeachtet von ihnen nur immer wi 
thender gelaͤſtert, 235. 239. und ein Meineidiger ge⸗ 
neunt, 253. : 

Jouvenzi, Jeſnite und Ordensgeſchichtſchreiber, vertheidigt 
den Koͤnigsmord, und entkoͤmmt nur mittels der Intricke 
des koͤniglichen Beichvaters der Gefahr, eingeſteckt zu 
werden. II. 358.“ 
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Italien. Darinn breitet fih der Jeſuitenorden fehe ſchnell 
aus. I. +2. 207. Urſache dieſer ſchnellen Ausbreitung. 209. 
der Orden wird aber auch darinn verhaßt. 298. und aufs 
gehoben, III. 442. u. f. 


^. 


Kämpfer (Engeb.) ſagt, daß durch die Schuld ber Jeſuiten 
das Chriſtenthum in Japon keinen Fortgang hatte. II. 9. 


Rärnthen, die Staͤnde klagen über die Jeſuiten als über 
landesverderbliche Leute. II. x13. 


Kang hi, Kaiſer in China, begegnet dem paͤbſtlichen Ge⸗ 
fandten ſehr fein. II. 49. vergleicht den Pabſt mit einem 
blinden Vogelſchuͤzen. $c. 


Rapusinermönche, wollen in Oftindien nicht leiden, daß 
die Jeſuiten daſelbſt ein heidniſches Chriſtenthum einfuͤhren. 
II. $8. muͤßen darüber viele Kraͤnkungen erdulden. 59. 


Karl J. König in England, ein Freund der Katholicken und 
Jeſuiten, wird enthauptet. II. 426. 

Karl IL König in England, bringt viele Jeſuiten ins Reich. 
II. 427. iſt ein Wolluͤſtling, und wird von den Jeſuiten 
mit Maitraiſſen verſehen. 428. 


Karl III. König von Spanien, die Jeſuiten urtheilen febr 
unguͤnſtig von ihm. III. x72. er will den Biſchof Palafox 
felig ſprechen lafen. x76. flüchtet fich bey einem von den 
Jeſuiten erregten Volksaufſtande aus der Hauptſtadt, 180. 
wird von den Jeſuiten ein Baſtarte genannt. 185. ſoll 
vom Throne geſtoſſen werden, und verbannt alle Jeſuiten 
aus dem Reiche. 189. * mittels einer pragmatiſchen Sank⸗ 
tion. 195. giebt dem Pabſt darüber Nachricht, 205. wel 
cher ihm beißend antwortet, 208. u. f. wichtige Bemer⸗ 
kungen feines Staatraths über diefe Antwort, 215. u. f. 
ſchreibt dem Pabſte lakoniſch zuruͤcke. 224. 


Karl Theodor, Surfürff von Pfalzbaiern, wird von den 
Jeſuiten auf öffentlichem Theater beſchimpft, IV. 169. u. f. 
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Rarpfinger (Georg) befoͤdert in München Aufklärung , 
IV. 130. 


Jtauni;, Fuͤrſt Staatskanzler in Wien, ſoll im Name des 
Kaiſers fich vortheilhaft für die Jeſuiten geäußert haben, 
IV. 38. 


Katharine von Medicis, Koͤniginn von Frankreich, han⸗ 
delte treulos gegen die Hugenotten. I. 259. 


— — KVoͤniginn von Portugal, wird von den Jeſuiten 
genoͤthiget, die Regierung abzutretten. I. 330. beklagt fic) 
bey dem Generale über die Jntricken der Hofjeſuiten. 333. u. f. 


— — U. Kaiſerinn von Rußland, verhindert bie Auf- 
hebung des Jeſuitenordens in ihren Staaten, IV. 69. u. f. 
bewilligt ihm ein Noviziat, 79. u. f. wogegen der roͤmi⸗ 
fije Hof proteſtiert, 89. n. f. fie verantwortet fih nach- 
drücklich gegen denſelben, 92. erwaͤhlt deu Sieſtrzenzewiz 
zum Erzbiſchof von Mohilow, 98. Pius VI. verwirft dieſe 
Wahl, 99. u. f. die Kaiſerinn drohet, 102. u. f. gewinnt 
ihre Sache durch geheime Unterhandlungen, roo. u. f. 
und erlaubt ben Jeſuiten die Wahl eines Generalvikars, 113. 


Ratholicken (die) in England, werden nicht geduldet. II. 
420. einer Verſchwoͤrung gegen den Staat beſchuldigt. 
429. u. f. breiten ſich unter Jakob II. aus. 442. 


Keller (Jakob) Jeſuite, ſchreibt Myſteria politica, worinn 
er den franzoͤſiſchen Hof beſchimpft. II. 268. behandelt ben 
König als einen Erkommunizierten. 270. feine Schriften 
werden durch den Henker verbrennt. 27r. 


Kern (Freyh. v.) verfolgter Illuminate, IV. 208. 


Rezer (die) wollen die Jeſuiten verbrennen, IV. 237. ſollen 
an Staatsunruhen ſchuld ſeyn, 238. 


Kezerey ( janſeniſtiſche) was die Jeſuiten davon für Begriffe 
verbreiteten, III. 255. 


Rirche (die deutſche) befand fich vor der Jeſuitenepoche weit 
beſſer, als während derſelben. II. 168. * 
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Rirchenverſammlung (eine allgemeine) davor fürchtet fid) 
Rom, IV. 242. 

Klemens. S. Clemens. 

Rnabenſchanderey, derſelben werden Jeſuiten beſchuldigt. 
I. 238. 


Anigge (Freyherr v.) bildet das Syſtem des Illuminaten⸗ 
ordens aus, IV. 189. u. f. 


Roadjutoren ber Jeſuiten, werden in geiſtliche und welklis 
che getheilt. I. 154. ihre Gelübbe: x55. 

Königsmord, daß er erlaubt fep, läugnen die Jeſuiten, 
jemals behauptet zu haben, III. 374. 


Ronclave, was darinn bey der Wahl Pabſts Klemens XIV. 
fuͤr Intricken geſpielt wurden, III. 422. u. f. 


Rongregatio de auxiliis divinæ gratiæ, was darinn verhan⸗ 
delt worden. II. 292. u. f. 


Konftitusionsbücher der Geſellſchaft Jeſn dienen den Wei- 
bern bey ſchweren Geburten. II. 176. 


Bonvulfionaits in Frankreich, ihre Entſtehung, III. 302, 

Roryki (Karl) Aſſiſtent von Polen, wird zu Rom in Verhaft 
genommen, III. 480. 

Krain. Die Stände halten die Jeſuiten für. unruhige und 
ſchaͤdliche Leute. II. 1x3. 

Krieg (an dem dreyſſigjährigen) find die Jeſuiten mit unter 
auch ſchuld. II. 114. 


Kritiker (die) in Augsburg, find grobe und unwiſſende 
Aufklaͤrungsfeinde. IV. 328. 


Kreusifixbild (ein tödtendes) wird in dem Sollegio der 
Jeſuiten zu München gefunden, IV. 4r. 
X 


Laines (Jakob) einer der erſten Geſellſchafter des Jeſuiten⸗ 
ordens. I. 22. koͤmmt als paͤbſtlicher Theolog auf die 
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Kirchenverſammlung zu Trient. 62. wo er als ein Charla⸗ 
tan zu beweiſen ſucht, daß der Pabſt die Quelle aller 
Gewalten auf Erde ſey. 68. u. f. er prellt die verſammel⸗ 
ten Båter mittels einer Lift zum Vortheil feines Ordens. 
gr. ift eigentlich Urheber der Ordenskonſtituzion. 133. 220. 
verbreitet die Geſellſchaft in den Niederlanden, 204. u. f, 
dringt ſich durch Liſt zum Generalen des Ordens auf. 
217. u. f. ſagt der Koͤniginn von Frankreich Uungezogen⸗ 
heiten ins Geſicht. 247. ſtirbt. Sein Charackter und ſeine 
Verdienſte um den Orden. 303. 


Lamormain, kaiſerl. Beichtvater, betruͤgt feinen Monarchen. 
II. 143. 


Landshut in Baiern, daſelbſt verſpotten die Jeſuiten auf 
öffentlichem Theater die bateriſche Regierung, IV. 6. 


Veccht, Jeſuitenprovinzial in Oeſterreich, will nicht unter der 
Gewalt des Erzblſchofs ſtehen, IV. x2. 


Lehre der Jeſuiten von der Obergewalt des Pabſts uͤber 
weltliche Regenten, und von erlaubter Thronverſtoſſung 
und Mordung der Monarchen. II. 242. u. f. 273. u. f. 
280. u. f. von unzuͤchtigen Betaſtungen der Nonnen. 309. 
verſchiedene vehrbuͤcher werden in Paris durch den Henker 
verbrennt, III. 362. N 


Beichname (in Retten hangende) werden in ben Kollegio 
der Jeſuiten zu München gefunden, IV, 4r. 


Leiria (Biſchof v.) verdammt die Sittenlehre der Jeſuiten. 
III. III. 

Lener (Frans) Jeſuite und Hofbeichtvater, wird zu Wien 
fortgefehaft, IV. x7. 

Lenkiewicz (Gabriel) Jeſuite und Generalvikar zu Polos; 
IV. 115. ý 


Leß (Leonh.) Jeſutte, lehrt auf der Univerfität zu Cwer 
Kezereien. II. 288. den Vatermord. 303. 0 


Leyen (Johan van der) Erzbischof von Trier, dringt feinen 
Unterthanen mit Gewalt die Jeſuiten auf. I. 99. 
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Ligue (franzöſiſche) ihr Urſprung. L 260. Kriege der Li⸗ 
guiſten. 262. was die Jeſuiten an denſelben fuͤr einen 
Antheil genommen. 263. u. f. 

Uinieres (de) Jeſuite, und koͤniglicher Beichtvater will Lub- 
wig XV, durch Verſinnlichung der Hoͤlenſtrafen von feiner 
Maitraiſſe abwendig machen, III. 295. u. f.“ ſpielt am 
Hofe eine ſehr erbaͤrmliche Rolle, 297. 


Uioncy, franzoͤſiſche Kaufleute, werden durch den Jeſuiten 
la Vallette ruinieret, III. 390. belangen dieſen gericht⸗ 

5 lich, 351. t 

Jifabon wird durch Erdbeben verwuͤſtet. III. 35. Bench: 
men der Jeſuiten bey dieſem Vorfalle. 36. 


Löwen, daſelbſt dringen ſich die Jeſuiten mit Gewalt und 
gift ein. I. 204. beuuruhigen die Univerfitât. IL 288. u. f. 


Löwenthal (Freyherr v.) verfolgter Illuminate. IV. 208. 
Lopes (Iſidor) Jeſuite und Rebelle in Spanien. III. 130. 


Loretto, ein Wallfahrtsort, verdankt den Jeſuiten ſein An⸗ 
ſehn. II. 175. 


Louvois, franzöfifcher Graatéminifter, läßt durch Dragoner 
die Hugenotten bekehren. II. 326. u. f. 337. 1. 


Ludwig XIII. wird von nichtswuͤrdigen Miniſtern und Je⸗ 
ſuiten mißbraucht. II. 256, druͤckt ſeine reformierten Ln- 
terthanen. 258. u. f. 


Ludwig XIV. unterdruͤckt, den Jeſuiten zu gefallen, bey 
Gelegenheit der jauſeniſtiſchen Haͤndel, die Vorrechte der 
franzoͤſiſchen Kirche. II. 313. überläße fich aus Wolluſt 
der Bigoterie. 320. will die Hugenotten bekehren. 322. 
wird von Maitraiſſen und Jeſniten betrogen. 330. u. f. 
laßt die Reformierten grauſam martern. 337. wird von 
dem Jeſuiten le Tellier tyraniſiert. 354. u. f. ſtirbt. um⸗ 
ſtaͤnde, welche beweiſen, daß er ein Jeſuite geweſen. 362. 
u. f. wird von feinem Beichtvater noch auf dem Todbette 
betrogen. 365. 
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Ludwig XV. König in Frankreich, wird von feinem Beicht⸗ 
vater durch ein Gemählde von den Hölenftraten in Berz 
ſuchung geführt, feiner Maitraiſſe den Abſchied zu geben, 
III. 295. u. f.“ fürchtet fih vor der Geiſtlichkeit, 307. 

wird verwundet, 314. man raͤth ihm, die Jeſuiten auf⸗ 
zuheben, 335. u. f. er ſucht fie vor dem Parlamente zu 
ſchuͤzen. 355. u. f. laßt ihr Inſtitut von den Biſchoͤfen 
unterſuchen, 37x. welche es heilig finden, 373. verlangt, 
daß ein Generalvikar fuͤr die franzoͤſiſchen Jeſuiten in 
Anfebung der Sicherheit des Königs haften ſoll, 379. 
welches der General Ricci mit verfänglicher Liſt verwei⸗ 
gert, 380. u. f. hebet endlich die Geſellſchaft Jeſu in feinen 
Staaten gänzlich auf, 400. u. f. 

Luines, Guͤnſtling Ludwig XIII. und Despote des franzoͤſi⸗ 
ſchen Volks. II. 256. u. f. 


Luther (Martin) wird von den Jeſuiten ein Dieb, Räte 
ber und ein Spiesgeſelle des Teufels geſcholten. II. 115. 

Lyon, daſelbſt werden die Damen von den Jeſuiten Herez 
det, geſchlizte Hemder zu tragen. I. 240. 


M. 


Macao, eine chineſiſche Handelsftadt, daſelbſt werden die 
Jeſuiten beſchuldigt, daß fie unter der Hülle der Religion 
fid) des Kaiſerthums zu bemaͤchtigen ſuchten. II. 25. 

Macedo (Anton) Jeſuite und Charlatan am ſchwediſchen 
Hofe. II. 373. bekehrt die Koͤniginn Chriſtine zur katholi⸗ 
ſchen Religion. 374. 


Madrit, Volksaufſtand daſelbſt. III. x79. 


Mmadrucius, Kardinal, ſcheint von den Jeſuiten vergiftet 
worden zu ſeyn. II. 295, 


Mähren. Die Stände verbannen die Jeſuiten. II. 124. u. f. 
daſelbſt wollen die Jeſuiten den Meiſter ſpielen, IV. 145. 
u. f. werden aber von Jofeph II. gezuͤchtiget, 148. u. f. 

Magius (Lorenz) Jeſuite, intriquiert am franzoͤſiſchen Hofe 
zum Mugen feines Ordens. II. 122. u. f. : 
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Maigrot (Karl) paͤbſtlicher Vikar in — wird von den 
Jeſuiten verfolgt. II. 46. 


Maintenon, Maitraiſſe Ludwigs XIV. bereitet den Huge- 
notten Qualen. II. 33 7. verſteht fich gut mit dem Jeſuiten 
de la Chaiſe. 342. 


Mains, daſelbſt werden Bellarmins Schriften verboten, 
III. 433. 


Malagrida (Gabriel) Suite und Fanatiker. III. 35. u. f. 
wird als Theilhaber an der verſuchten Mor dung des Koͤ⸗ 
nigs in Portugal angeklagt. 88. und in Verhaft gebracht. 
‘gs. ihm werden Wundergaben zugeſchrieben. 141. verfaßt 
in ſeiner Gefangenſchaft unſinnige Schriften. 144. giebt 
vor, mit Gott geredet zu haben. 145. begeht Unzucht an 
feinem Körper. 146. und endet als Kezer auf dem Schei⸗ 
terhaufen feit Leben. 147. 


Maltha, daraus werden die Jeſuiten vertrieben. III. 242. 


Malvessi, Kardinal und Erzbiſchof von Bologna, hebt 
auf päbftlichen Befehl die Jeſuiten in feiner Didcefe auf, 
III. 443. welche ihm aber nicht gehorchen wollen, 444. 
und mit Gewalt fortgeſchaft werden, 447. 


Mangold (Max.) Jeſuite, ein verwegener Apologiſt feines 
Ordens. II. 194. * 238. * 280. 


Mannerſchied, Jeſuite, wie er die Koͤniginn Ebriftine von 
Schweden ſchildert. IL 368. 


Manreſa. Ein durch die tollen Bußwerke des Seil. Ignaz 
beruͤchtigter Ort. I. 7. 8. 


Margaretha von Oeſterreich iſt den Jeſuiten in den Nie⸗ 
derlanden guͤnſtig. I. 203. 


Maria, die Mutter Jeſus, ſoll dem Ignaz erſchienen ſeyn. 
I. F. 9. dieſer will, um ihre Jungfrauſchaft zu verfechten, 
einen ungläubigen Mohren ermorden. 7. ihre abgoͤttiſche 
W wird während der Jeſuitenepoche befoͤdert. 
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Maria, Schweſter Kaifer Karls V. hatte von den Jeſuiten 
keine vortheilhafte Meynung. I. 207. 


Mariana (Johan) Jeſuite, Hält die Regierung feines Or- 
dens für tyranniſch. I. 183. vertheidigt den Koͤnigsmord. 
269. ſein Buch von der Prinzenerziehung wird in Paris 
vom Henker verbrennt. II. 228. 

Marteliere plaidiert beym Parlement zu Paris gegen die 
Jeſuiten. II. 237. s 

Martin, franzöfifcher Statthalter in Indien, beweiſet, daß 
die Jeſuiten Kaufleute und Wucherer ſind. II. 75. u. f. 


Martin (Don Pietro) Verfaſſer der Memoria cattolica, 
IV. 229. 

Martinez (Frans) Jeſuite, erhält zu Macao in China auf 
die Fußſollen ein Baſtonade, unter welcher er den Geiſt 
aufgiebt. II. 25. 


Martinique, deſſen Handel zieht der Jeſuite la Vallette an 
fib, III. 343. u. f. 


Mefius (Magiſter) feine Religionsvereinigungsprojeckte find 
abentheuerlich und unſinnig. IV. 326. 


Matthieu (Claudius) Jeſuite und Kourier der Liguiſten in 
Frankreich. I. 265. wird von denſelben mit einem ver⸗ 
rätherſchen Schreiben an den König von Spanien ge⸗ 
ſchickt. 237. 

Maximilian I. Kurfuͤrſt in Baiern, beguͤnſtigt die Jeſuiten 


und bedient fich ihrer als Spione. II. 164. fein ſonderba⸗ 
res Teſtament. x65. 


— — III. Kurfürft in Baiern, ftiftet in München eine 
Akademie der Wiſſenſchaften, IV. 5. beſtraft den Frevel 
der Jeſuiten, die ihn auf öffentlichem Theater verhoͤhnten, 6. 
w — U. deutſcher Saifer, beguͤnſtigt die Reformazion. 
I. 106, ihm werden vom römifchen Hof und den Gefuiten 
Fallſtricke gelegt. xo7. ift kein Freund der Jeſuiten. arc. 


Mazarin, Kardinal und Staatsminiſter von Frankreich, 
kriecht vor Rom. II. 2x3. 
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Meggenhofen (Freyherr v.) verfolgter Illuminate, IV. 208. 


Memoria cattolica, eine aͤuſſerſt verwegene Apologie des 
Jeſuitenordeus, IV. 229. wird in Nom vom Henker ins 
Feuer geworfen, 23x. u. f. 


— — — feconda, eine noch verwegnere Schuzſchrift 
dieſes Ordens, IV. 233. wird in Rom verdammt, 244. u. f. 


Meneses (Alexis de) warnt den Koͤnig von Portugal vor 
den Jeſuiten, und wird bafür geſtraft. I. 332. 


meſnil (dü) ſpricht vor dem Parlamente zu Paris fet nady- 
druͤcklich gegen die Jeſuiten. I. 253. u. f. 


Meſſen leſen die Jeſuiten fuͤr diejenigen, die ihnen Reich⸗ 
thuͤmer zubringen. II. 72. ſie wuchern damit. 73. 


Mexiko, darinn befizen die Jeſuiten grofe Reichthuͤmer. 
II. 95. * 

Meszabarba (Karl Ambros von) päbftlicher Legat in China. 
II. 46. ihm begegnen bie Jeſuiten am Eaiferlichen Hofe 
uͤbermuͤthig. 47. der Kaifer legt ihm febr feine Fragen zur 
Beantwortung vor. 49. er muß unverrichteter Dinge nach 
Europa zuruͤckreiſen. ST. 


Migaszi, Kardinal und Erzbiſchof in Wien, ſoll dem Ver⸗ 
fall der Wiſſenſchaften ſteuern, IV. 12. beraubt die Jeſuiten 
ihres Einfluſſes auf die junge Geiſtlichkeit, 13. beſchraͤnkt 
fie in ihren Privilegien, 14. worüber die Jeſnuiten fich 
rächen, 16. und ihn am paͤbſtlichen Hofe verleumden, x7. 
er rechtfertiget fich in einem Memoire, 18. u. f. Ändert 
gegen die Jeſuiten ſeine Geſinnungen, und ſucht vergebens 
ein Verbot des Febrons zu bewirken, 29. u. f. beguͤnſtigt 
und lobt die Jeſuiten ausſchweifend, 44. u. f. arbeitet 
dem Syſteme der Regierung entgegen, 144. erhaͤlt daruͤ⸗ 
ber von Joſeph II. Verweiſe, 148. 

Mißbräuche in den Kirchengeboten und dem Gottesdienſte, 
wollen die deutſchen Biſchoͤfe abſchaffen. IL 171. und wer⸗ 


den von den Jeſuiten gehindert. 172. 
Miſ⸗ 
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Miſſionen der Jeſuiten, worinn ihr Plan und ihre Abfichten 
beſtanden. II. 2. u. f. Schickſale derſelben. §. u. f. dienen 
ihnen zur Bereicherung ihres Ordens. 73. u. f. und zur 
Unterjochung der Voͤlker. IL, 16. 


Mönche (die) werden von den Jeſuiten ba LL * 
u. f. eines cer bezuͤchtigt. 148. und 
beraubt. 149. x 


Molina (Ludwig) Sefüitt , verwirrt mit, feinen, Buche von 
der Konkordanz der göttlichen Gnade und „der freyen 
Willens, die katholiſcht Kirche. IL 288. u. A 2 

Molinismus, urſprung deſſelben und Streitigleiten hari 
ber. II. 288. u. f. 

Monarchen (die) ſollen zur Wiederauflebung des Af 
ordens ihre Hände nicht bieten. III. 538. 

Monarchenmord. S. febre der Jeſuiten. Sechi. San: 
tarell. Escobar. Herreau. Mariana. u. ſ. f. 


Monclar, Generalprokurator des Parlatents von der Pro⸗ 
bence, zergliedert das Juſtitut der Jeſuiten, III. 388. 
ihm wird faͤlſchlich ein Widerruf unterfchoben, 399. * 


Montallegre (Marquis) wird von den Jeſuiten ein nus 
loſer Kezer geſcholten. DA 52:0 eee 

Montepulciano, eine Toskaniſche Stadt. Daſelbſt dit. 
zuͤchtigen die Jeſuiten ihre Beichttöͤchter. L. 233. An muͤßen 
mit Schande den Ort raͤumen. 231 P 

Montes (Frans) Aſſiſtent von Spanien, wird zu Rom in 
Verhaft genommen. III. 480. 


Montgeron, parlamentsräth von Paris, wird durch die 
Mirakel des Franz Paris aus einem Religions ſpoͤtter ein 
Bigote, III. 304. wird auf Anſtiften der Jeſuiten in 4 
Baſtille eingekerkert. 305. 


Montholon, ein ſchlechter Advokat der gites 1235. 


Morales (Joh. Bap. von) Dominikanermoͤnch, will nicht 
(Geſch. d. Jeſ. IV. Band.) Hp * 


482 Regiſter. 


leiden, daß die Jeſuiten in China ihren Neubekehrten er⸗ 
lauben, Confuzianer zu bleiben. II. 38. und erhebt darů- 

über bey Inocenz X. Klage. 39. 

Mordtheologie der Jeſniten, womit fi e Alembert beweifet, 
III. 322 

Morel, "fuite und koͤniglicher Beichtvater zu Liſſabon, 
will den Staatsminiſter Pombal ſtürzen. III. 39. wird 
dafür vom Hofe weggeſchaft. 40. iu Verhaft genommen. 95. 

Mothe (de ig^ Jeſnite, nennt in einer öffentlichen Predigt 
die Janſeniſten Teufel und reiſſende Woͤlfe. III. 260. 


Mourao, chineſiſcher Jeſuite, verſpottet den Pabſt. IL. 48. 


München, daſelbſt iſt das Jeſuitenkollegium eines der ſchoͤn⸗ 
ften in der Welt. IL 63. 


Muratori (uudw. Ant.) bereuet es, ein Buch zum Vortheil 
der Jeſuiten geſchrieben zu haben. III. 27. * 

Murr (Chr. Gottl. v.) ein Apologiſte der Jeſuiten. IT. gx. * 
III. Ar. u. nennt, den Jeſniten zu gefallen, die Theo⸗ 
logen zu Ingolſtadt Nachteulen. IV. 163. * 

Nachtmahlsbulle, ihre Grundſaͤze find die Grundſaͤze der 
Sjefuiten, II. 235. fie bedienen fich derſelben, die portu⸗ 
gieſiſchen Kronrechte zu ſchmaͤlern. 384. ihr Getoͤne läßt 
ſich unter dem Staatsſekretariate des Kardinals Torreg⸗ 
giani in der ganzen Welt hören. III. 116. wird in Oe⸗ 
ſterreich verboten. 413. IV. 190. 

Natalis (Sieronymus) Jeſuite, wird an n Saifer T A 
jum Berråther, I. 79. 

Neapel, daraus werden die Tefniten verbannt, It, 235 
Neuville, Jeſuite und franzoͤſiſcher Hofprediger, halt dem 
Könige über: feine Leibeshaͤndel Strafpredigten. III. 332. 
Niclas, Karmelitermoͤnch und Beichtvater der Cadiere, 
III. 286. ſoll die unzuchtsgeſchichte des Jeſuiten Girar ds 

erlogen haben. 288. 
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Nicolai (Lorenz) Jeſuite, erſcheint in Schweden als Prote⸗ 
ſtant. I. 367. 

Niederlande (ſpaniſche) werden von n philipp II. bedruckt. 
I. 309. u. f. rebellieren. 3xr. u. f. machen fi zu einer 
freyen Republi. 317. und vertreiben die Jeſuiten. 325. 

Noailles (Suro. Ant.) Kardinalerzbiſchof von Paris, wird 
von dem Jeſuiten le Tellier verfolgt. IT. 347. als ein Janſe⸗ 
nifte geplagt. 349. von franzöͤſiſchen Bifeböfen auf Anſtiften 
der Jeſuiten gekraͤnkt. 350. widerſezt fich den jeſuitiſchen 
Intricken. 39 r. entdeckt die Schandthaten des koͤniglichen 
Beichtvaters. 352. u. fe verliert durch die Intricke deſſelben 
fein Auſehn am Hofes 354. weigert fib, die Unigenitus⸗ 
Bulle anzunehmen. 36x. koͤmmt unter Orleans Regentſchaft 
wieder zu Anſehn am Hofe. III. 297. geht febr furchtſam 

in der Konſtituzionsſache zu Werke. 270. ihm ſpielen die 
Jeſuiten nach ſeinem Tod einen groben Betrug. 298, 


Nobili (Robert a) ein Jeſuite und Bramine in Oſtindien. 
II. 57. 

Nonnen, ihre Bruͤſte darf man ZE det n ber fite 
begreifen. II. 309: 

Norbert, ein Kapuziner, ſchreibt auf Häbftichen Befehl 


die Geſchichte der oſtindiſchen Miffien, und wird von den 
Jeſuiten in allen Welttheilen verfolgt. IL 65. III. x7. 


Nordamerikaner (die) follen ihre unabhaͤngigkeit ben Seine 
den der Jeſuiten zu verdanken haben. III. 256; 

Nothgottes, ein Wahlfabrtsort bey Mainz, koͤmmt durch 
die Jeſuiten in Anſehn. II. 174. 

Yıottin (Philipp) Jeſuite, wird als Verraͤther enthauptet. 
L 321. 


Novize der Jeſuiten, wird ſehr ſorgfaͤltig geprüft, ehe er 
in den Orden aufgenommen wird. I. 148. u. f. 


Nunez (Johann) Jeſuite, Heuchler und Fantaſt, giebt den 
Damen zu Liſſabon auf entbloͤßten Rücken Ruthenſtr eiche. 
II. 403. i E 


t 
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Nunzienunfug (der päbſtliche) greift während der — 
epoche in S um ſich. II. 170, 


O. 


Dates, entdeckt eine Verſchwoͤrung der Jeſuiten gegen Eug⸗ 
land. II. 429. 


Oeſterreich. Die Jeſuiten verhindern die Refor mazion in 
dieſen Staaten. I. 87. IL 204. Verfolgung der Proteſtan⸗ 
ten. 110. diefe konfoͤderieren fic gegen Kaifer Rudolf. 
zur, die Jeſuiten bringen die Wiſſenſchaften in Ver⸗ 
fall. V. xx, u. f. verlieren ihr Anſehn und ihren Einfluß, 
13. Maria Thereſia verbeffert das Schulwesen, 143. 
warum gleichwohl die Wiſſenſchaften nicht empor kommen, 
144. die Jeſuiten läftern den Wienerhof. 235. 

Oldekorn, Jeſuite, wird als Mitſchuldiger an der Pulver⸗ 
verſchwoͤrung in England aufgehenkt. I. 419. 


Oumüs, das dortige Domkapitel beguͤnſtiget das Syſtem 
der Jeſuiten. IV. 146. 

Oranien (Prins Wilhelm v.) ſtellt fih an die Spize des 
niederlaͤndiſchen Adels gegen Philipp IL I. 314. wird von 
Joh. Jaurigni durch den Kopf geſchoſſen. 322. und auf 
Anſtiften der Jeſuiten wirklich durch Balthaſar Girard zu 
Delft getoͤdtet. 323, 

Orleans (Philipp von) Regent von Frankreich, begünftigt 
die Janſeniſten, III. 257. iſt ein Verſpotter aller Religio- 
nen, 27x. verfolgt hinwieder die Janſeniſten. 272. und 
läßt fich vom laſterhaften Duͤbois tyraniſch beherrſchen. 
273. 4. f. 

Orſini, Kardinal und Miniſter von Neapel, betreibt zu 
Rom die Aufhebung des Jeſuitenordens. III. 439. 


Oſma, Dominikanermoͤnch und Beichtvater des Könige von 
Spanien, -foll an der Unterdrückung der Geſellſchaft gear- 
beitet haben, III. 173. wird von den Jeſuiten gehaßt. x79.* 


Oſterwald (Peter von) vertheidigt in Baiern die landes- 
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herrlichen Rechte gegen die Mißbräuche der roͤmiſchen 
Kurie, III. 41g. erſter Direcktor der Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften in München. IV. 5. 


Oſtindien. Daſelbſt machen ſich die Jeſuiten Meiſter von 

der Miſſion. II. 54. verbreiten anfangs durch Feuer und 
Schwert, und nachgehends durch Gelindigkeit das Chris 
ſtenthum. $5. abgoͤttiſche und unzuͤchtige Religionsgebraͤuche 
der Indianer. 56. tiefe erlauben die Jeſuiten ihren Neus 
bekehrten. 57. fie treiben daſelbſt einen groſſen Waaren⸗ 
handel. 75. u. f. 


Otto, Kardinal von Augsburg, ein Begünſtiger der Jeſuiten. 
I. 302, U. f A 


p. 

Palafox (Johan) Vizekoͤnig von Amerika, und Erzbiſchof 
von Mexiko, wird von den Jeſuiten noch jezt gelaͤſtert. 
II. 94. Geſchichte ſeiner Streitigkeiten mit den Jeſuiten. 
97. u. f. beſtraft fie mit dem Interdickt. 97. wird von 
ihnen mit dem Kirchenbann belegt, und mit Militairge⸗ 
walt bedroht. 98. muß ſich vor ihrer Rache in unbewohn⸗ 
te Gebirge verkriechen. 99. wird von ihnen durch Meineid 
und Intricke an feiner Vertheidigung gehindert. xor, nnd 
fiege am Ende doch über fie. zo. " felig geſprochen 
werden. III. 176. 

Pallavicini, paͤbſtl. Nunzius zu Madrit, ſucht vergebens 
die Verbannung des Jeſuitenordens aus Spanien zu hin⸗ 
tertreiben. III. 190. 

Palmio (Bened.) Jeſuite, raͤth dem Wilh. Parry die Kés 
niginn Eliſabeth von England zu morden. I. 385. 

Panne (Peter) wird von den Jeſuiten beredet, an dem 
Grafen Moriz von Naſſau einen Meuchelmord zu verſu⸗ 
chen. I. 323. 

Paraguay, die Jeſuiten errichten daſelbſt eine christliche 
Republick. IL. 32. gehen dabey mit Milde und Despotis⸗ 
mus zugleich zu Werke. 83. Policey, Kuͤnſte und öffentliche 


` 
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Feſte, die fie einfuͤhrten, 84. erhalten das Volk ganz un- 
wiſſend, und verhindern alle Gemeinſchaft mit Europa. 
85. eignen ſich die Produckte dieſes Landes und des Fleiſſes 
ſeiner Einwohner zu. 86. die ſie despotiſch tyranniſieren. 
87. was ſie ſelbſt von der Regierung dieſer Provinz ſagen. 
III. 24. u. f. ſelbe foll an Spanien vertauſcht werden. 
2x, it. f. welches die Jeſuiten zu hintertreiben ſuchen. 23. 
mit Lift, 25. und mit offenbarer Gewalt. 27. u. f. ſeben 
diefe Provinz für das Eigenthum ihres Ordens an. 167. u.f.* 


Paris (Franz) ein Fantaſte, will um Chrifti willen ein Narr 
ſeyn, III. 200, wird von den Appellanten für einen Mis 
rakelwirker gehalten, 307. an feinem Grabe werden Kraus 
ke geſund, und Lahme Tänzer. 302. 


Pariſer (die) waren nie gute Freunde der Jeſuiten. II. 207. 


Parlament (das) von Paris, widerſezt ſich der erſten Auf⸗ 
nahme der Jeſuiten. I. 195. 244. wird durch die Ranke 
dieſer Båter gewonnen. 283. endlich aber doch genoͤthiget, 
den Orden aus Frankreich zu verbannen. 288. will ihn nicht 
wieder aufnehmen. IL ros. wird aber dazu durch Zwang- 
ſchreiben genoͤthigt. 199. fängt an ihn zu begünftigen. 229. 
läßt gleichwohl die Schrift des Suarez vom Henker verz 
brennen. 247. desgleichen die Schrift des Santarells. 
276. miſcht ſich in die Haͤndel der Janſeniſten und der 
Geiſtlichkeit. III. 309. wird verbannt, 3 ro. wieder zuruͤ⸗ 
ckeberufen, 312. neuerdings verwieſen, 3x4. foll an der 
verſuchten Mordung des Königs ſchuld ſeyn, 32x. die 
Käthe deſſelben follen Huren beſtochen haben, um die 
Jeſuiten zur Unzucht zu locken, 337. verdammt das In⸗ 
ſtitut der Geſellſchaft Jeſu, 358. läßt einige ihrer Schrif⸗ 
ten verbrennen, 362. verbietet ihnen Novizenaufnahm 
und Schulhaltung, 363. laͤßt die Ruchloſigkeit ihrer Sit⸗ 
tenſehre in einen ſyſtematiſchen Auszug bringen, 367. 
verdammt ihr Juſtitut neuerdings, 385. fell vom Pabſt 
erkomuniziert werden. 397. 


Parma, daraus werden die Jeſuiten verbannt. III. 243. 
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Parey (wülh.) will auf Anſtiften der Jeſuiten die Koͤniginn 
Eliſabeth von England morden. I. 385. 

pascal (Blaſius) greift die Sittenlehre der Jeſuiten an. 
II. 316. j 731 trs 

Pasquier (Stephan) hält vor dem Parlamente zu Paris 
eine denkwürdige Rede gegen die Jeſuiten. I. 257. u. f. 

Paſſau, darinn verlieren die Jeſuiten unter Biſchof Thun 
ihren Einfluß, IV. 31. wollen fich unter Firmian wieder 
erſchwingen. 32. ar : 

Paſſionei, Kardinal, ift kein Freund der Jeſuiten. III. 75, 

Paul III. Pabſt, beſtaͤtigt den Jeſuitenorden. I. 47. und 
begünftigt ibn mit ausſchweifenden Privilegien. 58. 92. u. f. 
— IV, pabſt, feine Händel mit dem Jeſuiten Lainez. 
I. 219. . PA 
— V. pabſt, ſeine Streitigkeiten mit Venedig. I. 426. 
u. f. beguͤnſtigt die Jeſuiten gegen die Republic. 437. 
bekoͤmmt mit ihnen wegen des Molinismus Haͤndel. II. 305. 

pedro (Dom) König in Portugal, ein fanatiſcher Lobpreiſer 
der Jeſuiten. III. 33.5 - i 

Pereira (Gomez) veranlaßt die Vertauſchung der portugies 
ſiſchen Provinz Paraguay an Spanien. III. 27, u. f. 

Pereira, vertheidigt die koͤniglichen und biſchoͤflichen Rechte 
gegen Roms Uſurpazionen. III. 417. 

Perrault, Doctor der Sorbonne, ſchreibt gegen die Git- 
tenlehre der Jeſuiten. II. 316. 
Perron (di) Kardinal und Apologiſte der Jeſuiten. IL. 255. 
unterſtuͤzt fie in ihren moliniſtiſchen Streitigkeiten. 305. 
perſon (Robert) Jeſuite, laͤſtert die Koͤuigiun von Enge 
land. I. 379. u. f. 

peſtkrankheiten heilen die Jeſuiten durch die Reliquien ihres 
Ordensſtifters. II. 178. 

peterſen, Jeſuite und Urfache, warum Jakob II. von Eng: 
land feines Throns entſezt wurde. II. 457. 
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Pfeffel, erſter Direcktor der Akademie der een in 
Muͤnchen. IV. 5. : 


Philipp II. Koͤniginu von emen ein Henker ſeines Volks. 
J. 308. unterdrückt die Niederländer. 3 ro. will die ſpa⸗ 

niſche Jugquiſizion durch grauſame Hinrichtungen einführen. 
31 r. und verliert die Niederlande. 317. wütbet in Por: 
tugal als Uſürpator. 352, walzt die Schuld von fich ab 

und auf die Jeſuiten, die er reformieren will. 355. will 

die Königin Eliſabeth don England vom Throne ſtoſſen. 
390. U. f. verliert aber darüber feine Flotte. 392. 

Phloſophen (die) follen an der Unterdrückung der Jeſuiten 
in Frankreich ſchuld ſeyn, III. 324. u. f. ſind in ihrer 
Sprache Rebellen und Thronenerſchuͤtterer, IV. 228. 238. 

— — E von Japon, nennen die Geſellſchaft Jeſu 
eine henchleriſche Seckte. II. 9. 


"buieroebt: (die) wird von den m zu AURA an⸗ 
gegriffen. EN 2i$5221n9 foie 


Pigenat (Don) Jeſuite, und ae — I. 266. 


"piste (sÉmendét) Großmeiſter des Malchefecorbens 7 witd 
von den Jeſuiten verlaͤſtert. III. 242. 


Pirot, Jeſuite, vertheidigt ſeinen Orden ſehr ſchlecht. II. 316. 


Piſtoja, die Reformazion dieſer Diöcefe wird von den Se 
ſuiten eine Straſſenraͤuberey geſcholten. IV. x22. 


Pius IV. Pabſt, will die Jeſuiten aus Rom verjagen. I. 
300, verſoͤhnt ſich aber wieder, woruͤber die Roͤmer ſehr 
unzufrieden find. 3or. 


— V. pabſt, exkomuniziert die Koͤniginn Elifabeth von 
: England. 1. 977- 


— VI. Pabſt, bedient fi) der Jeſuiten, die deutſchen 
Biſchoͤfe zu befehden, III. 499.“ geräch über den Suz, 
den die Geſellſchaft Jeſu in Rußland findet, in Verlegen⸗ 
heit, IV. 83. beſchwert ſich darüber am Hofe zu Peters⸗ 
burg, 89. u. f, erhaͤlt aber eine nachdruͤckliche Ruͤckaut⸗ 
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wort, 92. u. f. will die Wahl des Erzbiſchofs von Mobi- 
low nicht beſtaͤtigen, 99. u. f. wird bedroht, roz. u. f. 
laßt ſich nicht schrecken, Togi wird aber endlich durch gez 
heine Unterhandlungen gewonnen, roy. ſoll die Wieder⸗ 
herſtellung der Jeſuiten verlangen, 230. verbietet ihre 
Apologien, 237. u. f. wird von ihnen der Schwäche be: 
ſchuldigt, 235. 239. er fie als vr ré 
und Volksempoͤrer. 245. | hrs 


Pohlen. Erſcheinung der Jeſniten in dieſem Reiche. I. 359. 
ſie breiten ſich ſehr (duel dariun aus. 362. finden aber 
Widerſtand. 363. 


Pombal (Marquis, de) wird auf Empfehlung der Sefüten 
erſter Staats miniſter am portugieſiſchen Hofe. III. 32. 
will dem Handelsſtande aufbelfen. 34. woruͤber die Jeſuiten 
mißvergnoͤgt werden, 35. und ihn wieder ſtuͤrzen wollen. 
36. U. f. verbannt alle Jeſuiten vom Hofe. 40. verfolgt 

ſie durch die Streiche der Publizitaͤt. 61. 76. benimmt 
ſich bey Gelegenheit der Verwundung des Koͤnigs ſehr 
klug. 82. wird von den Jeſuiten beſchuldigt, ungeheure 
Summen zu ihrer Uuterdruͤckung verſchwendet zu haben. 
99.“ Beurtheilung ſeines Betragens gegend die? Jeſuiten. 149. 


Pompadour, Maitraiſſe Ludwigs XV. ſoll durch eine grobe 
Jeſuitenliſt vom Hofe verſtoſſen werden, III. 295. U. f. * 
feindet die Geiſtlichkeit wegen ihrer Zaͤnkereien an, 3oy. 
wird von den Jeſuiten gehaßt und verfolgt, 33%. u. f. 
ſoll an den Verfolgungen derſelben in Frankreich ſchuld 
ſeyn, 378. 405. u. f. 

Portugal. Erſte Erſcheinung der Jeſuiten in dieſem Reiche. 
I. Fo. fie werden gleich anfangs darinn unerträglich. +7. 

bemaͤchtigen ſich aber mit Liſt und Gewalt der Gunſt des 
Hofes. 104. und quaͤlen mittels derſelben alle ihre Gegner. 
ros, reiſſen die oberſte Staatsgewalt an fib. 329. gol 
gen davon. 340. u. f. die portugiefifche Krone, wird durch 
die Gefuiten den Spaniern m die Hände geſpielt. 350. 
Gewalcthaͤtigkeiten, mit welchen die Jeſuiten und Philipp H. 
das Mißvergnuͤgen der Portugieſen daͤmpfen. 3334: fo 
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die Jeſuiten ſuchen die Reichsregierung an fich zu reiſſen. 
II. 385. führen eine grobe Unwiſſenheit ein. 386. ver, 
breiten Empörung unterm Volke. 394. Thronrevoluzion. 
398. aͤnderte die Projeckte der Jeſuiten nicht. 399. ſie 
berauben den Koͤnig Alphons der Krone, und machen 
ſich zu Ariſtokraten des Koͤnigreichs. 409. u. f. wollen 
die Inquiſizion ihrer Gewalt unterwerfen. 419. naͤhern 
ſich ihrem Falle. III. 3. u. f. Tauſchgeſchaͤfte mit Spanien 
wegen Paraguay, 21. 1. f. worüber die Jeſuiten mif- 
verguuͤgt find. 23. und die Vertauſchung mit Liſt und 
Gewalt verbindern. 25. u. f. Pombals Staatsverwaltung 
32. u. f. Wegſchaffung der Jeſuiten vom Hofe. 40. fie 
ſollen reformiert werden. $3. Verwundung des Könige, 
30. Einziehung vieler Adelicher. 83. aus deren Verhoͤren 
und Aufſagen erhellet, daß die Jeſuiten an der verfuchten 

Ermordung des Monarchen ſchuld waren. 86. u. f. Frie⸗ 
densbruch zwiſchen Liſſabon und Rom. 124. Fortſchaffung 
des päbftlichen Nunzius. 125. und aller Jeſuiten aus den 
geſammten portugieſiſchen Staaten. r32. allgemeine Be: 
trachtungen über das Schictſal ihres Ordens in dieſem 
Reiche. x48. u. f. Verbot der Bulle Apoſtollcum, 4ro. 


Dofman (Gerard) Jeſuite, wird als Verraͤther enthaup⸗ 
tet. I. 32r. 

Poſſevin (Ant.) Jeſuite, wütbet in Savoyen und Piemont 
wider die Waldenſer. I. 23r. intriquiert in Frankreich 
gegen die Univerſitaͤt und das Parlament von Paris. 255. 
will in Schweden die katholiſche Religion einführen. 367. 
eifert gegen den Religionsfrieden. II. 132. 

Poſtel (Wilhelm) Jeſuite, wird von Ignaz aus dem Orden 
verſtoſſen. I. 58. 

Potenkim (Fürſt) beguͤnſtigt die Jeſuiten. IV. rrr. u. f. 

Prãlatenſtand (der baieriſche) bekommt das öffentliche Schul 
weſen in ſeine Gewalt. IV. 159. 

Priefiercölibat, der Aufhebung deffelben widerſezen ſich die 
Jeſuiten. II. x7x. 
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Prieſterhaus in Wien, wird von Migazzi geſtiftet, IV. 44. 
darinn dem Jeſuitism entgegen gearbeitet, 28. aber das 
gute wieder verdorben. 30. u. f. x44, u. f. 


Probabilismus, eine Lehre der Jeſuiten. II. 283. nach der⸗ 
ſelben dürfen Prieſter Sodomie treiben. 284. verurſacht 
liederliche Sitten und Atheiſterey. IV. 13. 


Profeſſen der Jeſuiten von drey Gelübden, ein Geheimniß⸗ 
voller Grad des Ordens. I. x57. veranlaßt die Herni- 
thung von der Exiſtenz weltlicher Jeſuiten. 158. u. f. 
bedenkliche Geluͤbde derſelben. 164. u. f. 12 
— — von vier Geluͤbden, find die Grundſaͤulen der 
Geſellſchaft Jeſu. I. 166. und regieren dieſelbe. . 
ihr verfängliches Geluͤbde. 169. sé 

Proteſtanten, werden im ſechszehnten Jahrhundert! von den 
Jeſuiten mit Wuth verfolgt. II. 204. von Kaiſer Maxi⸗ 

milian II. beſchuͤzt. ros. von Rudolf II. gedruckt. ro. u. f. 

rebellieren in Oeſterreich. xxr. von Kaiſer Ferdinand IT. 
unverföhnlich gehaßt. 116. in Böhmen unleidentlich bez 
ſchraͤnkt. 118. u. f. mit Stockſtreichen zur Katholizitaͤt 
gezwungen. 135. i 

Drovinzialbriefe, darinn wird die Sittenlehre der Jeſuiten 
angegriffen. II. 316. 


Praowisky (Stanislaus) ein polniſcher Edelmann, ſein 
denkwuͤrdiges Schreiben uͤber die Intricken der Jeſuiten. 
I. 434. u. f. 


publisiften und weltliche Staatrechtslehrer find in den Augen 
„der Jeſuiten infame Kezer. III. 41x. 


Publizität wird von den Jeſuiten gehaßt. II. 317. 
Pulververſchwörung in England, ihre Geſchichte. I. 403. u. f. 
N ©. 


Yundrius (Anton) ein Veltliner, vermacht den Jeſuiten 
fein Vermögen. I. 223. worüber fie aber mit den Erben 
in einen Prozeß verwickelt werden. 224. 


t 
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Gues nel wird von den Jeſuiten wuͤthend verfolgt. II. 349. m. f. 


Guesheliſten (die) rächen ſich an den Jeſuiten und an rer 
Sittenlehre fet empfindlich. II. 349. * 


Guillebeuf, Jeſuice, will den Duc de Choiſeul verderben, 
III. 339. ; 


R. — 


Rapala (Frans) ermordet König Heinrich IV. II. 213. 
Karackter dieſes Verbrechers. 219. feine: Dias und 
feine lezten Geftändnilfe. 223. 


Rebellion (die niederländiſche) preiſen die . ein 
verdienſtliches Werl. IV. 246. 270. 


Kechtſchreibung (die) der AA! o gef ift in Baiern 
verboten. IV. III. u. f. * 


Reſormazion (die) des gcgen Jahrhunderts beguͤnſtigt 
die Stiftung des Jeſuitenordens. L 44. wird aber dafür 
in ihrem Fortgange aufgehalten. 210. verbreitet fich ſchuell 
in Oeſterreich. II. 203. u. f. ihr wird von den Jeſuiten 
entgegen gearbeitet. ros. wird von Maximilian IL bez 
guͤnſtigt. 106. u. f. von Ferdinand II. geiafttbátig unter: 
druͤckt. 112. u. f. 


Regensburg, die dortigen Jeſuiten beſchimpfen den Kurfuͤr⸗ 
ſten von Pfalzbaiern auf öffentlichem Theater. IV. 169. u. f. 


Regenten (die) dürfen Aufklärung und Philoſophie nicht 
fuͤrchten. IV. 332. 


Regierung der Jeſuiten, ihr Zuſammenhang unter Haupt 
und Gliedern. L 179. ijt despotiſch. 19 1. 


Keichthümer der Jeſujten, was fie für einen Gebrauch da- 
von machten. II. 66. verſchaffen ſich dieſelben mittels ihres 
Inſtituts. 70. durch Betteley an Hoͤfen und Bigoterie 
beym Volke. 72. durch ihre Miſſionen. 73. mittels des 
Kaufhandels. 74. und des Geldwuchers. go. 


"eifach (Sreyherr v.) verfolgter Illuminate. IV. 203. 
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Religion, derfelben bedienen fich die Jeſuiten zur Unterjo⸗ 
chung der Voͤlker. II. 8r. 
— (die chriſtliche) dieſelbe foll von den Feinden der 
Geſellſchaft Jeſu zerſtort werden, II. 369.“ wird von 
den Jeſuiten verunſtaltet. IV. 3. 


— die reformierte) in Frankreich. S. Sugenotten. 
Religionsfrieden (der) wird von den Gefuiten beftritten. II. 132. 
Beligionsverfaſſung (die neue ſranzöſiſche) iſt dem uralten 

Chriſtenthume ahnlicher, als die während der Jeſuitenepo⸗ 

che gewoͤhnliche. IV. 284. * 

Reliquien, mit dieſen handeln die Jeſuiten. II. 176. 


Renard, Generalprokurator des Parlaments von Beſancon, 
zergliedert das Inſtitut der Jeſuiten. III. 39r. 


Renner, veranile et die See in Bauen. 
Iv. 200. 1 


Reſtitutionsedickt, deſſelben bedienen ih die geen an⸗ 
dere Ordensſtaͤnde zu berauben. IL 12. u. f. 


Revoluzionen (die heutigen) ſehen die Jeſuiten fuͤr die 
Folgen ihrer Aufhebung an, IV. rar. u. f. ſuchen fib 
durch Warnungen bey den Groſſen einzuſchmeicheln. 216. 


Ribadeneira (Peter) Jeſuite und Ignazens Zeitgenoſſe, fibre. 
ein ſeltſames Beyſpiel von der Eitelktit d des Saen der 
Geſellſchaft Jeſu an. J. 3. A 

Ribera, Jeſuite und Beichtvater des Heil. Karls von Bors, 
meo, wird bet Knabenſchanderey bezuͤchtigt. L 238. ‚390 


Bici (Matthäus) Jeſnite und erftet Miſſionar inr: China. 
II. 27. kleidet fich anfangs als Bonze, nachher als Man- 
darin. 22. draͤngt ſich an den Hof, und bekehrt viele Grofen. 
des Reichs. 23. ſtirbt im Geruche der Heiligkeit. 26. wird 
von du Halde dem Confuz an die Seite geſezt. 26. 


— (Lorenz) General der Jeſuiten, überreicht dem wahr 
Klemens XIII. ein Memorial. III. 72. u. f. was diefer 
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Schritt für die Geſellſchaft für Folgen hatte. 75. räth, 
den König von Spanien vom Throne zu ſtoſſen. 185. 
ſchadet dem Orden durch feine Unvorſichtigkeit. 137. falt 
fiber die Nachricht von der Vertreibung der Geſellſchaft 
aus Spanien in Ohnmacht, 206. raͤth dem Pabſte zu 
ſtolzen Schritten, 207. 226. findet an Kardinal Cavale 
chini Widerſtand, 227. u. f. erlaubt den Beichtvaͤtern, 
mit reichen Wittfrauen Unzucht zu treiben, 290.“ wird auf⸗ 

gefodert einen Vikar zu ernennen, welcher für die Sicher⸗ 
heit der Koͤnige in Frankreich buͤrgen ſoll, 379. verwirft 

dieſe Foderung uͤbermuͤthig und mit verfänglichen Mus- 
flüchten. 380. u. f. befiehlt den aufgehobenen Religioſen 
ſeines Ordens in Frankreich, die Kleidung abzulegen, 
aber heimlich Jeſuiten zu bleiben, 41. verwirft eine in 
Vorſchlag gebrachte Reformazion ſeiner Geſellſchaft, 442. 
wird in die Engelsburg verhaftet, 480. erklaͤrt in ſeiner 

Inquiſizion die Vermuthung von den Reichthuͤmern der 
Jeſuiten für Raſerey, 48x. ſtirbt in der Gefangenſchaft, 
und bezeugt auf dem Todbette die Unſchuld ſeiner Geſell⸗ 
ſchaft. 484. u. f. 


Richelieu, Kardinal und Staatsminiſter von Frankreich, 
ſchwaͤcht die Reformierten durch Lift. II. 265. * begünftigt 
die Jeſuiten bey Erfindung der janſeniſtiſchen Kezerey. 310. 


Kochechovart, Kardinal, macht dem General Ricci zur 
Rettung des Jeſuitenordens einen Vorſchlag, III. 397. 
den dieſer mit Uebermuth verwirft. 380. 


Rodriquez (Simon) einer der erſten Geſellſchafter des Je⸗ 
ſuitenordens. I. 22. wird nach Portugal berufen. 47. wo 
er den Grund zur Macht der Jeſuiten in dieſem Reiche 
legt. 50. und febr gewaltthaͤtig zu Werke geht. 57. 105. 


Rodrigues. (Stans) Jeſuite, fpielt am kaiſerlichen Hofe zu 
Wien eine intriquante Rolle. IL. 107. 


Rom, wie darinn die Aufhebung des Jeſuitenordens vollzo⸗ 
gen wurde. III. 379. € 
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Romberg (Ignas) Aſſiſtent von Deutſchland, wird zu Rom 
in Verhaft genommen. III. 480. 


Roſenkränze betten die Jeſuiten für diejenigen, die ihnen 
Neichthuͤmer zubringen. II. 72. wuchern damit. 73. 


Roſenkreuzer, mit ihnen ſind die Jeſuiten verbunden. IV. 327. 


Rudolf II. deutſcher Kaifer, druͤckt die Proteſtanten. II. 
rio. worüber das Volk fich empoͤrt. rrr. 


Rümer, Jeſuite, fein merkwuͤrdiges Schreiben an den Je⸗ 
ſuiten Lamormain. II. x34. 


Ruß (Gerhard) wird den Appellanten zu gefallen Mirakel⸗ 
wirker. III. 299. 

Rußland. unter nehmungen der Jeſuiten in dieſem Reiche. 
I. 372. U. f. darinn werden die Jeſuiten nicht aufgehoben, 
IV. 69. erhalten ein Noviziat, 8o. u. f. wogegen Rom 
proteſtiert, 83. u. f. wählen fib ein Oberhaupt, xx4. ihr 
dermaliger Znſtand in dieſem Reiche. 115. u. f. 


S. 
Sacy, Jeſuite und Handelsagent. III. 345. u. f. 


Salamanka, univerſitaͤt in Spanien. Man will die Jeſui⸗ 
ten als Jugendverfuͤhrer wegjagen. I. roo, a 


Saldanha, Kardinal, wird Reformator des Jeſuitenordens 
in Portugal. III. +3. erhält von Rom geheime Inſtruck⸗ 
tion, die Jeſuiten zu ſchonen. 59. wird aber durch die 
Wachſamkeit des Miniſters Pombal an derſelben Befol⸗ 
gung gehindert. 6r, u. f. verbietet den M E *. n 
delfchaft. 62. u. f. | x 

Sallelles, Generalprokurator des Parlaments v von p 
nan, zergliedert das Inſtitut der Jeſuiten. III. 392. 


Salmeron (Alphons) einer der erſten Geſellſchafter des 
Jeſuitenordens. I. 22, wohnt als päbftlicher Theolog der 
Kirchenverſammlung zu Trient bey. 62. 


Sammier (Heinr.) Jeſuite, Spion und Kourier der Vigni- 
ſten in Frankreich. I. 264. 
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Sanktion (durch eine vragmatiſche) werden die Jeſuiten 
aus Spanien verbannt. III. 195. u. f. 


Santarell (Anton) Jeſuite, lehrt, daß der "it Kaiſer 
und Könige abſezen, und morden. laffen duͤrfe. II. 273. u. f. 
ſein Buch wird vom Henker verbrennt. 276. 

Saragoſſa in Spanien. Die Jeſuiten finden Widerſtand 
bey ihrer Niederlaſſung daselbſt. L 202, und werden ihres 


Imgebor fame wegen aus der Stadt weggeſchaft. 103. und 
wieder einberufen. 104. - 


Sarpi Paul) ein Servite, wird von den en gehaßt. 
1.433. 
Savioli (Graf v.) verfolgter Illuminate. IV. 209. 


Schau (Adam) Jeſuite und Mandarin in China. II. 30. 
wird vom Kaifer vorzüglich beguͤnſtigt. 31. Prinzenerzie⸗ 
her. 32. bringt als ſolcher feinem Orden groffe Vortheile, 
dafelbſt verhindert die Hollaͤnder an der Erweiterung 
ihrer Handlung in China. 35. 


Schleich (die Freyherren v.) verfolgte Illuminaten. IV. 203. 


Schüler (approbierte) der Jeſuiten, was dieſe fuͤr einen 
Nang und Beruf in der Geſellſchaft haben. I. 453. 


Schulen (die) der Jeſuiten werden in Portugal übel beruͤch⸗ 
tigt. III. 5. und ihnen ganz abgenommen. 127. 


Schulweſen (das) wird nach Aufhebung des Jeſuitenordens 
n Deutſchland verbeſſert. IV. 125. u. f. 


uU (das baieriſche) koͤmmt in die Gewalt der Moͤn⸗ 
che, IV. 159. worüber die Jeſuiten vor Schaam und 
Verzweiflung in Raſerey gerathen, 169. 


Schweden. Unternehmungen der Jeſuiten in dieſem Reiche. 
I. 366. u. f. II. 367. u. f. 


Sebastian König von portugal, wird von den Jeſuten te 
giert. I. 331. vergebens von feinen alten Dienern vor der 
Liſt vie Vater gewarnt. 55 und von feiner Reſidenz 

ent⸗ 
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entferne; um den Jammer des Volks nicht zu bemerken. 
343. die Jeſuiten wollen nicht, daß er ſich verehrliche. 
344. und laſſen ihn dafuͤr in Afrika durch die Mohren er⸗ 
ſchlagen. 346. 


Gervien, ſpricht nachdruͤcklich gegen die Jeſuiten vor dem 
Parlament zu Paris. II. 239. u. f. wird von ihnen daruͤ⸗ 
ber derb geſcholten. 241. GE 


Severin (Rudolf) Jeſuite, will die Löniginn Glifabetb von 
,, England ang dem di räumen. I, anm und wird ge⸗ 
henkt. 382. å 
Gicilien, daraus werden bie. Sefuiten Top UI, 239. 


Siebenbürgen. Unternehmungen der Jeſuiten in dieſem Fuͤr⸗ 
ſtenchum. I. 360. aus welchem fie aber vertrieben wer⸗ 
den. 362. ; 


Sieſtrzensewiz, Biſchof v von Weißrußland, foll die ruſſiſchen 
Jeſuiten aufheben, IV. 77. wird aber genoͤthigt, ihnen 
ein Noviziat zu bewilligen, 8o. u. f. worüber der roͤmiſche 
Hof proteſtiert, 83. u. f. wird von der Kaiſerinn zum 

Erzbiſchof von Mohilow erwaͤhlt, 98. Pius IV. = diefe 

Wahl nicht beſtaͤtigeu. 99. u. f. 

Sigismund, König in Schweden, begünftigt die Jeſuiten. 
I. 369. und verliert deswegen die Krone. 372. 


Siliceo (Dom Martines) Erzbiſchof von Toledo, verbietet 
den Gebrauch von Ignazens geiſtlichen Uebungen. I. or. 
und iſt den Jeſuiten nicht guͤnſtig. rox. 


Simonetti, chineſiſcher Jeſuite, dreht dem Pabſt mit der 
Gewalt des Ordens. II. 49. 


Sittemlehre der Jeſuiten, wird nachdrücklich in Frankreich 
beſtuͤrmt. II. 316. vom Parlament von Paris verdammt, 
III. 367. u. f. mit derſelben ſuchten fie die chriſtliche Reli⸗ 
gion zu untergraben, 369. 


Sixtus V. Pabſt, exkommuniziert den König Heinrich IV. 
ven Frankreich. I. 260. erhält aber von dieſem eine kraͤf⸗ 
(Geo. d. Jef IV. Band.) Ji 
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tige Ruͤckſprache. 261. vübmt den Koͤnigsmoͤrder Element. 
E Meuse und erkomuniziert die — aa von “Eng: 
land. 291. hind 4i 


Societé retablie ift eine Anſtalt, unter vidit fif die fiano 
zoͤſiſchen Jeſuiten fortpflanzeu. IV. 329. 


"e der Jeſuiten, Geſchichte ihres urſprungs und 
ihres Einfluffes auf die Welt. III. xr. u. f.“ 


Sorbone die) von Paris, urtheilt fhr ungünstig von der 
Geſellſchaft Jeſu. I. 197. die Jeſuiten laſſen ihr Urtheil 
durch ein ſpaniſches Kezergericht verbrennen. 200, 


Sotelo (tubroin) Biſchof von Japon, wird von den Jefu 
ten gemartert. II. xo. 


Spanien. Ausbreitung des Jeſuitenordens in dieſem Reiche. 
L 57. fie machen ſich fruͤhzeitig verhaßt. 100. werden un⸗ 
ter Ferdinands Regierung begünftigt. III. 99. bey Gele⸗ 
genbeit der Vertauſchung Paraguays der Rebellion bez 
ſchuldigt. 199. triumphieren unter der Regentſchaft der 
Koͤnigiunn Eliſabeth. 169. u. f. die koͤnigl. ‚Einkünfte werz 
den durch die Zehentfreyheit der Jeſniten verkürzt. x77. 
WVolksaufſtand in Madrit. 179. Flucht des Königs, 180. 
die Jeſuiten geben dieſen für eine Baſtarten aus. 189. 
werden aus der ganzen Monarchie verbannt. 189. in Kraft 
einer pragmatiſchen Sanktion. 195. der koͤuigl. Staats⸗ 
rath beurtheilt ihre Aufführung ſehr ſtrenge. 215. n. f. 


Squiere (Eduard) foll auf Anſtiften eines Jeſuiten die Koͤ⸗ 
niginn Eliſabett von England vergiften. I. 33. 


Stackelberg rußiſcher Miniſter zu War ſſchau, überreicht 
der paͤbſtlichen Nunziatur ein nachdruͤckliches Schreiben. 
IV. 92. u. f. erhält von der Kaiſerinn eine für den roͤmi⸗ 
fen Hof febr drohende Inſtrucktion. 102. u. f. 


Ständeverſammlung in Frankreich von den Jahren 1614. 
und 1615. auf derſelben behaupten die Jeſuiten groſſes Ge: 
wicht. II. 248. der Buͤrgerſtand will das Leben der Könige 
durch eine Eidleiſtung ficher ſtellen. 249. die Jeſuiten 
widerſezen fid) derſelben. 257. 
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Statflee (Bened.) Exjeſuite, lehrt eine mordende Sitten⸗ 
lehre. IV. 95. u. f.“ wird auf der Univerſitaͤt zu Jngol⸗ 
ſtadt wegen feines Lehrſyſtems angefochten, 133. u. f. 
daſſelbe von den dortigen Theologen hoͤchſt gefährlich ges 
nannt. 138. will das Schulweſen in Baiern feinen Or- 
densgenoſſen in die Haͤnde ſpielen. 159. 

Steyermark. Die Stände Hagen über die Sefuiten als über 
landesverderbliche Leute. II. rz. 

Stock (Biſchof v.) arbeitet in Oesterreich den Jeſuiten ent⸗ 
gegen. IV. 28. 

Stockſtreichen darf man nach Stattlers  Gittenlebre durch 
Ermordung des Angreifers zuvorkommen. IV. 95.* 

Strafe der Schriftſteller, welche gegen die Jeſuiten ſchrei⸗ 
ben. III. 69.“ 

Strasburg, die dortige Univerſitaͤt fict, den Jeſuiten in 
Verkezerung des Prof. Wiehrle bey. IV. 156. 

Stuhl (der roͤmiſche) wird unter Klemens XIII. erſchuͤttert. 
III. 4x7. 

Suareg, Jeſuite und Monarchenbeſtuͤrmer. II. 244. feine 
Vertheidigung der katholiſchen Kirche wird zu Paris vom 
Henker verbrennt. 247. 

Sully (Serzog von) widerraͤth Heinrichen IV. die Wieder- 
aufnahme der Jeſuiten. II. 187. wird von dieſen verleum⸗ 
det und verfolgt. aor. u. f. der Hofjeſuite Cotton ſucht 
ihn durch eine Lüge zu ſtuͤrzen. 204. u. f. wird genoͤthigt, 

ſein Miniſterium niederzulegen. 235. | 

Swieten (van) fertige den Kardinal Migazzi mit einer beiſ⸗ 
ſenden Antwort ab. IV. 29. u. f. 


C. 
Tachard, Jeſuite und Kaufmann in Oſtindien. II. 78. 


Tamburini, General der Jeſuiten, verſpricht dem Pabſt 
im Name des Ordens Gehorſam, und laͤßt zu gleicher 
Zeit die Verordnungen deſſelben uͤbertretten. II. 43. u. f. 
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Tanner (Adam) Jeſuite, ſchreibt gegen den Religiousfrie⸗ 

den. II. 132. 7 

Tanucci, Staatsſekretair zu Neapel, weiß die Kronrechte 

gegen Roms Einſpruͤche treflich zu verfechten. III. 240. 
u. f. 436. 

Cavora, Marquis und Mitſchuldiger an der verſuchten Ere 
mordung des Königs in Portugal. III. 33. u. f. wird 
hingerichtet. 95. ; 

Tellier (le) Jeſuite, und Beichtvater Mowigs XIV. ein Mite 
fter der Intricke und Heucheley. II. 346. ſezt ganz Franke 
reich in Unruhe. 347. will den Kardinalerzbiſchof Noailles 
durch niedertraͤchtige Liſt verderben. 351. ſeine Schandthat 

koͤmmt an den Tag. 352. weiß ſich des Gewiſſens des 
Königs auf eine tyraniſche Weiſe zu bemaͤchtigen. 354. 
herrſcht von Paris aus über Rom. 357. iff Urheber der 

Konſtituzion Unigenitus. 359. despotiſtert über die frande 
ſiſche Geiſtlichkeit. 36r. betruͤgt den König noch auf dem 

Todbette. 365. wird vom Hofe und aus Paris wegge⸗ 
ſchaft. III. 258. 

Teufel (der) ſoll Ignazen jaͤmmerlich geplagt haben. I. 9. 9. 
wird durch Ignaziusbildpfenninge vertrieben. II. 178. die 
Aufhebungsbulle der Geſellſchaft Jeſu ſoll ſein Werk ſeyn. 
III. x63. * 


Theodofius, Kronprinz von Portugal, wird von den Jeſuiten 
übel erzogen. II. 400. Beweiſe davon. 407. 


Thereſia (Maria) Kaiſerinn, will es nicht leiden, daß die 
Jeſuiten den portugieſiſchen Hof verlaͤſtern. III. 96. nimmt 
den Herzog von Parma gegen Roms Angriffe in Schuz. 251. 
ver bietet die Nachtmahlsbulle. 413. ſucht den Wiſſenſchaf⸗ 
ten aufzuhelfen. IV. IX. u. f. 143. u. f. 


Thitoin von Braganza wird mittels eiuer Gewaltthaͤtigkeit 
zum Jeſuiten gemacht. I. 106. 


Thuan (Aug.) Parlamentspraͤſident, eine denkwuͤrdige Rede 
von ihm. I. 284. 
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Thun (Graf) Biſchof zu Paſſan ke den “Gif der 
Jeſuiten. IV. 3r. 


Tolleranz iſt in den Augen der Bra er jede par 
eine Peſt. IV. 237. 


V 
Tores (Michael) Hoſſeſuite zu kiſſabon, regiert den Staat. 
122 
Torreggiani, Kardinalſtaatsſekretair in Rom, beträgt fih, 
zu Gunften der Jeſuiten, gegen alle chriſtliche Höfe ſtolz 
und despotiſch. III. 276. bricht mit Portugal den. Rin 
124. will ibn auch mit Neapel brechen. 247. 0. 


Tournon (R. L. W. v.) Kardinal und päbftlicher tit in 
- Oftindien, will die chineſiſchen Jeſuiten wegen ihres heidni- 
ſchen Chriſtenthums reformieren. II. 47. und wird von ihnen 

zu Tod gemartert. 42. feine Verrichtungen in Oftindie. 61. f. 


Trient. Kirchenverſammlung daſelbſt. I. 6r. Aufführung der 
Jeſuiten bey derſelben. 63. u. f. 


Triva (von) verfolgter Illuminate. IV. 208. 


V. 


Valdilirios (Marquis von) fpanifcher Statthalter in Ames 
rifa, wird von den Jeſuiten der Treuloſigkeit gegen den 
König beſchuldigt. III. 162. \ 


Valentia (Gregor) Jeſuite und Verfaͤlſcher des Heil. "rid 
ſtins. II. 3ox. wird vor Schrecken, im Angeſichte des 
Pabſts feines Betrugs uͤberfuͤhrt zu ſeyn, vom Schlagſtuß 
befallen. 302, 


Valette (la) Sefuite und ſpekulativer Kaufmann. III. 342. u. f. 
macht wichtige Handelsgeſchaͤfte. 344. wird nach Frankreich, 
um ſich zu verantworten, zurücberufen. 346. ihn unter⸗ 
ftügen feine Ordensgenoſſen, 347. wird gleichwohl eidlich 
angehalten, ſich alles Handels zu begeben, 348. welches 
er aber nicht befolgt, 349. und zum Nachtheil franzoͤſiſcher 
Kaufleute Banqueroute macht, 350, wird darüber ges 
richtlich belangt. 351. 
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Varade Jeſuite, beredet den Barriere, an Heinrich IV. .gum 
Koͤnigsmoͤrder zu werden. I. 276. ; 


Uebungen (die geiſtlichen) des Hell. Ignaz. Ob diele ein 
Werk der Mutter Gottes ſeyen. I. 9. Prahlerey der Jeſui⸗ 
ten über die Wunderkraͤfte derſelben. xo. was es mit dieſen 
Uebungen für eine Beſchaffenheit habe. 90. 


Veltlin, darinn ſuchen die Jeſuiten fich niederzulaſſen. I. 
223. aber werden ſogleich wieder vertrieben. 224. 


Venedig, darinn konnen fif die Jeſuiten nur durch die 
Beſtechung der Metraiſſe des Doge anſeſſig machen. I. 208. 
Streitigkeiten der Republick mit Pabſt Paul V. 425. man 
wird auf die Intricken der Jeſuiten aufmerkſam. 427. ver⸗ 
treibt ſie aus dem Gebiet. 429. entwirft einen foͤrmlichen 
Prozeß gegen fie. 435. und verbannt fie gänzlich. 436. 
Verbot der Bulle Apoſtolicum. III. 470. 


Verbieſt, Jeſuite und chineſiſcher Mandarin. II. 32. 


Verleumdung iſt nach Stattlers Sittenlehre erlaubt, um 
feinen Naͤchſten um Amt und Brod zu bringen. IV. 95. * 


Verſoris, Advokat der Jeſuiten, vertheidigt ihre Sache ſehr 
ſchlecht gegen Pasquier und dû Meſuil. I. 255. 

Verſovicius (Stanislaus) Jeſuite, ſagt, daß das Fegfeuer 
nur erdichtet fe, um das gemeine Volk zu ſchrecken. I. 369. 

Verſtand, der unterjochung deſſelben haben die Jeſuiten ihre 
Macht zu verdanken. IV. 2. 

Uetrecht wollen die Jeſuiten dem Feinde in die Häude ſpie⸗ 
len. I. 320. 

Vetter (Graf) Domherr zu Olmuͤz, beguͤnſtigt das Syſtem 
der Jeſuiten. IV. 146. u. f. wird deswegen von Joſeph II. 
beſtraft. 149. 


Vieira (Anton) Jeſuite, mißbraucht das Wort Gottes. II. 
399. wird koͤnigl. Beichtvater, Verräther und Geſandter. 40. 


Villegas d Eſtaimbourg, will den Orden der Jeſuiten in 
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Brabant wieder herſtellen. V. 257. u. f. nennt beu Kaiſer 
Joſeph II. einen Meineidigen. 253. 


Vitelleſet (Mutius) Jeſuitengeneral, entwirft von den gun 
geln feiner Gefellfchaft ein haͤßliches Gemäblde. I. 14x1, 


Unfehlbarkeit die päbftliche) machen die Jeſuiten zur Glau⸗ 
bensſache. IV. 242. 


Unigenitusbulle, iff ein Werk der Jeſuiten. II. 356. u. f. 
ihre Folgen in Frankreich, 399. u. f. wird in Gaſſenliedern 
verſpottet. 367. ift durch le Tellier erpreffet worden. III. 
267.“ verſezt ganz Frankreich in Unenhe. 308. 


Univerſalwunſch (der) eines ſogenannten baieriſchen pa⸗ 
trioten, zielt auf die Einführung einer So mgei igion, 
IV. 286. u. f. * 


Univerſitaͤt (die) von Paris, weigert fid. bie Jeſuiten aufs 

zunehmen. I. 250. merkwuͤrdiger Prozeß hierüber. 25, 
dringt auf die Fortſchaffung der Jeſuiten. 278. klagt ſie we⸗ 

gen ihrer Reichthuͤmer an. II. 7x. will nicht leiden, daß 
fie in der Theologie Unterricht geben. axo. u. f. widerfeze 
fict ihnen beym Parlamente. 237. und wird endlich. durch 
ihre Raͤnke uͤberwunden. 252. u. f. 


Univerfität zu Prag, derſelben bemaͤchtigen fic) die Jeſuiten. 
“II 137. 

Unsucht treiben die Jeſuiten. I. 249. IL, $3. wird ihnen vom 
General Ricci empfohlen. III. 290.“ 


Völker (die) baben die Aufklaͤrung und Pyiloſophie nicht zu 
fuͤrchten. IV. 332. u. f. 


voltigerode, der dortigen Frauenabtey bemaͤchtigen ſich dis 
Jeſuiten mit Lift und Gewalt. II. 247. 


Urban VIII. pabſt, macht den Jeſuiten Laver zu einen Heilig 
gen. I. 12x. verdammt den Auguſtin des Janſenius. II. 310, 


utſchneider, veranlaſſet die Illuminatenverfolgung in Baier. 
IV. 206, 
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M irre, fi fnise Schwärmer, und viii grau⸗ 
` fam verfolgt. I. 228. U. f. bie foie verrichten dabey 
Heukersdienſte. 231. 


waldode (Richard) Jeſuite, will die Königin Clifabeth 
von England durch Gift tóbteu laſſen. I. 395. à 


weibern (ſchwangern) legen die Jeſuiten ihre Konſtituzions⸗ 
bücher zur Beförderung der Gebürtb auf den Bauch. II. 176. 


Meinberg (der) des Naboth, ein ilius Jeſuitenpro⸗ 
duckt. IV. 170, it. f. 


Weishaupt (Adam) fiftet — — 2 IV. 181. 
p wird verfolgt. 202. 


Weiftenbach, Chorherr in Zurzach und Gricfuite, sont 
den Pabſt Klemens XIV. III. 495. 


Weitenauer, Seite, befehdet den Kanonikus Braun in 
Baiern. IV. xo. 


Wweltbürgerſyſtem, die Enthüllung deſſelben p ein feines 
Machwerk der Jeſuiten. IV. 327... 


Weltprieſterſtand der) iſt durch die Jeſuiten erniedriget 
worden. IV. 164. * ; 
Weſtindien. Streifereien der Jeſuiten dahin. II. So. fie bedienẽ 
fich der Religion, die Volker dieſer Länder zu unterjochen. 81. 


Wiederaufnahme der Jeſuiten ift allgemein ſchaͤdlich, III. $38. 
Für Kirche und Staat nachtheilig, 539. und nimmermehr 
zu wuͤnſchen, 542. dieſelbe wird in den Niederlanden verz 
ſucht. IV. 25. u. f. und in Baiern. 282. n. f. foll ein Gez 
, geunittel für die gegenwärtigen Revoluzionen ſeyn. 285. u . 
Wiehrl (Prof.) gerätb wegen Feders Philoſophie mit den Ge: 
ſuiten in Streit. IV. 153. u. f. wird verkezert. x55. 
Wilhelm, Herzog in Baiern, beguͤnſtigt die Jeſuiten I. 86. 
wallfahrtet als Bettler gekleidet auf Antrieb der Jeſuiten 
nach Duntenbaufen. II. 175. 
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Williams will die Königin Eliſabeth von England auf Anz 
ſtiften der Jeſuiten morden. I. 393. 


Witmarsmann, Biſchof von Utrecht wird den Appellanten 
zu gefallen Mirakelwirker. III. 299. 


windeck (paul) Jeſuite, ſchreibt gegen den Religionsfrie⸗ 
den. 132. 


Wölfinger (Aloys) Exjeſuite und Korrespondenzfuͤhrer des 
Ordens. IV. 326, * 


x. 


Xaver (Frans) läßt fich als ein lockerer Student von Ignazen 
einnehmen, fein Geſellſchafter zuj werden. I. 2x. er fäuge 
in dem Hospitale zu Venedig den Eiter aus venerifchen 
Geſchwuͤren. 28. und geht nach Indien. so. wo er viele 
Bekehrungen macht. 54. und zu den Heiden die Inquiſt⸗ 
zion bringt. ss. er war ein ſchlechter Kriegsmann. 56. 
wird von feinen Ordensbrüdern dem Heil. Paulus vergli- 
chen. rrr. feine Thaten und Verrichtungen in Indien. x12. 
er geht nach Japon. 114. will das ganze Kaiſerthum be⸗ 
kehren, wird aber dem Volke nur zum Geſpoͤtte. rış. 
verkleidet fich in einen Bonzen, und wird aus Saxuma 
weggeſchaft. x16. zu Nangate verhoͤhnen ihn die Gaſſen⸗ 
jungen, und er macht wegen feiner Unwiſſenheit die chriſt⸗ 
liche Religion laͤcherlich. 17. hält in die Reſidenz des 
Kaiſers einen prächtigen Einzug. Daſelbſt. wird von den 
Bonzen beſchaͤmt. 118. und in einem gelehrten Streitkam⸗ 
pfe überwunden. x2o, will das Kaiſerthum China bekehren, 
ſtirbt aber auf der Reiſe dahin. 121. Pabſt Urban VIII. 
macht ihn zum Heiligen. Daſelbſt. 


— à 
Nong thing, Kaifer in China, fein Jeſuitenfreund. II. sx. 


morte will auf Anſtiſten der Jeſuiten die Koͤniginn Br 
von England morden. I. 393, 
(Geſch. d. Jeſ. IV. Band.) Kk 
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Sani (Graf) Jeſuite, wird aus dem Orden verftoffen, um 
von einer Erbſchaft Beſiz zu nehmen, und darauf wieder 
Jeſuite zu werden. I. 17g. 1 


Zeitepoche (die gegenwärtige) ift weder dem Staate noch 
der Religion gefaͤhrlich. IV. 290. * 


